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Eiferſucht das größte Scheufal, 


(El mayor monstruo los celos.) 
Úberfegt von 3. D. Ortes. 





Einleitung des Herausgebers. 


Das nachfolgende Drama behandelt in origineller Weife 
die Geichichte von Herodes und Mariamne, einen Stoff, 
an welchem fich vor und nad) Calderon viele namhafte Dramatiker 
verfud)t haben. Der einzige Hiftorifche Gewährsmann für die— 
ſelbe ift der jüdische Gefchichtichreiber Flavius Joſephus 
(geb. 37 nach Ehr.), der drei Generationen nach diefen Vorgängen 
lebte, und biefelben in jeinen beiden Werfen De bello Judaico 
(über den jüdischen Krieg I, 17—22) und Antiquitates Judaicae 
(Jüdiſche Altertümer XV, 2—7) ausführlich befpricht. Er erzählt, 
daß Herodes I. der Große, der fpätere König der Juden, 
bereit3 in feiner Sugend, al3 er unter jeinem Vater Antipater 
Statthalter von Galiláa war, große Energie an den Tag legte. 
Geit dem Sabre 41 vor Chr. erjcheint ev als Verbiindeter des 
Antonius, der ihm zufammen mit Herodes” Bruder Phafael 
die Würde eines Tetrarchen (d. h. Bierfüriten, Teilfiteften) von 
Sudüa verlieh, ihm jedoch bald mit Übergehung anderer An— 
wärter durch Senatsbeſchluß zum König von Judäa machte. 
Herode3 mußte fich jein Reich mit Waffengewalt von dem Prä— 
tendenten Antigonus, dem Sohne des riftobulos IL, zurück— 
erobern, und fpeziell Serufalem gewann ex erit durch ziveintalige 
Belagerung. Nachdem Antonius von Octavian, dem jpäteren 
Auguftus, bei Actium (31 vor Chr.) befiegt worden war, ging 
er zu dem leßteren über, und e3 gelang ihm, den Sieger bon 
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dem Wert feiner Freundichaft zu überzeugen. Octavian beftätigte 
ihn gegen Gelobung von Treue und Ergebenheit nicht nur in 
jeiner Königswürde, jondern erweiterte fogar jeine Herrſchaft, 
die Herodes in den folgenden 26 Jahren (bis 4 vor Chr.) un- 
erjchüttert behauptete. Er bemabrte ji) das Wohlmwollen bes 
Auguftus bejonderS dadurd, daß er ihm wiederholt Friegerijche 
Hilfe leiftete. Jm Jahre 20 überhäufte ihn jener gelegentlich 
jeines Bejuches in Judáa mit Gunftbezeugungen und vergrößerte 
damal3 neuerdings feine Domäne. Dafür errichtete Herodes in 
Pancas einen marmornen Auguftustempel von jeltener Bracht. 
Geine Beftrebungen, das Land zu romanijieren und die großen 
Bauten, welche ex in römiſchem Stil aufführen Tief, entfremdeten 
ihm jedoch die Herzen der Juden, die er weder durch die Groß— 
artigfeit feines Auftretens, noch durch jeine Freigebigfeit, noch 
auch Durch den verjuchten Wiederaufbau des Salomonijchen 
Tempels wiedergewinnen fonnte. Sn der Folgezeit Häuften 
jid) die Attentate gegen fein Leben, das er, 70 Jahre alt, im 
37. Sabre feiner Regierung und nad) qualvoller Krankheit beichloß. 
Es mar in demfelben Jahre 4 vor unferer Zeitrechnung, in 
welchem auch Ehriftus geboren wurde. Auf dem Totenbette ſoll 
er den Bethlehemitifchen Kindermord (Math. 2, 16) angeordnet 
haben. Bon diefem ſchweigt Sofephus allerdings, doch Fingt Die 
biblifche Nachricht nicht unglaubwürdig, und der SHiftorifer ver- 
gag vielleicht nur unter den vielen Grauſamkeiten, die er zu be— 
richten hatte, auch dieje zu erwähnen. 

Das Familienleben des Herodes bietet durch feine zahllojen 
blutigen Greuel ein wahrhaft abjtoßendes Bild. Herodes war 
nicht weniger als zehnmal verheiratet. Geine zweite Gattin, Die 
er um 40 vor Ehr., bald nachdem er König geworden, heimführte, 
war die jchöne Enfelin des Hohenpriefters und früheren Königs 
der Juden Hyrcanus I. (F 30 vor Chr.) aus der Yamilie der 
Hasmonäer. Flavius Joſephus nennt fie Mariamme, jpátere 
Dichter Mariamne, Calderon Mariene. Ihr wirklicher Name 
war wohl Mirjam. Herodes liebte diefe Frau, die ihm zwei 
Söhne und zwei Töchter jchenkte, abgöttiſch, und auch fte war 
ihm anfangs fehr zugetan. Erft das Vorgehen des Herodes gegen 
ihre Verwandten, an welchem zumeijt die fortwährenden Intrigen 
von Mariamnens Mutter Alerandra jchuld trugen, jtörten 
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das gute Einvernehmen zwiſchen den Gatten. Alexandra, Die 
ihren Vetter Mlerander, den Bruder des oben erwähnten Präten— 
denten Antigonus geheiratet hatte, erreichte e3 durch ihren Ein- 
fuß bei Antonius und Kleopatra, daß Herodes den faunt 
18 jährigen Bruder Martamnens, Ariftobulus zum Hohen— 
priejter machte. In der Folge aber wurde er durch die weiteren 
Umtriebe Wlerandra3 und durch die wachjende Popularität des 
Ariftobulus auf diejen eiferjüchtig und ließ den jungen Mann im 
Bade erfticten, ohne daß auch nur der entferntefte Verdacht Der 
Urheberfchaft an dem Verbrechen. auf ihn gefallen wäre (35 
vor Chr.). Ebenſo lief er fünf Sabre fpáter Mariamnens 
Großvater, den SOjährigen Hyrcanus, bejjen Anfprüche auf 
den Thron er noch immer fürchtete, wegen jeines Einverſtändniſſes 
mit den Warthern bejeitigen. 

Geine zärtliche Liebe zu Mariamne ließ ihm den Gedanken, 
- daß dieje nach feinem Tode die Frau eines anderen Mannes iverden 
könnte, unerträglich erjcheinen, und e3 war daher für ihn eine 
beſchloſſene Sache, daß ſie ihn nicht überleben dürfe. Nach 
Sojephus Hat er bei zwei Gelegenheiten, wo er felbft ums Leben 
zu fommen fürchtete, den Befehl gegeben, fie im Yalle jeines 
Todes gleichfalls zu töten. Das erftemal gelchah dies, als er 
(34 vor Chr.) zu Antonius nad) Laobdicea berufen wurde. „Er 
übertrug damals feinem Schwager Joſephus die Verwaltung 
des Königreichs und gab ihm insgeheim den Befehl, wenn 
Antonius ihm (Herodes) ein Leid zufüge, fofort Mariamne zu 
töten; denn er liebe fie fo jehr, daß er es für eine Schmac)h an 
jehe, wenn fie nach jeinem Tode einem anderen angehören jolle. 
Dies betraf Antonius, der jchon früher von ihrer Schönheit 
erfahren und bereitS eine heftige Liebe zu ihr gefaßt Hatte“ 
(AntiquitatesXV, 3,5). Allein Sofephus verriet Mariamne den 
geheimen Befehl des Herodes, nicht in böjer Abficht, fondern mur 
um ihr einen Beiveis von der großen Liebe ihres Gatten zu geben. 
Mariamne machte dem Herodes bei feiner Rückkehr heftige Vor= 
miúrfe, die jener mit der Bejchuldigung zurüchwies, daß fie mit 
Sojephus in unlauteren Beziehungen ftehe, da jie fonft von der 
ganzen Sache wohl feine Kenntnis erhalten hätte. Der ſchwatz— 
hafte Mordgejelle wurde daher hingerichtet, die Gatten aber ver- 
jógnten fic) unter vielen Tränen. — Einen zweiten ebenjolchen 
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Befehl gab Herodes, als er fid) dem Detavian nach deſſen Gieg 
bei Actium in Rhodus vorftellte (30 vor Ebr.). Bevor er fid) 
dahin begab, jchloß er Mariamne in eine Feftung ein, und be= 
ftellte zu ihrem Hüter den Soemus, der diesmal die Rolle Des 
Joſephus fpielen follte. Nach der Rückkehr des Herodes hielt fid) 
Mariamne, die abermals alles erfahren Hatte, gefránft von - 
ihm ferne. Herodes ſchwankte zwiſchen glühender Liebe und ver— 
lebter Eitelfeit, „und wenn er oft wegen ihres Stolzes fie zu 
betrafen bejchloß, fo war er gleich wieder durch die Siebe bejiegt, 
zu ſchwach, die Frau umzubringen. Bejonder3 fürchtete er, fo 
gern er fie beftraft hätte, daß er durch ihren Tod größeres Leid 
über fich felbft verhängen würde“ (XV, 7, 2). Die Berwandten 
taten das ihrige, um den Sonflift zu verjchärfen. Alerandbra 
hegte ihre Tochter jtet3 bon neuem gegen Herodes auf, jeine 
Mutter Kiparim und feine Schweiter Salome waren dagegen 
unabläfjig beftrebt, feinen Verdacht gegen Mariamne zu fteigern. 
Endlich fonnte er die mwachjende Abneigung feiner Gattin nicht 
mehr länger ertragen. Von Kiparim und Salome gejtachelt, ließ 
er fie durch faliche Zeugen erlogener Berbrechen, fpeziell Der 
Bereitung eines Oijtrrantes für ihn überführen und gab Die 
Suftimmung zu ihrer Hinrichtung. Mariamne beantwortete alle 
Anflagen mit ftolzem Schweigen und Verachtung. „Unverzagt“, 
fagt Flavius Joſephus (XV, 7, 5, 6), „und ohne auch nur ihre 
Gejichtsfarbe zu ändern, ging fie in den Tod und offenbarte 
fo noch bei ihrem Ende den Abel ihres Gejchlechtes, in Gegenwart 
vieler, die in ihrer legten Stunde gegenwärtig waren. So ftarb Ma- 
riamne. Cie war von Natur feujch und Hochherzig, doch bejaß 
fie nicht genug Máfigung und war deshalb auch etwas ftreit- 
ſüchtig. An Eörperlicher Schönheit und an Würde in ihrem äußeren 
Ericheinen und Auftreten übertraf fie in einem höheren Grade, 
al3 man e3 ausdrüden fann, alle Frauen ihrer Zeit; dies war 
auch die Urjache, warum jie fido gegen den König nicht jehr ges 
fällig und zuvorfommend zeigte.” — Sogleich nac) ihrer Hinrich- 
tung bemächtigten fid) des Herodes die bitterjte Neue und Ber- 
zmweifelung (De bello Jud. I, 22, 5), die ihn fo von Sinnen brad)- 
ten, daß er die Tote wie eine Lebende anredete, biß er endlich 
die Wahrheit einfehend, grenzenlofem Schmerze anheimfiel. Gein 
Niftrauen gegen feine Umgebung, jeine Graufamteit wuchſen 
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natürlich durch dieſe Vorgänge nur noch mehr. Seine Erfahrungen 
haben ihn indes nicht gehindert, noch weitere achtmal zu heiraten. 
Unter den Bejchuldigungen, welche man gegen Marianne bor= 
brachte, lefen wir auch (De bello Jud. I, 22, 3), daß fie ihr 
Bildnis dem Antonius nach Ägypten gejchieft „und ſich in ihrer 
übergroßen Lüfternheit abiwejend einem Manne gezeigt habe, 
der ala Wollüftling befannt und auch imjtande war, Gewalt zu 
gebrauchen”. In Wahrheit verhielt es fi damit wie folgt 
(Antiquitates XV, 2, 6). Ws Dellius, ein Freund des An= 
toniu3, in Judäa meilte, bewunderte er die Schönheit des 
Ariftobulug und der Mariamne und redete ihrer Mutter Merandra 
zu, ihre beiden Kinder malen zu lafjen und die Bilder dem n= 
tonius zu überjenden, der ihr, als der Mutter jo jchöner Kinder, 
nicht3 werde verjagen fónnen. Alerandra fandte ihm die Bilder, 
die ihm auch ſehr gefallen Haben mögen, doch jcheint er auf die 
nähere Befanntichaft der Dargeftellten nicht reflektiert zu haben. 
Dezüglid Mariamnens war wohl die Urjache, daß fte an Herodes 
vermählt war, und daß er jebjt die Eiferjucht der ihn völfig be— 
herrjchenden Kleopatra fürchtete. 

Die Feindfeligfeiten hörten auch nach dem Tode der Mariamne 
nicht auf. Herodes’ Bruder Pheroras und feine Schweiter 
Salome bhegen ihn im Verein mit Antipater, dem Sohn 
feiner erjten Frau Doris gegen Mariamnens Söhne Mlerander 
und Arijtobulus auf, jo daß Herodes bie beiden vor Cäſar der 
Verſchwörung gegen ihn felbft bejchuldigte und fie zum Tode ver» 
urteilen ließ (6 vor Chr.). Andere Familiengivifte folgten, und 
Ichließlich wurde auch Antipater wegen Berfchwörung hingerichtet. 
Das legtere gejchah fünf Tage vor dem Tode des Herodes. 

Bon dem hiſtoriſchen Sachverhalt finden wir in der Komödie 
Calderon3 nur meniges wieder. In dem abenteuerlichen Ge— 
wirre der Handlung erinnern nur die Eiferjucht des Herodes, 
jein Auftrag, Martamne im alle feines Ablebeng zu töten, 
einige vage Neminilzenzen an die erwähnte Gejchichte von den 
Bildern und noch einige Detail an die tatjächlichen Vorgänge. 
Alles andere entfernt jich weit von dem Berichte des Flavius 
Sojephus oder widerſpricht demjelben geradezu. Calderona Werf 
ift das Prototyp einer Schickjalstragödie, in melcher ein unab- 
mwendbares Fatum alles lenft, und auf deren Verlauf die handeln- 
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den Personen feinen Einfluß üben. „Wir haben hier‘, fagt Schad 
III, 178, ,. . wohl den erften Keim jener wüſten Gebilde, welche 
aus einer impotenten und doch nac) dem Außerordentlichen ringen» 
den Phantaſie hervorgegangen, infolge der erften Befanntichaft 
mit Calderon die deutjche Bühne überjchwenmten. Aber wie tief 
und geiftvoll ift von unſerem Dichter das Verhängnis aufgefaßt, 
jo daß es eigentlich nur al3 eine Vorahnung der mit ängitlichem 
Blick in die Zukunft Schauenden Seele erſcheint!“ 

Zu Anfang wird der Martamne (Mariene) von einem hebräi— 
iden Aftrologen prophezeit, daß fte als das Opfer des fürchter— 
lichten Scheufal® der Welt (womit, wie fic) jpäter zeigt, Die 
Eiferfucht gemeint ift) fallen merde; Herodes aber werde mit 
jeinem eigenen Dolche das, was ihm auf Erden das liebite jei, 
töten. Auf diefe VBorausfegungen ift das ganze Drama aufgebaut, 
und alle darin enthaltenen Borgänge follen nur den Beweis 
liefern, wie das Fatum, troß allen Entgegenarbeitens der Menjchen, 
eintreffe und recht behalte. Wir haben oben gejehen, daß Cal 
deron im „Leben ein Traum’ entgegengejegter Anficht war, und 
auch an einer Stelle des vorliegenden Dramas (©. 43) jagt er 
ausdrücklich, daß der Menjch über jeinem Scicjal jtehe — Die 
Ereignijfe, die fic) darin abjpielen, jcheinen jedoch die Doftrinen 
des Fatalismus und der Prädeſtination vollinhaltlich zu bejtátigen. 
Calderons Tetrarch erdolcht nicht wie Othello die vermeintlich 
ungetreue Gattin in der Serblendung feiner unheilvollen Leiden- 
ichaft, fein Herodes Hat nicht die geringite Urfache zur Eiferjucht, 
der blinde Zufall führt ihm den Dolch, und in der Mbjicht, 
Dctavian zu durchbohren, trifft er im dunfeln jeine Gattin. Diejer 
Dolch, welchen Mariamne „Die Unruh’ ihrer unheilvollen Lebeng- 
uhr“ nennt (©. 96) erjcheint, ähnlich dem Ring des VBolyfrates, 
ftet3 von neuem. Vergebens jucht Herodes ſich feiner zu ent- 
ledigen. Er wirft ihn ins Meer, aber der Dolch bleibt in Der 
Schulter des ſchwimmenden Philippus ftecten und febrt in feine 
Hände zurüd. Um nicht der Mörder feiner Gattin zu erden, 
will er Mariamne überreden, die Waffe in ihren eigenen Ge— 
wahrſam zu übernehmen, allein fte jtellt ihm vor, daß die Gefahr 
fic) dadurch nur vergrößern würde, und veranlaßt ihn, den Dolch 
zu behalten, der auch in Die weiteren Vorgänge geheimnisvoll 
eingreift. 
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Die Handlung fpielt um die Zeit der Schlacht von Actium 
und des Todes des Antonius und der Flevpatra (vgl. S.37f.). Ob— 
wohl Herodes damals fchon feit 9 Jahren König war, wird er 
tonfequent „Tetrarch“ genannt. Zudem läßt ihn Calderon hoch— 
verräterifche Pläne hegen und ſelbſt nach der rómijcen Srone 
ftreben. AS Barteigänger des Antonius fendet Herodes feinen 
Schwager Arijtobul mit einer Flotte gegen Detavian aus, 
alein die verunglüdte Expedition endet damit, daß jener gefangen 
genommen wird. Da er aber rechtzeitig feine Nolle mit feinem 
Diener, dem Oraziofo Polydor vertaujcht, gelingt es ihm, nad) 
Baláftina zurücdzufehren, indes Polydor zu feinem Mißvergnügen 
im Kerker zu Memphis bieibt. Dieje Stadt, von welcher Calderon 
eine ganz faljche Borftellung gehabt haben muß, erjcheint in ſeinem 
Stüd alg das Zentrum des Kriegsſchauplatzes. Unter den Papieren 
de3 Ariftobul findet Octavian das Bilonis Mariammes, und ber- 
liebt fich jo jeher in dasjelbe, daß er fortan nur an die Dargejtelíte 
denkt. Er läßt es für feinen Palaſt vervielfältigen, kann aber 
zu feinem Schmerz nicht erfahren, wen es vorftellt. Bald darauf 
wird der Tetrarch von Dctavian gefangen genommen und erblickt 
bei ihm das Bild feiner Gattin. Von heftiger Eiferfucht erfaßt, 
will er ihn mit dem Dolche meuchlings durchbohren, allein das 
bon der Wand zwiſchen die beiden herabfallende Bild Martamnens 
vereitelt das Attentat, indem der Dolch de3 Herodes in der Lein- 
wand jteden bleibt. Da Octavian fic) eben anjchieft, nach Jeru— 
jalem zu ziehen, hegt Serodes die begründete Bejorgnis, daß 
jeine Tage gezählt feien. Noch mehr beunruhigt ihn jedoch der 
Gedanke, daß er dort Mariamne erbliden, in ihr feine Angebetete 
erfennen und fie ihm entreißen werde. Er ſchickt daher den 
Philippus mit einem Brief an Btolemäus, worin er Diefem 
aufträgt, die Unjchuldige zu ermorden, wenn er felbft fterben 
jollte. Aber durch die Eiferjucht einer Hofdame, die dem Ptolemäus 
ven Brief entreißt, erführt Mariamne von dem Plane. Während 
YAriftobul mit einer Flotte abjegelt, um Herodes aus feiner Haft 
in Memphis zu befreien, langt Octavian jelbit mit feinem SHeere 
und dem gefangenen Tetrarchen vor Serufalem an, wo er ihn 
angejichtS feines Volkes töten laljen will. Als aber Mariamne an 
der Gpibe der jüdischen Frauen vor ihn Hintritt, und er in ihr 
die lange gejuchte Geliebte erfennt, als fie ihn um Gnade fix 
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ihren Gatten anfleht, da überwindet er in heroifcher Entfagung 
jeine Begierde, begnadigt den Tetrarchen und beläßt ihn in jeiner 
Würde. Als Herodes einjieht, daß er das Herz feiner Gattin ver- 
loren habe, wendet er fic) in feiner Wut gegen Ptolemäus, dem 
nicht3 übrig bleibt, als jich zu Octavian zu flüchten. Er jagt diejem, 
daß der Tetrarch feine Gattin unrechtmäßigerweije gefangen 
halte, und beredet ihn, fie zu befreien. Dctavian, in deſſem Herz 
die alte Liebe von neuem erwacht, läßt fid des Nachts in den 
Valaft des Herodes führen und bejtürmt Mariamne mit Liebe3- 
werbungen. Alein dieje weit ihn von fic, der Tetrarch fommt 
dazu, die beiden fämpfen und Herodes durchbohrt, in der Abficht 
Octavian zu treffen, im finfteen die eigene Gattin mit dem ver- 
hängnisvollen Dolce. So fällt Mariamne alg das Dpfer Des 
größten Scheufals, der Eiferfucht, Herodes aber ftürzt fih in 
jeiner Verzweiflung von der Sinne feines Balaftes ing Meer 
(wobei Calderon vergift, daß Serufalem doch nicht am Meere 
gelegen ift). 

Woher Ealderon all’ dieje abenteuerlichen Borgänge nahm, 
wo er die Nachrichten von der Liebe de3 Octavian zu Mariamne, 
bon dem Mordverfuch des Herodes und von jeiner Rettung durd) 
ihr Bild, von feinem Zug gegen Jexufalem, dem Tode Mariamnens 
durch den Dolch des Herodes, und dem Selbſtmorde des lebteren 
fand, tft nicht befannt. Doc ift anzunehmen, daß der Dichter 
aus einem alten Volksbuche jchöpfte, das einen derartigen 
Bericht enthielt. Ein Claborat dieſer Art liegt uns in Der 
Historia de Herodes (Wadrid, ohne Jahr) vor, doch fehlen 
darin die erwähnten Detail3. Manches, wie die Weisjagung, dürfte 
wohl auf Nechnung von Calderon3 Phantajie zu jegen fein. Die 
eifeftvolle Szene mit dem herabfallenden Bilde begegnet bereits 
in zwei älteren jpanijchen Komödien; zuerft in Damian Saluſtio 
del Poyo' s „La próspera fortuna de Ruy Lopez de Avalos” (das 
günstige Geſchick des R. L. de A., gedr. 1611 im 3. Bd. der Komö— 
dien des Lope de Vega), wo das SHerabfallen eines Bildes der 
Snfantin Catalina die Vergiftung des Königs Enrique III. von 
Caftilien durch feinen jüdischen Leibarzt Don Mair verhindert, 
dann in Tirjo de Molinas ergreifendem Gchaufpiel „La 
prudencia en la muger“ (Die Klugbheit im Weibe, gedr. im 3. Bd. 
jeiner Komödien 1634), wo der junge König Ferdinand IV. in 
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ganz analoger. Weife von dem vergijteten Arzneitranf des Arztes 
Simael errettet wird. (Vgl. Halms Bearbeitung „Eine Königin“ 
1847.) Es unterliegt feinen Yiveifel, daß Tirjo ein Plagiat an 
Poyo beging, und daß Calderon die eine oder die andere Szene 
fannte. 

Calderons Stüc wurde zuerft 1635 als Fieſta vor dem fónig- 
lichen Hofe aufgeführt, Scheint jedoch fon früher bekannt gemejen zu 
fein, da eS unter dem Titel „Elmayormonstruodelmundo“ 
(Das größte Scheufal der Welt) bereits in Lopes „Loa sacramental 
de los titulos de las comedias” angeführt wird (Lope ftarb 1635). 
Der áltefte Drud ftammt aus dem Fabre 1637 und findet fich in 
dem bon Calderons Bruder herausgegebenen 2. Bande jeiner 
Komödien. Diefer Drud ift jedoch nicht nur febr fchlecht und 
nachläjlig bergeftellt, jondern er bietet da3 Vert überhaupt in 
einer anderen, älteren Verſion, die fich von der fpäter gangbaren, 
hier vorliegenden weſentlich unterjcheidet. Das Stück erjcheint 
auch dort (in der Segunda parte von 1637) noch unter dem Titel 
„El mayor monstruo del mundo”, und auf diejen wird noch in 
der neueren Bearbeitung iviederholt angejpielt (©. 24, 82, 103). Die 
lebtere, welche fich jtet3 „El mayor monstruo los celos” (Cifer= 
jucht das größte Scheujal) betitelt, ift durch ein teilweiſe von 
Calderons Hand gejchriebenes Manuffript (73 Bl. 40, Madrid, 
Bibliothek D. Gancho NRayon) vertreten, welches Approbationen 
der Zenſur vom 2. und 6. Oftober 1667 und vom 23. April 1672, 
jowie zwei Rizenzfcheine für die Aufführung vom 8. Oftober 1667 
und bom 21. April 1672 enthält. 

Die beiden Verfionen unterfcheiden fich voneinander nur im 
2. und 3. Aft. Schmidt fagt darüber (©. 266 f.): „Akt 2 ift völlig 
geändert. Sm alten ijt alles einfacher, fitrzer, flüchtiger. Herodes 
erklärt jogleich nach dem vereitelten Mordverjuch, daß das Ge— 
mälde jeine lebende Gattin abbilde. &3 fehlen faft alle fomifchen 
Stellen im Gefängnis. Der Graziojo heißt Maluca, nicht Bolidoro. 
Herodes entdedt den Wärtern im Kerker fogleich, daß der Diener 
nicht Ariftobul fet. Befonder3 furz, nur in unbollfommenen 
Strichen ift das Geſpräch zwiſchen Herodes und Bhilippus, welches 
im neuen Tert mit ſichtbarer Anftreengung und Erfolg aus— 
gearbeitet it. Am Schluß diefer Szene tft einiger Spaß mit 
Maluca, welcher im neuen fehlt. — Att 3 ift wieder in der Sprache 
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ganz unverändert und erweitert; im Inhalt und deſſen Ent- 
wicklung ift nur der durch den 2. Aft bedingte Unterjchied, daß 
im alten Oftavianus die Mariamne jchon fennt, als fie auftritt. 
Die Oftaven (©. 885.) im neuen find aus dem alten wörtlic) 
aufgenommen.” 

Die Schlußverje, melche ala Motto der älteren Aus— 
gaben von Brodhaus’ Sonverfationslerifon in weiteren Kreiſen 
befannt wurden, jcheinen darauf Hinzumeijen, daß der ältere Tert 
wider den Willen des Dichters, vielleicht nach einer Theater— 
handjchrift gedrudt wurde. (Ganz ähnlich der Schluß von „Peor 
está que estava” in der älteren Bearbeitung; jiehe Schmidt ©. 32.) 

Das Drama fand in Spanien große Bewunderung. Noc im 
19. Jahrhundert fchreibt Ochoa (bei Schad ILL, 300): Wäre durd) 
ein unbegreifliches Berhängnis beichlojfen, daß das ganze alte 
Theater untergehen follte, und würde eS nur erlaubt, einen jehr 
geringen Teil davon, vier Dramen, alg Reliquien jo großen 
Neichtums zu retten, jo würde er bei dem großen Wert, den Die 
Spanier auf die literarischen Schätze ihrer Nation legen, Doc) 
feinen Augenblick überlegen, welche Stüde er aus dieſem furcht- 
baren allgemeinen Schiffbruche retten wiirde; eS wären El Desden 
con el Desden (Dona Diana) von Moreto, La verdad sospechosa 
(Das Vorbild von Corneille® Menteur) von Alarcon, Garcia 
del Castañar von Hojas, und der „Tetrarch“ Calderons. 
Für die Popularität des Werfes fpricht auch der Umitano, daß 
einzelne Stellen daraus, wie die Anrede des Tetrarchen im 2. Akt 
Si todas quantas desdichas (Wenn auch alles, was von Unbeil, 
©. 65 ff.) al3 Romanzen jeparat gedrudt und verkauft wurden. 

Uns erjcheint Das hohe Lob, welches diefem Drama gejpendet 
wurde, allerdings nicht ganz gerechtfertigt. Wie Hohe poetijche 
Schönheiten e3 auch im einzelnen bieten mag, im ganzen ijt e3 
aewiß feines von ben vollendetiten Werfen unjeres Dichters. 
Über allen Vorwurf erhaben ift nur die Charafteriftif der 
Mariamne. Ihre Geftalt tft, mie Schmidt (©. 263) jagt, 
„wunderbar Eunjtvoll und genial gezeichnet. Eine dem Tode gleich 
ber ihren exjten Auftreten Oemeibte, verläßt fie Dies tief be= 
gründete Gefühl feinen Yugenblid, wenn auch der Schein und 
die Herjtreuungen des Lebens fie abloden wollen. Ja, troß der 
Todesjchauer treibt jie eine unbezwingliche Sehnjucht ihrem Ge— 
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ichicfe entgegen, zu diefem ‚Stirb’. und Werde‘, wie den Schmetter- 
ling in die Lichtglut.” 

Das Stück jcheint bereits jehr früh den Weg nac) Deutfchland 
gefunden zu Haben. Ein Drama „Eiferfucht das größte 
Sceujal”, das nad) dem Titel zu urteilen, ganz beftimmt auf 
Calderon berubte, wurde 1672 und 1688 in Dresden, 1700 und 
1742 in Frankfurt a. M. aufgeführt. Ob dagegen „Das große 
Ungeheuer oder ber eiferfüchtige Serodes” (Bolte, Danziger 
Theater ©. 118) und der in Gottjcheds ‚„‚Nötigem Vorrat” (1757) er= 
mábnte ,Verliebte Mörder Herodes” Bearbeitungen des fpani= 
ſchen Dramas waren, läßt jich nicht mehr fejtitellen. Außer in 
Deutjchland finden mir Calderong Herodesprama nur noch in 
Stalien. 1656 murde es Dort bon dem unermüdlichen 
Gtacinto Andrea Cicognini (jiehe über diejen oben Biogr. 
Einleitung ©. 205, II, 17 und IIL, 117) zu einer Oper umgeformt, 
deren Titel „Il maggior mostro del mondo” (oder „Marienne“ 
Opera tragica. Perugia |. a. [1656] und öfters) feinen Zweifel 
darüber läßt, daß ihm die ältere Verfion unjerer Komödie vorlag. 
Die jüngere ertftierte damal3 wohl noch nicht. Cicognini bat, 
den Erfordernifjen eines Operntertes Nechnung tragend, manches 
gekürzt, die Handlung vereinfacht und einzelne Details, auch in 
den Charakteren, geändert (vgl. Dr. Ludwig Grashey ©. A 
Cicogninis Leben und Werke unter bejonderer Berüchichtigung 
jeine® Dramas „La Marienne ovvero il maggior m. d. m.“ 
Münchener Beiträge zur roman. und engl. Phil. 43. Bd. Leipzig 
1909. ©. 40—96). 1672 folgte die Bearbeitung von J. Y. 
Reggiani (Le fellonie d'Erode. Bologna 1672). Im Jabre 
1724 erichien Domenico Zallis Mujiforama „La Mariane ovvero 
eccessi della gelosia‘ (Mariamne oder die Erzejje der Eiferfucht), 
welches mit der Mujifbegleitung von T. Albinoni im felben 
Jabre zu Venedig aufgeführt wurde. ES beruhte wohl auf Cicognini 
und nicht direft auf Calderon. 

Gries’ Überjegung erjchien im 3. Bande jeines deutjchen 
Calderon (1818) und ging auch in die Wiener Calderon-Nusgabe 
(6. Bd.) über. Eine zweite Überjegung von O. N. Bármann 
(„Mariamne“) erſchien 1824. Außerdem gibt es nod) 
eine italieniſche Úberjfegung von Monti (Il maggior mostro la 
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gelosia, 2. Bd. 1855) und eine dänische von A. Richter (1. Bd 
1880 Tetrarken af Jerusalem). 

Außer unferer Komödie finden wir auf der fpaniichen Bühne 
des 17. SahrhundertS nur nod) zwei Dramatifierungen Des 
Stoffes von Herodes und Mariamne, die jedoch beide in ihrer 
Art intereffant find. Die eine rührt von Tirſo de Molina 
her, betitelt fic) „La vida de Herodes” (Das Leben des Herodes) 
und wurde ein Jahr vor dem, Calderonschen Stúd im 5. Bande 
von Tirjos Komödien (1636) gedrudt. Die Aufführungslizenz 
ijt vom 30. Juni 1635 datiert. Tirfo entfernt ſich vom Hiltorischen 
Sachverhalt womöglich noch weiter al3 Calderon, und auch feine 
Duelle dürfte ein Volksbuch gemejen fein. Als Drama ift fein 
Werk jehr ſchwach. Tirjo macht die „Infantin Mariadnes” (sic!) 
zur Tochter ihres Großvaters Hyrcanus, unterjchlägt ihre Mutter, 
gibt aber dafür dem Herodes einen Vater und einen Bruder. 
Bilder fpielen auch Hier eine große Nolle. Nicht nur, daß fid) 
Antonius und Sleopatra nach Borträt3 in Mariadnes und deren 
Bruder Ariftobul verlieben, auch Herodes verliebt jih in Ma- 
riadnes nach einem Bilde, das er in der Galerie des Königs bon 
Armenien fieht. Allein zu feinem Schmerze wird die jchöne In— 
fantin mit feinem (Serodes”) Bruder Fajelo (bei Jofephus 
Flavius: Phaſaelos) verlobt. Da e3 aber der Zufall will, daß 
Herodes ihr, alg fie vom Pierde ftürzt, das Leben rettet, 
kann er fich, al3 Hirt verkleidet, um ihre Gunft bemühen und 
bald mit ihr fo vertraut werden, daß fie ihren Bräutigam ver- 
gift. Er gibt fich ihr nun zu erfennen und erreicht, daß ihre 
Verlobung mit Tajelo rückgängig gemacht und ihm ihre Hand 
zugefagt wird. Allein Fafelo, der auf Nache finnt, nimmt den 
Herodes gefangen und liefert ihn an Antonius aus. Sm jeiner 
Angft gibt nun Serodes dem Sofephus den befannten Befehl. 
Da Fajelo furz darauf von Antonius’ Gnaden König von Serufalem 
wird, läßt er dem Herodes jagen, daß er ihm das Leben fchenfen 
wolle, wenn er ihm Mariadnes abtrete und zur Wartei Des 
Antonius übergehe. Herodes verweigert beides, wird jedoch, 
nachdem Dctavian den Antonius bejiegt hat, von erjterem zum 
König gemacht, indes Fafelo in den Serfer wandert. Durch 
einen anonymen Brief der Salome wird in Herodes die Eifer- 
jucht gegen Mariadnes und Jofephus erregt. Ein unglüdlicher 
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Bufall beftártt ihn in diefem Verdachte. Herodes belaufcht nám- 
lich feine Frau und Joſephus, alg diejer fie unterieijt, wie jte ihren 
Gatten herzlich empfangen folle. Seiner felbft faum mächtig, läßt 
er beide gefangen fegen. Über ihr Schickſal erfahren wir nichts 
weiter. Die legterwähnte Szene, wo er Mariadnes und Sojephus 
belaufcht, tft auf eine andere Komödie Kalderons von Einfluß ge- 
weſen. Tirſos Schlußfzene behandelt den Sindermord, die An— 
betung Ehrifti durd) die drei Könige, jowie den Tod des Herodes, 
welcher jtirbt, al3 er eben eigenhändig zwei Finder ermorbet. 

Das andere [panifche Stück hat den Inquiſitionskommiſſär und 
fgl. Kaplan Dr. Eriftóbal Lozano zum Berfafjer und führt den 
Titel „Herodes Ascalonita y la hermosa Mariana” (Herode3 von 
Ascalon und die ſchöne Mariamne, 1658). (Es ift in der Hand— 
lung höchſt ertravagant, in der Form unleidlich ſchwülſtig. Am 
Schluſſe erfcheint der Mariamne die allegorijche Geftalt der 
Sama und verheißt ihr den Meſſias, wobei jie auf ihre Namen 
Maria-Anna, alg diejenigen der Mutter und der Großmutter 
Spriftt anjpielt.e Man würde an eine abjichtliche Berfiflage 
Calderons glauben, wäre der Komödie nicht ein Empfehlungs- 
Ichreiben unjeres Dichters vorangedrudt. 

Die Franzofen halten Alerandre Hardys (y 1631) „Ma— 
riamne” (c. 1610) für das befte unter den zahlreichen Stüden 
Des Berfaljers, der wiederholt alga Nachahmer der Spanier auf- 
getreten ijt Noch größere Bewunderung fand aber des Francois 
Triftan l'Hermite (F 1655) jchwülftige ,Mariane” (1636), 
die im felben Sabre wie Corneilles „Eid“ erjchien und fogar 
mit diefem in Parallele geftellt wurde, obwohl fie das hiſtoriſche 
Kolorit ganz vernachläfjigt und ihr Herodes ſich ausnimmt mie 
ein Kavalier aus dem Hotel Rambouillet. Voltaires gleich 
falla jehr berühmte ,Mariamne” fiel bei ihrer exften Aufführung 
(1724) durch und Hatte auch in einer Neubearbeitung (1762) nicht 
mehr Glüd, da ihre jchöne Sprache für den Mangel an Handlung 
und Piychologie nicht zu entjchädigen vermochte. Sie fand einen 
deutjchen Bearbeiter in 3. F. Sbharfenftein (1740) (vgl. 
Il, 17). In ihrem SHeimatlande machte der Abbe Auguftin 
Nadal den vergeblichen Verſuch, fie mit feiner gleichnamigen 
Tragödie (1725) zu übertrumpfen. 

Sn Jtalien, wo Voltaires Tragödie durch eine Bearbeitung 
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von Gozzi (1751) Eingang fand, gab es fon 200 Fahre früher 
eine „Marianna“ bon dem venezianiichen Polygrafen Lodovico 
Dolce (1565), die in ihrer regelmäßigen Langweile den Ein- 
fluß Genecas verrät. Durd Voltaire angeregt, jchrieb der Fran— 
zisfaner Giovanni Antonio Bianchi aus Lucca jeine „Marianne“ 
(gedr. 1761, drei Jahre nad) dem Tode des Verfajjers); 1815 
folgte der ,Erode” des Brescianers Luigi Scevola. Aud), dieje 
beiden Stücke beobachteten die Einheiten. 

Sn den alten engliihen Micafeljpielen war der Tyrann 
Herodes eine jtehende Figur, worauf noch in Shafejpeares Ham- 
let III, 2 die Worte des Helden , Er überherodejt den Herodes” 
hinmweifen (vgl. Antonius und Sleopatra I, 2: „Lab mich im 
50. Sabre ein Sind befommen, dem Herodes der Judenfónig 
huldigen fol(“.) Von fpáteren engliſchen Tragödien jeien erwähnt: 
Elifabeth Careto, „The Tragedy of Mariam, the faire queene of 
Jewry“ (1613), William Sampſon und Gervaje Marfham, 
„Ihe true Tragedy of Herod and Antipater with the death of faire 
Mariam” (gedr. und aufgef. 1622), Noyer Boyle, Earl of Orrery 
(y 1694) „Herod the great“ (1694, voll blutiger Greuel) und 
Elijah Fentons effeftvolles, aber ftreng nach den Einheiten 
gebautes Bühnenftücd ,,Mariamne” (1723). Bemerfenswerter als 
alle dieje ijt die Tragödie „The duke of Milan“ (Der Herzog von 
Mailand, 1623), welche Shafejpeares hochbegabten jüngeren Zeit- 
genofjen Philip Maffinger (y 1640) zum Berfafjer hat. In 
derjelben ift der Stoff von Herodes und Mariamne in origineller 
Weiſe mit der Gefchichte des Herzogs Francisco Sforza (nad) 
Guicctardini) verjchmolzen. Das Stück wurde 1848 in einer 
Bearbeitung von Deinhardftein am Wiener Burgtheater, 
1879 im Kgl. Schaufpielhaufe zu Berlin gegeben, erzielte jedod) 
feinen Erfolg (jiehe unjeren Aufjag über Philip Mafjinger im 
Sahrbuch der Deutjchen Shafejpeare-Gejellihaft XXXVI [1900] 
S 3 

Sn Deutſchland eröffnet den Reigen 1552 Hans Sachs mit 
jeiner , Tragedia mit 15 Berfonen zu agieren von dem Wütrich 
König Herodes, wie der fein drey Sön u. fein Gmahl umbbract 
unnd hat 5 Actus”. 1645 folgt, um nur die wichtigften zu er- 
wähnen, des Pegnibjchäfers Johann Klaj , Herodes der Kinder 
mörder nac) Art eines Trauerjpiel3 ausgebildet und in Nürn— 
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berg einer Teutjchliebenden Gemeinde vorgejtellt”‘, worin jich der 
Dichter an des Niederländers Daniel Heinſius wenig älteres 
Trauerfpiel „Herodes infanticida“ hielt. 1670 erſchien dann 
Soh. Ehrifiian Hallmannz (F 1704) , Beleidigte Liebe 
oder Die großmütige Mariamne” (,Von %. Chr. Hallmann 
erfundenes® und in hochteutſcher Poeſie gejegtes Traueriptel”), 
die ganz im Geiſte Lohenjteins gehalten ilt. Dasjelbe gilt 
auch nod von Ehriftof Otto v. Shönaich3 „Marianne und 
Herodes” (1754). Unter dem Eindrucd der Voltaireſchen Tragödie 
hatte Leffing die Abficht, den Stofj unter dem Namen „Fatime“ 
(1759) zu behandeln, fam aber über den Anfang nicht hinaus. 
Ebenjo ift Grillparzers Blan , Die legten Könige von Juda” 
(1821/22), zu welchem ihm wohl Calderons ,Tetrard)” die Uns 
regung gegeben hatte, unausgeführt geblieben. Dagegen voll— 
endete der al3 Dramatiker höchit unbedeutende Friedrich Nüdert 
1844 fein Werf , Herodes und Mariamne‘ (1. Teil von , Herodes 
der Große”, mit Details überladen, in 5Sfüßigen Samben). Ihm 
folgte fünf Sahre fpáter Friedrich Hebbel mit feiner Tragódie 
„Herodes und Mariamne“ (verfagt 1847/8), die 1849 auf dent 
Burgtheater duxchfiel. Die Schuld an dem Mikerfolge trug an= 
geblich das unverjtändige Publitum. Viel mag zu demjelben Die 
Erjcheinung der heiligen drei Könige beigetragen haben, die bei 
der Aufführung jehr erheiternd wirkte. Hebbel fannte Calderons 
Stüd, entzog jich aber dejjen Einfluß. (Über diefe und andere 
Bearbeitungen des Stoffes vgl. man Marcus Landau, Die 
Dramen von Herodes und Mariamne, in d. Heitjchrift F. vergl. 
Literaturgejchichte VIII [1895] und IX [1896].) 
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Eiferfucht das größte Scheufal. 


Perſonen. 


Der Teéetrarch von Jeruſalem. 
Martamne, deſſen Gemahlin. 
Ariſtobulus, Mariamnens Bruder. 
Cäſar Oktavianus. 

äus 
le ) in Dienſten des Tetrarchen. 
Livia, 
Sirene, 
Arminda, 
Laura, 
Polydor, Diener des Ariſtobulus. 
Römiſche Soldaten. 
Muſiker, Frauen, Gefolge. 
Einwohner von Jeruſalem. 


Frauen der Mariamne, 


Erſter Aufzug. 
Garten am Strande des Meeres. 


Chor der Muſiker tritt auf. Sodann der Zetrard, Mariamne, 
Philippus, die Frauen der Mariamne und Gefolge. 


Chor. Mariamne, die erhabne 
Sonne von Jerujalem, 
Kommt, um ihren Gram zu lindern, 
Auf die Flur im Morgenbell. 
Muntre Vögel, Quellen, Blumen, 
Bringen Holden Gruß ihr her, 
Wiederholend, ihr zu Huld’gen, 
Fröhlich zum Verein gejellt: 
Ein Triumph fet ihren Händen 
Ihrer Füße Feltgepräng! 
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Quellen, fpiegelt ihren Schein, 
Fließt rein, fließt rein! 
Vögel, grüßt die Huldgöttin, 
liegt hin, fliegt Hin! 
Blumen, ſproſſet leiſ' herauf, 
Blüht auf, blüht auf! 
Tetrard. Mariamne, Preis der Frauen! 
Du, welcher jchon in den japhirnen Auen *) 
Ein Thronſitz aufgehoben, 
Als einem Stern, der prangen joll dort oben: 
O trübe doch nicht immer 
Durch jolchen Gram der Wunderreize Schimmer! 
Was tft dein Wunfch, Begehren, 
Verlangen, Trachten? Folget deinem hehren 
Gebot, du meine Wonne, 
Kicht ganz Jeruſalem? Someit die Sonne 
Die Höhn bejtrablt, das Meer Hinwogt am Strande, 
Bin ich nicht Herr und König diejer Lande? 
Wie des ein Zeugnis bleiben 
Des Mare-Antonius Schreiben 
Und Oftavians Urkunden, 
Die beto”, obwohl umſonſt, ji unterwunden 
Das Neich an fich zu reißen **), 
Das von des Tybris **) Hügeln bis zum heißen 
Nilſtrande herrſcht allmächtig. 
Und ich, mit klugem Geiſt, ſchlau und bedächtig, 
Steh' ich nicht jetzt auf ſeiten 
Des Marc-Anton, um Störung zu bereiten 
Der Friedensruh', und Dauer 
Dem Kriegsgetümmel, daß, wenn banger Schauer 
Die Erde quält durch beide Feindesrotten, 
Das Meer beläſtigt wird von ihren Flotten, 
Ich frei mich könne zeigen 
Und dir zur Seite Romas Thron beſteigen? 
Hab' ich nicht auserſehen 


*) D. h. im Himmel, was allerdings im Munde des Herodes nicht ſehr 
wahrſcheinlich klingt. 
**) über die Stellung des Herodes zu Marc Anton und Oktavian f. die 
Einleitung ©. 5ff. 
+) Salderon meint wohl Tiberia3, die Stadt am See Genezareth, die 
jedoch erft von Herodes’ Sohn Herodes Antipas gegründet und zu Ehren des 
Kaifers Tiberius benannt wurde (jegt Tabarie). 


Erſter Aufzug. 


Mir deinen Bruder jegt jamt Ptolemäen 

Zum Werkzeug meiner Hände, 

Da ich ducch fie Hilf’ an Antonius jende? 

Und fiebft du, göttlich Schöne, 

Indes jich naht der Tag der Giegestöne, 

Nicht mid zu deinen Füßen, 

Hörft nicht mein Volt als Gottheit dich begrüßen? 

Und wohnſt du hier, am Strande 

Bon Joppes *) Meer, nicht wie im Himmelslande? 

Laß denn der Sonne Funfeln 

Durch einen. Zufall nicht jo leicht verdunfeln, 

Und deine Hetterfett gewähr’ aufs neue 

Dem Tage Glanz, dem Himmel ütherbläue, 

Den Blumen ſüßes Diiften, 

Anmut’gen Hauch den Lüften, 

Buntfarb’gen Schmelz der Flora, 

Lichtperlen der Aurora, 

Den Vögeln ihre Lieder, 

Mein Leben mir; denn nicht mehr fámpf ich nieder 

Die Eiferfucht, beim Anblick deiner Trauer. 

Die Eiferfucht! Das Wort fon regt mir Schauer. 
Mariamne. Großmüt’ger Fürft, geitatte 

Mir diejen Sram, mein liebevoller Gatte! 

Undanf dem Himmel wär’ es, 

Und Undanf meinem Glüd, wenn ich um leeres, 

Geringen Zufalls willen 

Hingäbe joldem Harm Gemüt und Willen. 

Der Schmerz, der jo mich beuget, 

(O Himmel!) ward von höherm Grund’ erzeuget, 

Weil Schredliche Gefahren 

Des Himmels Kammern felbft mir aufbewahren. 

Denn, ja! der Himmel jchreibet 

Mein Unglüd, das ihm eingegraben bleibet, 

Mit goldnen Zügen auf friltallne Blätter, 

Und deshalb droht der Tod mir ohne Netter. 
Tetrarch. Noch minder jegt fann ich den Schmerz erflären, 

Der beid’ uns quält; und fónnteft du gewähren 

Der Liebe Heiß Verlangen, 

Laß deines Unglücks Kunde mich empfangen! 

Eröffne mir dein Leid, daß ich's beweine; 
Und unverhülft erjcheine 


*) $oppe, das jpätere Jaffa, die Hafenftadt Jeruſalems. 
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Der Tod, der jchon mein Leben will zeritören. 
Mariamne. Nie jagen wollt’ ich’3; doch du follit es hören: 

Ein fundiger Hebräer 

Lebt in Serujalem, der Zukunft Spáber, 

Bemüht vor allen Dingen, 

Die Schwingen jelbjt der Zeit noch zu bejchwingen, 

Als dient’ es uns zum Seile, 

Gie zu erinnern, daß fie jchneller eile. 

Stets wachſam, ohn’ Ermatten, 

Lieſt diefer Mann auf diamantnen Platten 

Der Sterne Tlammtenzüge, 

Die aller fünft’gen Schidungen Gefüge 

Voraus ihm offenbaren. 

Er iſt jo tiefgelehrt, fo vielerfahren, 

Daß er längjt zum lebend'gen 

Drafel ward der Schrift, der unbeftánd'gen, 

Die lei? auf Schneebezirken 

Schafft und vernichtet eines Hauches Wirken. 

Sc, al3 ein Weib geboren (ich will jagen, 

Dem Wiſſen hold) gebot ihm, zu befragen 

Die Stellung deiner ſowie meiner Sterne; 

Denn da ich weiß, du willſt des Mondes "Ferne 

Mit kühner Stirn berühren, 

Dadt' ich dem Fünft’gen Schidjal nachzujpüren. 

Den Tag, die Stunde der Geburt beachtend 

Und des Gejchids Irrvindungen betrachtend, 

Sand er — weh! hier exftarret 

Die Lippe mir, die Zunge ftoct, es harret 

Die Bruft, erfaltend, for dem Tod’ entgegen, 

Und Grauſen pacdt mich mit gemalt'tgen Schlägen — 

Er fand, ich werde fallen 

AS Siegesraub (o Schauder!) in die Krallen 

Des fürchterlichiten Scheuſals, das die Kreiſe 

Der Erde ſchreckt ); er fand in gleicher Beife, 

(Bent bangt nicht bei vorausgejehnen Nöten ?) 

Der Dolch, den du umgürtet, werde töten, 

Was du am meilten liebſt auf diefem Runde. 

Nun Sieh, ob folche Graufal, ob die Kunde 

So ungeheurer Blagen 

Die Fhantafie nicht füllen muß mit Sagen, 
*) Diefe Worte beziehen fich auf den Titel, welchen dal Stüd in der erſten 
Redaktion führte (f. Einleitung ©. 13). 


Erjter Aufzug. 


Das Leben töten und den Schmerz beleben; 
Da beide wir, vom Schidjal hingegeben 

Sn blutiges Verderben, 

Nur leben, um im tiefiten Leid zu jterben: 
Du, weil der Dolch hier, den du trágit, foll morden 
Was auf der Welt am liebftem dir gemorben, 
Und ich, weil ich zum Siegesraub joll werden 
Des fürchterlichiten Scheuſals hier auf Erben. 
Tetrarch. Läßt auch, herrlichite Der Frauen, 
Senes Buch der Ewigkeit 

Unfers Schidjals Freud’ und Leto 

Auf friftallnen Blättern. jchauen: 

Doc ift dem nicht zu vertrauen, 

Was Geheimes e3 enthält; 

Denn die jchwere Kunſt, der Welt 

Sene Schrift zu offenbaren, 

Bleibt entfernter oft vom Wahren, 

Als die Flur vom Himmelszelt 

Diefe Kunſt des Ungemeinen 

Zeig’ uns an nur jolche Not, 

Die und wirklich ſchon bedroht, 

Nicht, die möglich fann erjcheinen. 

Fühlen, leiden und bemeinen 

Unglüd, eh’ es noch erjcheint, 

Sit ſchon Unglüd; denn dein Feind, 

Diejer Gram, was fann er bringen, 

Wenn heran die Leiden dringen, 

Als, was du ſchon halt beiweint? 

Und wenn jeßt dein Sram, verblendet, 
Meint um das, was fommen fann, 

Rufit du felbft dein Leid heran, 

Eh’ e3 noch der Himmel jendet. 

Denn wer meint, dem Troft entwendet, 

Weil ein Wort voll Nichtigkeit 

Glück und Unglüd prophezeit, 

Macht die Not zur doppelt harten; 

Denn voraus das Leid erivarten, 

Sit gewiß das größte Leid. 

UÜberwinden deine Bein 

Möcht' ich noch mit andern Gründen: 
Hätte jener dir verfiinden 

Wollen eines Glückes Schein, 

Würdeſt du ihm glauben? Nein! 
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Nicht drauf achten, noch nur hören. 
Sage nun, durch welch Betören 
Kommt’s, daß wir in unferm Wahn 
Sehn das Glück als lügend an, 
Und das Leid al3 wahr bejchwören ? 
Gli und Unglüd, gleichen Glauben 
Mußt du beiden zugeitehn, 
Senes, weil e3 gut, nicht ſchmähn, 
Diejes, weil es jchlimm, nicht glauben. 
Und jcheint nicht dir zu erlauben, 
Dag man diejem Grund fich füge, 
Geb’ ein andrer mehr der G'nüge: _ 
Die verkündete Gefahr 
Sit erlogen oder wahr. 
Übergehn wir fie, wenn Lüge; 
Denn nicht? fann uns Bürgichaft geben. 
Und wenn Wahrheit, mag jie’3 fein! 
Denn tit jie's, fo jehn wir ein, 
Glück fet deren Kenntnis eben. 
Sicher iſt fein einzig Leben 
Einen Augenblid; uns allen 
Wird der Atemzüge Wallen 
So beim Werden zugeteilt, 
Daß, tie der Moment enteilt, 
Die beitimmte Zahl verfallen. 
Mir ward noch nicht offenbart, 
Ob jchon meine Nechnung voll, 
Koch ob ich fte fab; dir wohl, 
Die der Himmel aufbewahrt 
Für ein Scheufal. Solcher Art 
Müßt' ich, der nichts weiß, beweinen 
Meinen Tod, du nicht den Deinen, — 
Weil du jebt fo glücklich bift, 
Daß dein Leben ficher tft; 
Denn fein Scheufal will erfcheinen. 
Und nun tiefer bis zum Grunde 
De3, was man gejagt von mir: 
Iſt's vereinbar, denf’ es Dir! 
Daß zu irgendeiner Stunde 
Diejer Dolch die Todeswunde 
Gebe meiner teuriten Wahl, 

Und ein Scheujal dir? Niemal 
Wird es ein mir Teurers geben; 


Erfter Aufzug. 


Alſo drohen deinem Leben 
Jenes Scheufal, diejer Stahl? 
Drum, wenn jeßt, nach deinem Meinen, 
Das Geichid, der Heiden Gott, 
Did) bedrohet (eitler Spott!) 
Mit zwei Toden, fürchte feinen. 
Nicht mehr Graun läßt fich im einen, 
Als im andern Milde jchauen; 
Drum, nur achtend auf das Grauen, 
Wärs ein Wahn, der ficher trügt, 
MWollteft du, da einer lügt, 
Auf des andern Wahrheit bauen. 
Um nun flar vor Augen Dir 
Der Gejtirne Lug zu bringen, 
Und daß ich fie fann bezwingen: 
Sieh den Dolch! (Er zieht ihn hervor.) 
Mariamne. O wehe mir! 
Herr, halt ein! 
Tetrard). Was jagt dich hier 
Go in Furt? 
Mariamne. Der Dolh! (3 droht 
Deine Hand mir Todesnot. 
Tetrarch. Keine Furcht fet dir verderblich; 
Denn von heut bilt du unjterblich, 
Und unmöglich tft dein Tod. 
Sei des Meeres eij’ges Bette, 
Gei das bhelltriftallne Tal 
Diejem Scheufal hier von Stahl, 
Diefem Schredensdolch, die Stätte 
Der Begräbnis! (Er jchleudert den Dolch ins Meer.) 
Ptolemäus (Hinter der Szene). Himmel, rette! 
Mariamne. Welch Geächz Hört’ ich ertönen? 
Philippus. Schredhaft, wie zur Antwort, dröhnen 
Luft und Waſſer wunderbar. 
Livia. Donner Diejes Vlies war 
Ein Gejeufz, ein kläglich Stöhnen. 
Marianne. 3108 ein Wunder, fühl’ ich Grauſen 
Bor fo eig Icharfem Stable, 
Daß er Wunden ſchafft den Lüften 
Und Berlebungen den Waſſern? 
Zetrard. Kleinliche Begebenheiten 
Sind für Wunder nie zu achten. 
Zufall nur war jenes üchzen; 
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Und des Wahns dich zu entladen, 

Will ich felbit jehn, mas es war, 

Und durchſpähn, ohn’ abzulafjen, 

Des Gebirges Eingemeide 

Und des Meeres tiefite Schachten. 

Der Tetrarch, Philtppuz und Gefolge gehen ab, 

Mariamne. Schauder füllt mich ganz! 
Livia (Hinausfehend). Das Meer 

Wird zum mwandelbaren Grabe 

Eine Armen, der, erichöpft, 

Sn dem Schaum der Fluten mallet. 
Sirene. Schon, bewegt von edelmüt’gem 

Mitleid, gab dein hoher Gatte, 

Der Tetrarch, dem Menjchenjchiffe 

Sichre Landung am Oejtade. 
Mariamne. Sener Dolch, der alg Komet 

Bon zwei irren Sphären flammte, 

Ein Harpın vom Himmelsbogen, 

Iſt's, der in der Schulter haftet. 
Livia (beifeite). Ptolemäus iſt's, weh mir! 

G'nug, daß er mich ltebte, war es, 

Um jolch Unglüd zu erleiden. — 

Welch ein Wunder, wie gewaltig! (Laut.) 

Welch ein Schaufpiel, o wie Eläglich! 
Mariamne. Welch ein Anblid zum Erbarmen! 

Laßt un3 gehen, denn es fehlt 

Mir der Mut, ihn zu betrachten. (Sie geht mit den Frauen ab.) 

Der Tetrard und Philippus treten auf; das Gefolge führt den 

Ptolemäus herbei, dem der Dold) in der Schulter ſteckt 

Tetrarch. Bor der Flut jest feid Ihr ſicher, 

Unglücdjel’ger Meereswandrer. 

Wenn doc) fo die Todeswunde 

Gtillftanó gab’ auch meinen Dialer! 

(Er mwill den Dol aus der Wunde ziehen.) 

Ptolemäus. Halt noch ein, o Herr, halt ein! 

Nicht nimm diefen Dolch von dannen, 

Daß, die Tür geöffnet jehend, 

Nicht der Geilt den Lebensatem 

Mag verhauchen. Da der Himmel 

Hierin nur fic) mein erbarmet, 

Daß er, dich zu febn, zu fprechen, 

Mir noch ein’ge Zeit verftattet, 


Erſter Aufzug. 29 


Sei nicht bieje Zeit verloren; 

Mein Geichid und deins erfahre! 
Tetrard (ihn erfennend). Ptolemäus? 
Ptolemäns. Sa, mein Fürft. 
Tetrarch. Schafft ihn fort von hier, fort ſchafft ihn, 

Ihn zu heilen! 

Ptolemäns. Nein, das nicht; 

Denn bei jolcherlei Gefahren 

Sit viel minder wert mein Leben, 

Als das deine. Drum, eh’ allen 

Úberreft des Lebenshauches 

Mir mein Unglüd ganz entraffe, 

Höre du das deine, Herr; 

Und nicht fehle, fehlt, al3 ftarrem 

Leichnam, mir die Zeit zum Melden, 

Dir die Zeit, e3 zu erfahren: 

Dftavian, zu Land’ und Meer 

Wogen decdend jo wie Tale, 

Naht’ Ägypten jich; Antonius 

Sucht’ ihn auf mit deinen Scharen, 

Von Kleopatra begleitet, 

Sn dem Bucentaur *), dem Prachtichiff, 

Das für ihn aus Elfenbein 

Sie erbaut, und aus Rorallen 

Anfangs neigt’ auf unſre Seite 

(Hartes Los! unbill’ger Wandel!) 

Sich das Glück; doch blieb es jemals 

Einen Augenblick beharrlich ? 

Bald erzürnten fich die Wogen, 

Und das Meer, Nimrod der Wafler, 

Türmte Berg’ empor auf Berge, 

Babel türmt’ es über Babel **). 


*) Bucentaur (ital. bucentoro), die Prachtgaleere, von welcher aus 
der Doge von Venedig alljährlich am Himmelfahrtstage einen Ring ins Meer 
warf, um durch diefe feierliche Handlung Venedigs Vermählung mit dem Deere 
anzudeuten. Der Name bedeutet ein Ungeheuer, halb Stier, halb Menjch, 
defjen Gejtalt wohl den Unterbau des Schiffes bildete. Der legte Bucentaur 
wurde 1722—29 erbaut und 1798 bon den Franzoſen zerftört. 

**) Nimrod, nad) 1. Mof. 10, 8—10 Sohn des Chus, Gründer des 
babyloniichen Reiches und großer Jäger vor dem Herrn. Nach Jofephu3 
Flavius Hält ihn Calderon auch für den Erbauer des babylonifchen Turmes, 
wodurch er ich gegen Gottes Gefeg verfiindigte, und nennt ihn Häufig als 
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Da des Feindes mächt’ge Flotte 

Sn der Nachbarſchaft des Hafens 

Sich befand, jo ließ in ihm 

Cte der Himmel Schuß erlangen. 

Doch die unfrige, getrennet, 

Aufgelóft, ohn' Ordnung, wagt fic 

Auf das meite Feld des Meers, 

Wo mein Schiff, die Flut direchjagend, 

War wie ein hartmäulig Rof, 

Das fein Zaum vermag zu halten. 

Sn der Tat, gepeiticht vom Sturme, 

Ganz zerfegt die Segel alle, 

Alle Maſten ganz zerichmettert, 

Sn Verwirrung alle Kabeln, 

Und zulegt, als jchweren Ballaft, 

Meeresiand und Waſſer tragend — 

Da die Türme fon der hohen 

Stadt Jerujalem ihm ftrahlten, 

Scheitert’ eS an einer Slippe, 

Und beim Widerhall der Klagen 

Ward ein Brett dort zum Delphin *), 

Dem es ablernt jein Erbarmen. 

Wer gedácht” es, daß das Schickſal 

Einen Mann, der jich erhalten 

Nur durd eines Scheiters Mitleid, 

Treffen fann mit neuem Schlage? 

Ich behaupt’ es, denn ich jah, 

Ein Stomet aus hellem Gtable 

Fuhr auf dieſes Menichenjchiff 

tieder von des Himmels Hallen. 

Diejer nun, der meines Lebens 

Augenblicte drängt in Schranken, 

Gónnt mir nur, die zu verfiinden, 

Daß dein Feind alg Sieger taltet 
Typus Himmeljtürmenden Troges (j. auch Dante, Hölle 31, 76, Fegefener 
12, 34 und Don Quixote II, 8. 69). 

*) Der Delphin galt im Altertum (f. Blintus, Hist. nat. IX, 7 fa.) 
als dem Neptun Heiliger Fiſch. Er fol dem Gott bei der Gewinnung jeiner 
Gemahlin Amphitrite geholfen haben. Aber man glaubte auch, daß er jehr 
mufifalifch und dem Menjchen ungewöhnlich zugetan fet, und erzählte von ihm, 
daß er Häufig Schiffbrüchige auf feinem Rüden ans Land trage. Aud der 
Sänger Arion wurde angeblich) durch einen Delphin gerettet. 


Erfter Aufzug. 31 


Sn Ägypten; dag Antonius 

Sit bejiegt, wenn nicht gefallen; 

Daß man vom Ariſtobulus, 

Deinem Schwager, nichts erfahren; 

Kurz, daß alle detne Hoffnung, — 

Wie der Rauch, in nichts verjlattert. 

Und da ich von deinem Unglücd 

Nicht ein Teil bin, nein, das Ganze: 

Gónne du ein Grab dem meinen; 

Sit Schon meines jo geartet, 

Daß es jelbit fein Grab bereitet. 

Denn um dies zu bauen, hat es 

Blut und Stahl, und wohl erweichen 

Kann e3 einen Diamanten; 

Denn auch Diamanten geben 

Sich befiegt dem Blut und Gtable. 
Tetrarch. Ein Unglückicher zu fein, 

Sit ein Leichtes, jagen alle, 

Und ich jag’, es tft ein Schweres; 

Denn jo groß und vielumfaljend 

Sit die Wiſſenſchaft des Unglüds, 

Daß noch feiner fie erlangte. — 

Schafft dies Graum, dies jammervolle 

Schredensbild aus meinem Antlig! 

Tragt ihn fort, daß man ihn heile. 

Und den Dolch Hier, den bemabret, 

Daß ich foriche, was mit ihm 

Sei zu tun; denn wohl ihn achten 

Muß ich für ein Wunderwerfzeug. 
Man trägt den Btolemáus fort; der Tetrarch und Philippus bleiben allein. 
Tetrard). Ach, Philippus! Meuftrung halten 

Meine Seufzer jebt Der Leiden, 

Meine Tränen jet der Duralen. 
Philippus. Herr, es find den großen Dingen 

Große Seelen nur gewachien, 

Und des Mannes Heldenmut 

Sit des Schickſals Probewage. 

Weite deine Bruft; denn fte 

G'nüget, deinen Gram zu fallen, 

Daß er nicht durch Stimm’ und Augen 

Sich verrate. 
Tetrarch. Meiner Qualen . 

Größe fennft du nicht, Philippus, 
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Engft du fie in ſolche Schranken. 
PBhilippus. Doch, ich weiß ja, du verlorft 

Deiner Schiff unzähl’ge Scharen. 
Tetrarch. Ihr Berluft iſt nicht der meine. 
Philippus. So iſt's dies, den Widerjacher 

Sm Triumph zu jehn. 
Tetrard). Niemals 

Schafft ein Unglüdsfall mir Bangen. 
Philippus. Es verjchollen Mare-Antoniug 

Und Xriftobul, dein Schwager. 
Tetrarh. Wenn ich höre, fie find tot, 

teid’ ich ſolche Glückesgabe. 
Philippus. Jenes Dolches Wunderzeichen 

Sind vielleicht mit Schreden jchwanger. 
Tetrard. Für den hochgelinnten Mann 

Gibt's Fein Wunder, Drob er zage. 
Philippus. Nun, wenn Wunder, Schicjalichläge, 

Unglüdsfäll und Niederlagen 

Nicht did) beugen, was denn beugt dich? 
Tetrard. Ad, Vhilippus, nicht mit Raten 

Plage dich; denn alles iſt 

Nur ein Trugspiel der Gedanken, 

Wenn du nicht erraten Fannit, 

Liebe feia für Mariamne. 

AM mein Trachten ift, mit ihr, 

Sm Triumph, in Romas Hallen 

Einzuziehn, daß fürder feinen 

Mehr beneide meine Gattin. 

Wie? Genießen eine Schönheit, 

Welcher Feine gleicht von allen, 

Dürft’ (unbilPger Lohn!) ein Mann, 

Den ein andrer überraget? 

Sinke nur die Flott’, Antonius 

Gterb', Ariftobul erfalte; 

Herrſch' Oftavian allmächtig 

Bon dem einen Bol zum andern; 

Mit graunvoller Unglüdsahnung 

Drohe mir des Himmels Antlig; 

Kehr’ in meine Hand zurüd 

Sener Wunderdolch — Dies alles 

G'nügt nicht, mich zu beugen, g’nügt nicht, 

Meine Miene nur zu wandeln; 

Sondern dies allein: zu jehn, 


Erfter Aufzug. 


Daß ich nicht vermocht, Mariamne 
Auf den Thron des Erdenballs 

Zu erheben. Wohl zwar jagen 

Wirſt du jebt, und alle werden’s, 
Diez fei Wahnfinn; fet nicht bange! 
Denn Lieb”, iſt jie Wahnfinn nicht, 
Iſt nicht Lieb’; und jo gewaltig 

Sit die meine, fieb, Philippus! 

Daß mir bangt, warın ich als Schatte 
Bon des Lebens Schwell’ hinüber 
Sn des Todes Reid) gemandert, 
Wird fie bleiben auf der Welt, 

Emig, al3 ein jchauderhaftes 
Wunderbild der Liebesqual 

Tür die fiinft'gen Menjchenalter. (Beide ab.) 


Saal im Palaſt zu Memphis. 


Oktavianus tritt auf, mit Friegerijchem Gefolge. 


Oftavianus. Hehr ift meines Loſes Glänzen, 
Denn, als hoher Siegsgewinn, 
Soll Agypten nun ergänzen 
omas Reid), der Herricherin 
Von des Tages fernen Grenzen. 
Nuf, lag folchen Sieg erjchallen! 
Und zum Zeugnis, diefer da 
Gei der herrlichite von allen, 
Sollen mir Kleopatra 
Und Anton zu Füßen fallen. 
Dieje beiden noch zu fangen, 
Wird mein Heldenglüd erlangen; 
Denn al3 Roſſe vor dem Wagen, 
Der mich wird alg Gieger- tragen, 
Sollen Stärf’ und Schönheit prangen. 
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Ein römiſcher Hauptmann führt den Bolydor (in der Kleidung des 
Ariftobulu3) und den Ariftobulus (in der Kleidung de3 Polydor) als 


Gefangene herein. Wache, 


Hauptmann. Wie wir auch durchipähten immer 
Der Kleopatra Balaft, 
Dennoch fanden wir fie nimmer, 
Noch Anton; denn er umfaßt 


Labyrinthe goldner Zimmer. (Den Polydor bezeichnend.) 


Diejer einz'ge, den man fand, 
Ealderon. IV. 


3 
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Sit Ariftobul (befannt 

Hat’3 jein Diener uns), der dem, 

Welcher in Jeruſalem 

Herricht, ala Schwager ift verwandt. 

Diefer war dein Feind; und hier, 

Daß du jelber magit erfunden 

Was er vorhat, bringen wir 

Bon dem Drt, wo er gefunden, 

Dir ihn her. (Zu Polydor.) — Tritt vor! 
Polydor (beifeite). Weh mir! 

Welcher Teufel muß mich werben, 

Gelbft durch Trug mich zu verderben? 

Schnöde3 Unrecht, in der Tat! 

Andre leben durch Verrat, 

Und ich muß durch Treue fterben! 
Arijtobulus (leife zu Polydor). Schützeſt du mein Leben nun, 

Go ficht feine Not dich an, 

Denn Das. deine ſchütz' ich dann; 

Nur veritelle dich! 
Polydor. Will's tun, 

Bis ich endlich nicht mehr fann. — (Rnienb.) 

Oftabianus, dejjen lichten 

Heldenruhm dem meiten All 

Wird die Zeit mit Stolz berichten 

Auf den Tafeln von Metall, 

Die fie nimmer mag vernichten: 

Nicht mit Blut beflede, nein! 

Diejen Preis, den Du errungen; . 

Denn großmütig dem verzeihn, 

Den der Giegerarm bezivungen, 

Heißet zweimal Sieger fetn. 
Ottavianus. Könnt, Ariſtobul, ich gleich, 

Ohne meinen Ruhm zu jchwächen, 

Mich durch raſchen Todesitreich 

An dir und dem Bruder rächen, 

Zeig’ ich doch mich gnadenreich. 

Steh denn auf! Und weil nunmehr 

Sch al3 Sieger Rom begrüßen 

Will, zu meines Ruhms Gemähr, 

Mare-Antonius vor mir her 

Und Sleopatra zu Füßen: 

So entdede mir den Ort, 

Wo fte Sicherheit gefunden, 
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Geit der Bucentaurus dort, 
Sene3 goldne Prachtſchiff, fort 
Aus der wilden Schlacht gejchwunden. 

Polydor. Gern entdecdt’ ich ihre Lage, 
Wenn ich was von beiden wüßte; 
Denn e3 zeigt ji, ohne Frage, 

Daß ich mehr mich quälen müßte, 
Wenn ich ſchweig', als wenn ich's fage. 
Doc feit ich in Memphis war, 

Sah ich nicht3 von Diejem Paar. 

Oktavianus. Schledhten Danks biſt du beflifjen 
Meiner Huld. Sch will es mwiljen, 

Und fo foll es fein, fürwahr! 
Hola! 

Hauptmann. Herr? 

Oftavianus. Führt auf der Gtelle 
Diejen Prinzen ins Gefängnis. 

Keines Sonnenblides Helle 

Sei ihm Labjal der Bedrängnis, 
Dag Sich graunvoll ihm gejelle 
Em'ge Nacht. 

Polydor (leife zu Ariftobul). Jetzt neigt es fid, 
Herr, and Siel mit deinem Trug. 

Arijtobulus. Dulde! 

Polydor. Ins Gefängnis, ich? 

Ottavianus. Führt ihn fort! 

Polydor. Des Teufels Lug 
Ariftobulierte mich. 

Do id) will... 

Hauptmann. Schweig! 

Polydor. Schweigen? Nein! 
Hol's der Geier! Sch will fchrein. 

Sd, ein Prinz? Ein jehr Bedrückter, 
Sehr Gepflücdter, ſehr Berückter 
Bin id). 

Oftavianus. Fort, zum Turm hinein! 
Und der Diener foll vorher 
goltern leiden, jcharf und jchiver, 
Dder fterben treuen Tod. 

Polydor. Foltern? Was? Nein, Not um Not, 
Gebt nur Turm und Nacht mir her. 
Schnell zum Turm! Denn Sicherlich, 
Prinz Ariftobul bin ich, 


3%* 
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Sa, ein Prinz ohn’ alle Mängel; 
Wie ich Ihon gejagt: ein Engel 
Ariftobulterte mid). 
Arijtobulus. Dämpf, o Herr, dez Zornes Glut! 
Dir zu fiinden fall’ ic) Mut, 
Welch Geſchick fie beto” entraffte: 
Beide find fie fchauderhafte 
Giegstrophän der LiebeSmut. 
Raum die ftolze Flott’ exliegen 
Sah Antonius voll Ergrimmen, 
Als das Schiff, Das er bejtiegen, 
liegt, jo daß e3 fcheint zu ſchwimmen, 
Schwimmt, fo daß es fcheint zu fliegen; 
Denn im rajchen Flutduchdringen, 
Schwimmend, Meerfiſch ohne Floſſen, 
liegend, Vogel ohne Schwingen, 
Konnt’3 den Schaum, fo fehnell durchſchoſſen, 
Nicht zum fleinften Kräuſeln bringen. 
Bald fam er in Memphis an, 
Mo er dachte herzuftellen 
Seine Macht, und auf die Bahn 
Nüdzufehren jener Wellen, 
Die jo großes Unheil fahn. 
Aber da er fah, du drangeft 
Ihm bi3 Memphis nad), und zwangeſt 
Ganz den Willen der Fortuna, 
Da du bis zum Sreis der Luna *) 
Did) auf ihren Flügeln jchwangeft: 
übel und zu fpát beflagend 
Den Verguß fo vielen Blutes, 
Sanf er, nicht die Haft ertragend, 
Bon dem höchſten Grad des Mutes 
Bis zur tiefiten Feigheit, zagend. 
Wo erbaut den Leichenfaal 
Sich die Pharaonen Haben **), 
‘ Trieb ihn Hin Verzweiflungsqual; 
Hffnend dort ein Totenmabl, 
Zog er, lebend jchon begraben, 
Geinen Dolch, und feierlich 
Sprach er: Den Triumph erwerbe | 


* Luna, der Mond. 
**) Gemeint find die Pyramiden. 
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Keiner über mich, als ich *)! 
Denn fo Steg’ ich über mid, 
Weil ich jelber tót” und jterbe. 
Als Kleopatra nun Fam, 
Und ihn jah (o herber Gram!) 
Schwimmen in des Blutes Bächen, 
Das nur lauter fchien zu fprechen, 
Um je minder man vernahm, 
Sprad fie: Bei ihm will ich rubn; 
Denn, mag Horn, mag Mitleid walten, 
Minder nicht vermag zu tun 
Die fo heiß geliebt, und nun 
Giebt, den fie geliebt, exfalten. 
Unter Blumen dann befahl 
Eine Natter fie zu bringen; 
Und fie ſprach: Wenn mein Gemahl 
Gtarb durch einen Dolch von Stahl, 
Sollſt, lebend'ger Dolch, du dringen 
Sn mein Herz; obwohl ich bange, 
Keine Natter tötet mid). 
Denn, in Wahrheit, welche Schlange 
Gleicht der Lieb’? Und ach! tie lange 
Barg fie mir im Bujen ich! 
Und die Natter, unverdrofjen 
Shren gift’gen Durſt ſich jtillend, 
An die jhöne Bruſt geſchloſſen, 
Tranf Rriftall, dem Schnee entflofjen, 
Blut, der Roſenknoſp' entquillend. 
Sch jah diefe Schaudertat, 
Weil ich, faum der Stadt genabt, 
Des Palajtes Raum durchipähend, 
ad Ariftobulen jehend, 
Auch in3 Grabgemúlbe trat, 
Wo er, übermannt von Kraft, 
Sie, bom Gram dahingerafft, 
Beide ruhen; und fo droht 
Keine Trennung felbft der Tod, 

Wo Verein die Liebe jchafft **). 


*) Vgl. Ovió, Metam. XIII, 390 und Schiller: 
„Richt der Feind hat dich entrafft, 
Ajar fiel durch Ajax Kraft.” 


*) Qn ber Tat floh Kleopatra nah der Schlacht von 
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Actium 
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Oftavianus. Hier jtodt meiner Hoffnung Quelle, 
Hier fticbt meines Rubmes Helle; 
Denn wo ſolche Schauer wehn, 
Bleibt diesſeits der Todesſchwelle 
Grauſend meine Rachgier ſtehn. 
Der Triumph iſt mir entnommen; (Qu Polydor.) . 
Kunde nur will ich befommen 
Davon, welcher Plan den Fürlten, 
Deinen Schwager, jo entglommen, 
Daß mit wilden Unbheildüriten 
Er dich gegen mich gejandt? 
Polydor. Wenn du Schwager ihn genannt, 
Wäre dann nicht, Herr, die Trage, 
Welchen Flan er in fich trage, 
Unnüß? Denn dies macht bekannt, 
Es bewog ihn jicherlich 
Blog der Wunfch, mich zu begraben, 
Und vermutlich jandt’ er mid, 
Um von dir den Tod zu haben; 
Solde Gab’ iſt ſchwägerlich. 
Hauptmann. Willft du jehn, was ex bezweckt, 
Kann ich dein Verlangen jtillen; 
Denn dies Käjtchen ward entoectt, 
Das voll Schmuck und Schriften ſteckt, 
Und ich nahm e3, um deswillen, 
Diejen ab. (Er überreicht dem Oktavianus ein Käftchen.) 
Ottavianus. Zeig’ her geſchwind! (Er öffnet und durchjucht das Käftchen.) 
Wicht’ge Zeicheniprache find 
Dieje Schätze jondergleichen. 
Doch den höchiten Preis gewinnt 
Eines Weibes Bild dem reichen 
Inhalt ab; an Roftbarfeit 


(31 b. Chr.) mit ihren 60 Schiffen, und Antonius folgte ihr nad Ägypten. 
Als fih Oktavian im folgenden Jabre Alerandrien näherte, raffte fich 
Antonius zu einem Angriff auf, wurde aber bon jeinen Truppen im Stiche 
gelafien. ALS ihm Kleopatra die Nachricht ihres Todes zukommen lief, ftürzte 
er fi) aus Verzweiflung in fein Schwert. Sterbend erfuhr er, Dag fie nod 
lebe, Tieß fich zu ihr bringen und hauchte in ihren Armen feinen Geift aus. 
Kleopatra ſelbſt, die ſeit der Schlacht von Actium mit Oktavian unterhandelt 
hatte, endete im Auguſt 30, um den Triumphzug des Kaiſers nicht verherr— 
lichen zu müffen, ihr Leben hurch Gift, das ſie ſich durch Anlegen einer Natter 
oder durch eine Schmucknadel beibrachte. 
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Allen Schmud bejiegt es meit. 

Welche Schönheit! Welche Milde! 

Welche Seel’ in Diejem Bilde! 

(Er nimmt aus dem Käftchen ein Bild Mariamnens und betrachtet es 
aufmerffam.) 

Ariftobulus (beifeite). Wie er jo mit Achtſamkeit 

Diejes treue Bild beichaut! 

Doch nun fängt er an (mir graut!) 

Die Papiere zu durchblättern. 

Wehe dem, der faljchen Lettern 

Gein Geheimnis anvertraut! 

Oftavianus (nimmt aus dem Käftchen einen Brief und lieft ihn). „In 
diefer Unternehmung ruht das Biel meiner Wünjche. Denn, um 
mid zum Kaiſer von Rom zu erklären, erwarte ich nur, daß 
Oftabianus, bejiegt oder gefangen . . .” 

Was bedarf es, al3 dies Schreiben? (Zu Polydor.) 
Du, beladen mit Verdacht, 
überführt jchon durch dein Treiben, 
Gollft nun, bis ich ausgedacht 
Deine Straf’, im Turme bleiben. 
Polydor. Das it gar fein gutes Denken, 
Wenn man denft auf Dual und Kránten. 
Sollt' e3 nicht viel bejler fein, 
Wenn man, Herr, ftatt Straf’ und Bein, 
Dächte Freud” und Luft zu ſchenken? 
Oktavianus. Schafft ihn fort! 
Polydor. Get doch gelafjen! 
Höre nur, « .: 
Ottavianus. Nichts bleibt zu pafjen! 
Polydor. Doch, es bleibt! 
Oktavianus. Sprich! 
Polydor. Ich will ſagen, 
Mir bleibt nichts, als Straf' ertragen, 
Weil du mich nicht reden laſſen. (Man führt ihn fort.) 
Oktavianus (zum Hauptmann). Du nun ſollſt mit Rolf und Waffen 
Stracks von Hinnen ziehn, und, Fraft 
Meines Raifermort3, zur Haft 
Den Tetrarchen her mir jchaffen, 
Ungejäumt; denn Rechenschaft 
Soll er mir, dem Raifer, geben 
Von der Zeit, da er den Staat 
Hat beherricht. (Hauptmann und Soldaten ab.) 
(Qu Ariftobul.) Und weil du eben 
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Dih ala Diener, treu ergeben 
Haft bemwiejen durch die Tat, 
Geb’ ich dir der Freiheit Gut; 
Doch ich will zum Löjegeld, 
Daß du wahr, mit freiem Mut, 
Mir entdeden jollit: Wen ftellt 
Dieſes Bildnis vor? 
Ariftobulus (beifeite). Mein Blut 
Gtodt und ftarrt! Ihm Das verfünden, 
Heißet, feine Lieb’ entzünden. 
Bejjer, Hoffnung ihm geraubt! 
Wenn er Lieb’ unmöglich glaubt, 
Läßt auf diejen Wahn fid) gründen 
Geine Ruh’. — (Laut.) Dies Ideal, 
Schatten eines Marmorleibes, 
Aſche von dem helliten Strahl, 
Sit das Bild des ſchönſten Weibes, 
Das der Tod der Erde ftahl. 
Otftavianus. Cie ift tot? 
Arijtobulus. Sch jagt’ es dir. 
Ottavianus. Warum, Liebe (mebe mir!), 
Geh’ ih nun fie, ohne Hoffen? 
Arijtobulus (beifeite). Wohl! mein Wunfch ift eingetroffen. 
Oftavianus. Du biſt frei, geh fort von hier. (Ariftobulus ab.) 
Ottavianus. (ES ftritten Tod und Lieb’, um zu erfunden, 
Mer an Gewalt den andern tiberrage,  * 

Da beider Pfeilen ja, nach em'ger Klage, 
Kein Leben, feine Freiheit fic entmwunden. 
Segt eine Schönheit, wie noch nie gefunden, . 
Erſchuf die Lieb’, es lag ihr Sieg am Tage; 

Die aber fällt der Tod mit einem Schlage, 

Und Lieb’ und Schönheit ſehn fich überwunden. 
Die Liebe nun, zwar hierin überboten, 

Lie zartem Blech ein göttlich) Bild entichiveben, 
Dem nur umjonft des Todes Pfeile drohten. 
Drum foll den Preis mit Recht die Lieb’ erheben; 
Denn fie beherrjcht die Lebenden und Toten, 
Allein der Tod nur jene, die da leben. (Ab.) 


Garten, wie zu Anfang des Aufzugs. 
Livia tritt auf. 


Qivia. Zu dem lieblichen Gelände, 
Hoch umragt von Feljengipfeln, 


Erjter Aufzug. 


Die in Joppes ſchönem Hafen 

Als Narziſſe ſich bejpiegeln *), 

Bin ich ſchwermutsvoll gekommen, 
Um des Herzens Gram zu lindern, 
Daß ich fremden nicht vernehme, 
Da ich g'nug am eignen ſieche. 
Einſam bin ich; aus der Bruſt 
Dringe nun hervor die Stimme 
Meines Grams. Ach, Ptolemäus! 
Während ich in Schmerz verſinke 
Um dein Unglück, nimm die Tränen 
Freundlich auf, die ich dir ſchicke. 
Daß ich Liebe für dich trug, 
G'nügte ſchon (grauſamer Himmel!) 
Dich aus Not in Not zu ſtürzen, 
Jeden Plan dir zu vernichten. 

Da mein Herz (o wehe mir!) 
Hofft’ als Sieger dich zu finden, 
(Süßer Lohn für deine Treue!) 
Kommſt du fterbend und befieget? 


Mariamne und Sirene fommen von der andern Geite. 


Sirene. Keufche Venus diejer Berge, 

Gudteft du dies Lujtgefilde, 

Um hier durch Mufif und Blumen 

Aug’ und Ohr dir zu erquiden: 

Gónne dann Gehör und DBlid 

Diejem hellfriitallnen Springquell, 

Dejjen Farbenglanz dir Blumen 

Darbeut, und Muſik die Stimme. 
Mariamne. Ach! Sirene, nicht3 vermag 

Meinen Kummer je zu lindern. 

Der Tetrard und Philippus treten auf. 

Philippus. Hier, o Herr, ift jener Dolch, 

Der, ſchon einmal fortgeſchmiſſen, 

Set in deine Hand zurüdkehrt. 

(Er gibt den Dolch dem Tetrarchen.) 

Tetraró. Schaudernd muß ich ihn erbliden, 

AS verhängnisvolles Werkzeug. 

Aber fage mir, wie findet 

Btolemáus ſich? 


*) über Narziß f. oben ©. 80, 
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Bhilippus. Die Wunde, 
Herr, droht der Gefahren minder. 
Als der Starke Blutverfuft. 
Tetrard) (die Fürſtin erblidend). Mariamne? 
Mariamne. Mein Gehteter 
Tetrard). Sonnenblume deiner Schönheit, 
Jolg' ich deiner Strahlen Lichte; 
Ganz der treuen Blume gleich, 
Die der Sonne reinem Schimmer, 
Der im CGtrablenglanze leuchtet, 
Der im Wandelfreije fchilfert, 
Emig folgt, weil, ala Magnet 
Senes Feuerball3 am Himmel, 
Wann er leuchtet, wann er dunfelt, 
Bald fie ftrablet, bald verjiechet. 
Mariamne. Braucheit du alg Bild das Feuer 
(Seva Berftellung, fet e3 Liebe) 
Tu’ ich’3 auch; denn gleichwie jener 
Einz’ge Vogel, der zur Wiege 
Und zum Grabe hat die Flamme, 
Kühnlic mit Gefahren Tiebelnd, 
Kahn von Purpur und von Gold, 
Die friftallnen Ruder ſchwinget: 
So id), die bei ſolchen Strahlen 
Leben aus dem Tod’ entbindet — 
Dis ich in den Flammen fterbe, 
Glaub’ ich Leben noch zu miljen. 
Tetrard) (zum Gefolge). Laffet uns allein! 
(Die übrigen entfernen fi.) Nunmehr, 
Da die Wogen hier, die Klippen, 
Stumme Seugen werden fein 
Meiner Tränen, meiner Stimme, 
Mögen, reizende Marianne, 
Meiner Bruft Gefühle jchwinden 
Zu den Wellen hin al3 Tränen, 
Und al3 Geufzer zu den Stlippen! 
Diejer blutbefledte Dolch, 
Falk aus hellem Stahl gejchmiedet, 
(Denn nicht mit geringem Recht 
Nenn’ ich Falk von Stable diejen, 
Weil er, wann ich ihn, entfejjelt, 
Laſſ' aus meiner Hand entiliegen, 
Mit der Beute zu ihr heimfehrt, 
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Ganz von Blut und Grauen triefend) 
Der ift'3, den die zmeifelhafte 
Weisheit eines Sterns bejtimmte 
Zur Ermordung des, was ich 

über alles acht’ und liebe. 

Und ift’3 wahr auch, daß ich fejt 
Unheilvollem Vorbeftimmen 
Glauben weigre, fühn verachtend 
Die zufäll’gen Wahngebilde 

Des Berhängnijjes und Glitdes, 
Götter, die der Trug erdichtet: 
Doch Hat ungewohnte Furcht 

Sich in meine Bruft gejchlichen, 

Da in meine Hand er heimfehrt, 
Graun und Schauder mir erzwingend. 
So nun, zwiihen Furcht und Mut, 
Teigen bald, bald kühnen Ginnes, 
Will ich, in mir felbft belagert, 
Mich ergeben auf Bedingnis. 

Denn obwohl nicht ganz ich glaube 
An des Schickſals Borbejtimmen: 
Nicht bezmweifl’ ich’3, weil ich weiß, 
Der japhirne Strahlenhimmel, 
Sene Republif von Welten, 

Heer von Sternen und Sternbildern 
Sit ein eingebundnes Buch 

Denen, die’3 zu lejen wiſſen, 

Wo der Atemzüge jeder 

Steht verzeichnet im Regijter. 

Und fo, weder völlig glaubend, find’ ich, 
Daß ein Mann von tücht’ger Art 
Die vorausgejehnen Dinge 

Müſſe teil$ dem Glauben, teils 
Dem Vergeſſen überliefern, 

Dies, um nicht fie zu erwarten, 
Sene3, um jich drauf zu richten; 
Denn er fann, al3 Herr der Sterne, 
Durch die Tatfraft feines Willen, 
Auf Gefahr fich vorbereiten, 

Böſes felbft zu Gutem bilden *). 


*) Bol. Calderon3 Komödie , Das Leben ein Traum“, deren Grund— 
gedante hier ausgeſprochen ift. 
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Sch nun, zwiſchen zwei Gefühlen 
Schwankend, mit mir jelber ringen, 
Glaubend nicht noch zweifelnd, lege 
Dir den Dolch zu Füßen nieder. 
Du, o Schönfte deines Volfes, 

Bift das Licht, nach dem ich fliege, 
Einz’ger Liebreiz, dem ich Huld’ge, 
Einz’ger Abgott, dem ich diene. 

Zeb’ ich auch der Zeit unfterblich, 
Iſt's unmöglich doch, ich liebe 
Srgend etwas mehr ala dich; - 

Und oft jagt’ ich mir im Innern, 
Daß der Erde größtes Scheufal, 

So dir droht mit Schredensbildern, 
Meine Liebe fei; denn fie 

Treibt mi an zu jolchen Dingen, 
Daß ich fürchte, fte wird einft 

Mir zum Rubm, dir zum Ruine. 
Wenn nun, was ich lieb’ am meilten, 
Du bift, und felbft nicht der Himmel 
Sein fann, was nicht du auch mwäreft, 
Ohne, was er Schuf, zu tilgen: 

So bift du es, welcher droht 

Diejer jchöne Bajiliste, 

Der fid) birgt zu deinen Füßen 
Zwiſchen zwei ſchneeweißen Lilien. (Er legt ihr den Dold) zu Füßen.) 
Ganz unmöglich maden wollt’ i 
Deinen Tod, da ich mit milder 
Kühnheit warf ins Meer den Dolch; 
Doch da ich einmal erblickte, 

Sicher ſei er ſelbſt nicht dort, 
Wenn durch ſeltſame Geſchicke 

Er ſich nahen kann, wo du 

Weileſt, die Gefahr nicht wiſſend: 
Will ich nun, zu deiner größern 
Sicherheit, es ſo beſtimmen, 

Daß du, Herrin deines Lebens, 
Deinen Tod ſtets mit dir bringeſt; 
Denn ein wünſchenswürd'ger Glück 
Hatte keiner je hienieden, 

Als wer, trotz dem Schickſalſpruche, 
Selbſt iſt ſeines Lebens Richter. 
Sieh, die Parze, die an einen 
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Saben unfer Leben bindet *), 
Legt, daß du nicht ſelbſt ihn brecheit, 
Seht in deine Hand die Sllinge. 
Du Haft dein Geſchick in Händen, 
2eb’ allein nach eignem Willen; 
Denn, naht dir die Todezitunde, 
Stumpfe nur den Dolch, fo flieht fie. 
Sei die Prophezeiung a 
Oder Lug, ich mag'3 nicht Ichlichten; 
Doc ich Hindre beides Unheil, 
Weil, bedachtiam und vorjichtig, 
Wenn fie Lug ift, ich die Furcht, 
Die dich ängjt’gen fónnte, lindre, 
Und wenn Wahrheit, durch Verftand 
Gie in Zug zu wandeln jinne, 
Drum, ſei's Wahrheit oder Lug; 
Sd), den Sinn auf alles richtend, 
Kann nicht mehr ja dir verleibn, 
213 dein Leben, und das nimm hier. 
Deine beiden Feinde find 
Diefer Dolch und dieje Liebe; 
Drum, indes von taujend Lorbeern 
Sd dir Siegeskränze winde, 
Triumphier’ ob jenem Du, 
Und, al3 Herrin deines Willens, 
Wahre du dein Leben jelbit, 
Gelbit entfleuch dem Mordgejchide, 
Schaffe felbft des Leben Dauer, 
Wirke felbft all dein Beginnen, 
Zähle felbft all’ deine Stunden; 
Kurz, fo lange leb' hienieden, 
Daß die Lieb’ und diefer Dolch 
über Tod und Dunkel fiegen. (Er will gehen.) 
Mariamne. Höre, Her’, vernimm, verweile! 
Denn wie jehr auch Danf verdienet 
Das Gejchenf zu meinen Füßen, 
Will ich's nimmermehr bejigen; 


) Die Griechen und nach ihnen die Römer glaubten, daß das Schidjal 
und fpeziell bie Lebensdauer des Menſchen bereit8 bei feiner Geburt bon den 
Schidjalsgöttinnen, den Möhren (moirai), lat. Barzen, beftimmt werde, 
bon welchen Klotho den Lebensfaden fpinnt, Lacheſis feine Länge fejtfegt, 
Atropos ihn abjchneidet. 
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Weil, beflectt mit Purpurtropfen, 
Unter Blumen I verfriechend, 
Go e3 mich erjchredt, fo jehr 
Durch jein Schaun mir Furcht gebietet, 
Daß ich, jtumm, entfebt, mit faltem 
Bujen, mit erftarrter Lippe, 
Glaub”, ich bin in dieſen Gärten 
Ein lebendig Marmorbildni2. 
Aber brechend meinem Schweigen 
Alle Feffeln nun und Riegel, 
Die, gejchmiedet von der Furcht, 
Es in eij’gem Serfer hielten, 

Will ich mich erklären, will 

Dir bemeijen, daß mitnichten 
Dein Entihluß ein meijer tft, 
(Obwohl Zeugnis deiner Liebe) 
Der Entſchluß, bei dir gefaßt 

Und an mir ins Werk gerichtet. 
Sch will übergehn, ob’3 recht, 

Daß ſich meine Lieb’ entjchließet 
3uzugeben, ich fet würd’ger 
Gegenjtand von deiner Liebe; 

Und dich edelmiitig glaubend, 
(Diejen Glauben ja verdieneft 
Du als Liebender und Gatte) 
Will ich meine Gründ’ entwideln, 
Gleichviel, ob mit Recht, mit Unrecht, 
Sie ſo unbeachtet blieben. 

Denn ſei jenes Unglück Wahrheit 
Oder Lug: du ſelbſt bewieſeſt, 
Drauf ſich richten, das ſei weiſe, 
Es erwarten, aberwitzig, 

Und verſtänd'ge Vorſicht, ohn' es 
Zu erwarten, drauf ſich richten. 
Alſo, das beiſeite laſſend, 

Will ich dies nun dir erwidern: 
Iſt es dieſer blut'ge Dolch, 
Dieſer grauſam fürchterliche, 
Welchen, fürchterlich und grauſam, 
Das Geſchick für mich beſtimmte: 
Wer hat dich belehrt, Tetrarch, 
Wer hat dir geſagt, bewieſen, 
Daß es Schutzwehr meines Lebens 


Eriter Aufzug. 47 


Könne fein, mit mic zu bringen 
Die VBollziehung meines Todes, 
Und daß feite Freundjchaft ftiften 
Oder friedlich fid) vertragen 
Können Leben und Vernichtung ? 
Droht mir dieje, grauenvoll, 

Das Geſchick: wär's dann ein Mittel 
Die Begegnung zu verhüten, 

Daß man jene beiden jchicte 
Einen Leg, und immer Zufall 
Und Gefahr jich folgen ließe? 
Wär's, nach menschlicher Vernunft, 
Ein vorjichtiges Beginnen, 

Wenn, um jenes Prachtgebäudes 
Niederbrennung zu verhindern, 
Teuer man ihm nahe brächte? 
Wär es ein veritändig Wirken, 

Um zu wehren der Hertrümmrung 
Eines Gpiegel3, neben Dieje 

Stein’, auf die er jtoße, legen? 
Nun bedenf’, dies eben ift es, 

Was du willit; denn diejes millft bu, 
Daß Hinfort nie ſei'n gejchieden 
Diejer Dolch und dieje Bruft. 

Und doch Feinde bleiben immer, 
Um mie mehr du jie vereinigit, 
Sicherheit und Schredgebilde, 
Leben, Tod und Sraujamfeit, 

Licht und Dunkel, Wut und Milde, 
Dpferichlächter und Schlachtopfer, 
Haus und Feuer, Stein und Spiegel. 
Sch erkenn’ als ftarf den Grund, 
Wenn du richtig fagít, fein Mittel 
Geb’ e3, um den Dolch zu bergen, 
Da er aus des Meeres Tiefen 
Wiederkehrt' in deine Hand. 

Auch erfenn’ ich es alg bittre 
Marter an, wenn eine Bruft 
Smmer zweifeln, immer zittern 
Muß vor Furcht: „Wer nur tft wohl 
Sego meines Schidjald Swinger?” 
Aber zwiſchen folcher Fernung, 
Daß ich, wer ihn Hat, nicht wiſſe, 
Solcher Nähe, daß ich ftets 
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Wiſſen fol’, ich trag’ ihn mit mir, 
Gibt’3 ein Drittes: ihn an folchen 
Ott, zu jolhem Herren zu bringen, 
Daß ich's wiſſe, doch nicht fürchte. 
Gei du felbft denn fein Befiger; 
Denn der Magus fagte nicht, 
(Wenn ich mich des Spruchs erinnre) 
Daß du jelber mit ihm töten 
Würdeſt, was zumeijt dir Lieb ift, 
Sondern nur, daß dies durch ihn 
Sterben würd', und hieraus jchließ’ ich, 
Da ein anbrer haſſen fann 
Was du liebit, jo wär's gewiſſe 
Jreveltat, ihn von dir werfend, 
Waffen deinem Feind zu bieten, 
Weil er fommen fann in Hände 
Eines, der mir Haß gewidmet. 
Und fo, Herr, will ich dich fleben, 
Und fo, Herr, will id) dich bitten, 
Dag du, Schirmvogt — Lebens, 
Führſt bei dir die Mörderklinge. 
Dann weiß ich gewiß, ſolange 
Du dies Mordgewehr beſitzeſt, 
Leb' ich wohl beſchützt; beweiſen 
Will ich dies dir augenblicklich: 
Du, Herr, liebſt mich, oder nicht. 
Liebſt du mich, ſo bin ich ſicher; 
Denn nicht ſelber wirſt du töten 
Was du ja am meiſten liebeſt; 
Liebeſt du mich nicht, ſo bin 
Ich es nicht, der deine Liebe 
Mit Verderben droht, und gleich 
Wird mir jede Furcht entſchwinden. 
Drum gleichviel, geliebt, verſchmäht, 
Meine Sicherheit erbitt' ich, 
Meine Furchtſamkeit verjag' ich, 
Meine Seelenruh’ gewinn’ ich, 
Meinen Lieblingswunſch erlang! ich, 
Mein Zufriedenjein erring’ ich, 
Meinen Argwohn unterdrüd’ ich, 
Meine en beichwing’ ich, 
Wenn dein Lieben und mein Leben 
über Tod und Duntel fiegen. 


Erjter Aufzug. 


Tetrarch. Sch felbit (fo dein Leben wünſch' ich) 
Will bic nun zum Schirmvogt dienen. 
Wollte Gott, e3 wäre Wahrheit, 
Nicht nur Wahn, daß ich auf immer 
Did) dem Tode fónnt' entreifen! 
Und fo, durch dein Wort getrieben, 
Dir gehorchend, Holde Gattin, 
Kehm’ ich ihn noch einmal wieder. 
(Er nimmt den Dolch zu fid. Trommeln hinter der Szene.) 


Aber, Himmel, fteh’ mir bei! 
Welch Getöfe, welch ein wilder 
Lärm ift dies? 
Mariamne. Der Himmel jcheint 
Aus den Angeln fortgerijjen *)! 
Tetrarch. Welch Entjegen! 
Marianıne. Welch ein Graun! 
Philippus und Livia eilen von verjchiedenen Geiten herbei. 


Philippus. Herr! 


Livia. Gebieterin! 

Tetrard) Bas gibt es? 
Sue, Philippus! 

Mariamne. Was gibt's, Livia? 


Sivia. Meiner Angit verjagt die Stimme! 
Fhilippus. Kriegsvolk Kaiſer Oftavians, 
Deines Feinde3, jibet mitten 
Sn der Stadt Serufalem; 
Und die Bürger, fon im Innern 
Únein3, in Bartein getrennt, 
Bon Antonius’ Tod berichtet, 
Suden dich, um dich zu fangen, 
Laut befennend, daß du Stifter 
Warft von ihrem Hochverrat. 
Mariamne. Weh mir! 
Tetrarch. Mir vergehn die Sinne! 
Mariamne. Flieh, Herr! Dies Gebirge werde 
Dir zum heiligen Aſyle; 
Denn am beſten wird das Unglück 
Unterdrückt im Anbeginne. 
Tetrarch. Was heißt flehen? Nein, bei Gott! 
Sie empfahn, iſt, was mir ziemet. 


*) Vgl. oben III, ©. 74. 
Ealberon. IV. 4 
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Mariamne. Siehe, Herr... 


Tetrard). Was tjt zu jehn? 
Mariamne. Daß ein Pöbel... 

Tetrard). Sch exblid ihn. 
Mariamne. Sm Tumult ... 

Tetrard). Was liegt daran? 
Mariamne. Kann dein Leben ... 

Tetrarch. Sichern will ich's. 
Mariamne. Wie? 

Tetrarch. Sndem ich eile ... 

Mariamne. Wohin? 
Tetrard). Ihm entgegen. 

Mariamne. Wahnjinn ift e3! 
Tetrard. Nein! 

Mariamne. Weshalb nicht? 
Tetrard). Weil mein Anblid 


Schnell wird feinen Stolz bejiegen. (Trommeln.) 
eb’ wohl, Gattin! Schon zum zweiten 
Mal ruft mir der Trommeln Stimme 
Drängend. 
Mariamne. Halt! 
Tetrard). Was zitterit du? 
Mariamne. Was Dir droht, Herr, macht mich zittern; 
Denn du gehit allein. 
Tetrard). Kicht fo! 
Du, Geliebte, gebft ja mit mir, 
Und der Stahl hier, der mir g’nüget, 
Als des Todes rascher Diener, 
Graungebild zu fein der Welt, 
Blig zu jein und Schredensbringer. 


Zweiter Aufzug. | 
Zimmer im Balaft zu Memphis, mit einer Haupt- und zmei 
Nebentüren. 


Zwei Soldaten find bejchäftigt, ein großes Gemälde der Mariamme über 
einer der Geitentüren zu befeftigen. 


Erſter Soldat. Da ın feiner tiefen Schwermut 
Nicht fo wirkſam ihn erheitert, 
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9113 der Anblick diefer Schönheit, 
Wiederholt auf manche Weiſe; 
Und da diejes hier das bejte 
Scheint der Bilder, die vom Heinen 
Blech auf Leinwand übergingen *) 
Durch die edle Kunſt des Meijters: 
Soll e3 oberhalb der Tür 
Seines Wohngemachs ſich zeigen, 
Daß er's ſehen mag zu jeder 
Stunde, wenn er aus und ein geht. 
Zweiter Soldat. Das iſt gut erdacht. 
Erſter Soldat. Doch ſchnell 
Laß uns ſein; denn gleich erſcheint er. 
Zweiter Soldat. Bei der Eile, weiß ich nicht, 
Ob es feſt wird hangen bleiben. 
Gebe Gott, daß es nicht falle, 
Wenn Strick oder Nagel weichen. 
Oktavianus tritt durch die andre Seitentür ein. 
Oktavianus (für fi). Eine Liebe, jo unbändig, 
Daß beim eriten Schritt fte jcheitert 
An Unmöglichem, und dennoch 
Gleich verfällt ſchon auf ein zweites, 
Da fie, blind, lebeno'ge Hoffnung 
Geben will auf tote Neize: 
I man Sieht, das ijt nicht Liebe, 
Sondern Wahnfinn, und jo fteifer, 
Feſter Art, daß nicht Triumpbe, 
Ruhm, Kriegstaten, Siegeszeichen 
Ihn vermindern; denn jie können, 
Weder insgejamt noch einzeln, 
Eine fo Hartnädig tolle 
Einbildung aus mir vertreiben. 
Erſter Soldat. Da du, Herr, befahlit, man folle 
Sn ganz Memphis viel Kopeien **) 
Sene3 fleinen Bilds verfert’gen, 
Bracht’ ich zu dir her Die eine, 
Als die ähnlichite von allen. 
(Er deutet auf das Bild oberhalb der Tür und gibt dem Oktavianus das 
Heine Bild zurück.) 


*) D. h. fopiert wurden. 
+) Kopien, 
4 * 
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Oftavianus (beide Gemälde vergleichen). 

Du haft recht; denn mehr erreichen 
Konnte nimmer ja der Pinſel, 

Wenn er, aufs genaujte zeichnend, 
Züg' und Umriß auf die Leinwand 
übertrug aus meinem Geilte. — 
Konnteit du durch Lift, durch SO 
Vom Artftobul dies einz'ge 

Nicht erforjchen, mer die Seele 

War von biejem Götterleibe ? 

Griter Soldat. Deshalb ging ich, als fein Wächter, 
Ju den Serfer, der ihn einjchließt, 
Taujendmal; doch nie erfuhr ich’S. 
Denn Ariftobul hat leider, 

Gett er dort ift, den Beritand 
Eingebüßt auf ſolche Weile, 
Daß er nicht vermag, bei irgend 
Etwas mit Vernunft zu meilen. 

Oftavianus. Wie? Was fagít du? 

Erſter Soldat. Daß er nichts 
Sagt und denkt, ala Albernbeiten. 

Ottavianus. Wundern kanws mich nicht, (o Armer!) 
Wenn der Grund, der ihm ſo feindlich 
Zuzog der Vernunft Berluft, 

Der Verluft war folcher Neize. 

Wie verträgt es jich, o feltne 
Schönheit! daß zwei fühlen einen 
Babnfinn; Der, weil er dich findet, 
Sener, weil du von ihm jcheideit? 
O ich Tor, der, unbefannt 

Mit der Lieb’ und ihren Pfeilen 
Schalt Antonius, den Anbeter 

Der Ügypterin, des Beibes, 

So da3 größte Trauerfpiel 

Auf der Erdenbühne zeigte! 

O wie völlig rädht er mun 

Sich an meinem Stolz und Eifer! 
Und zum glänzendern Triumphe, 
Rächt er fido durch ein jo Kleines 
Werkzeug, al3 ein Bildnis ift, 

Und ein Bildnis toter Neize! (Man Hört gedämpfte Trommeln.) 
Aber was ijt dies? Da traurig 
über meine Yunge gleitet: 
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Toter Reiz’, antworten mir 

Trommeln und Trommeten, leife 

Und gedämpfet? Ob die Himmel, 

Ob die Berge, ob die Haine, 

Ob die Winde, ob die Meere, 

Da mein Mund fie an den gleichen 

Furchtbaren Berluft erinnert, 

Nicht vielleicht begehn, mitleidig, 

Diejer hingewelkten Schönheit 

Wiederholte Leichenfeier? — (Trommeln.) 

Koch einmal, barmberz'ger Himmel! 

Tönt der Schall aus mindrer Weite. 

Geht zu, wer dies Graun verurjacht. 
Erfter Soldat. Mich exftaunt, daß dieje Zeichen 

Div’3 nicht jagen; denn Dies iſt 

Längit gewohnte Sitt’ im Neiche 

Der barbariichen Ägypter, 

Wann, Gefangenjchaft erleidend, 

Eine fürjtliche Perſon 

Hier am Hof’ aus oder ein geht. 

Ter Hauptmann tritt auf. 


Oftavianus. Wer denn ijt’3, der als Gefangner 
Eben jegt aus oder ein geht? 
Hauptmann. Der Tetrarch, den zu verhaften 
Dein Befehl mir hat geheigen. 
Willend, was dem Unterfónig 
Zufommt, welcher herrjcht ftatt deiner, 
Und des Vorrecht3 jich bedienend, 
Daß bewaffnet ex ericheine * 
Und empfange die Begrüßung, 
Wenn gleich traurig nur und leife, 
Naht er deinem Fuß. 
Gedämpfte Trommeln. Der Tetrard) tritt auf, von Soldaten begleitet. 


Dftavianus. Mehr acht’ ich 
Die Bezivingung diejes Eiteln, 
Als den herrlichen Triumph, 
Welchen Roma mir bereitet. (Zum Hauptmann.) 
Er nur bleibe hier; die andern 
Laß, Patrizius, entweichen. 
Denn nicht will ich, fall3 mein Zorn 
Meine Taten nach jich reißet, 
Daß mit einem Überwundnen 
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Jemand mich erblid’ in Eifer. — (Hauptmann und Soldaten ab.) 

Máf'ge du, o reiner Spiegel! 

Meinen Horn. 

(Er betrachtet das Bild, das er in der Hand hält.) 

Tetrarch (beijcite). Feindſel'ge Geifter! 

Kann die Wirkung eures Grimm 

Diejes Ziel noch überjchreiten? — 

Unbefiegter Oftavianus, (Laut.) 

Dejjen Ruhm, wie jegt ihn preifen 

Zung’ und Feder, einft die Zeit 

Soll auf ew’ge Tafeln fchreiben: 

Tief gefränft fomm’ ich zu dir. 

Denn, daß meine Treu’, mein reiner 

Biederfinn, an diefem Drt : 

Ihre Folgjamteit dir zeigten, 

Dazu war, daß man mich holte, 

Unnot, weil, wer Achtung heiſchet 

Durch Gewalt, die er durch Neigung 

Konnt’ empfahn, fich jelbit beleidigt; 

Denn der Wille wird bejchränft, 

Wie fid) die Gewalt exmeitert. — 

Reiche mir die Hand! 

(Indem er dem Oftavianus die Rechte. küßt, erblidt er das Bild, das 

diejer in der Linken hält.) 
(Beifeite.) Doch, großer 

Himmel! toas, da ich Die eine 

Küffe, feb” ich in der andern? 

Gäb' e3 wen, dem man verreichet 

Zwei Gifttränfe mit zwei Händen, 

Und der gleicherzeit jie einzieht 

Mit den Lippen, mit den Augen? 
Ottavianus. Wär’ ich nicht belehrt durch eigne 

Gründe, würd’ ich wohl g’nugjamen 

Glauben zugejtehn den deinen. 

Aber find es mißgejtimmte 

Außrungen, die nicht vereinen 

Dieje vorgegebne Demut 

Mit dem Hochmut deines Geiſtes: 

Go darf mein Verfahren nicht 

Strenge dir, nicht Härte ſcheinen. 

Denn bei jolcher Art Vafallen, 

Die: ter fiegt, der lebe! jchreien, 
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Iſt es nötig, daß dem Willen 
Die Gewalt zum Beiſtand eile. 

Tetrarch (beiſeite). Ich vergehe! Helft, ihr Götter! 
Doch wohl iſt's nicht meines Weibes 
Bildnis, ſonſt verberg' er's mir. — (Laut.) 
Wenn vielleicht dich jemand einnimmt 
Gegen mid... 

Oftavianus. Nein, wähne nicht, 

Sch entſchlöſſe mich, voreilig, 

Bu fo hartem Schritt. Sch fenne 
Senen Ehrgeiz, der dich treibet 
ad dem heil’gen Reich zu ftreben, 
Um weswillen du des Streites 
Wilde Flammen unterbieltejt, 

Dem Antonius Hilfe leijtend. 

Deine Handjchrift überführt dich; 
Sie verriet’3. Es ift Die deine, 
Sieh jie an. Nur näher, näher! 
Sieh genau! 

(Er Hält ihm Papiere vor; der Tetrard) erblidt abermals das Bild.) 

Tetrard) (beifeite). Der Anblid zeigt mir 
Meinen Tod noch viel beitimmter, 

Als du felbft es fannft begreifen. — 
Doch, ich, wenn . . . (Er ftodt.) 

Oftavianus. Dies Stoden ſchon 
Dient zum zweiten Vollbeweiſe. 

Doch, wer einen Idumáer *) 
Borzog, jenes Pöbels einen, 

Der von feinen edeln Stämmen 
Abfiel, der verdient vergleichen. 
Drum, indem die Yüchtigung 
Andern wird ein warnend Betjpiel, 
Wiſſ', ich bin Oftavianus. 

Sch bin anerfannt als einz'ger 
Kaiſer Roms, und Nil und Tiber 
Küſſen meinen Fuß metteifernd. 
Und bie etwa gegen mich 

Mit Verrat, mit Heucheleien 

Sich verſchwören, meiner Herrichaft 


*) Gemeint ift das Haus ber Herodianer, welches von dem Idumäer 
(Edomiter) Herodes Antipas, dem Freunde und Staatövermwalter des Johannes 
Hyrkanos, den Pompejus zum Statthalter von Judäa machte, abſtammte. 
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Schuligen Gehorjam weigernd: 

Dieje werd’ ich jelber frónen 

Mit dem Lorbeer, daß die Weider, 

Hergezudt zu meinen Füßen, 

Hergewinkt zu meiner Geite, 

Zwei Trophän zugleich mir bieten: 

Meinen Lorbeer, ihre Scheitel. (Ex wendet fi, um zu gehen.) 
Tetrard) (für fich). Dies darf meinem Ohr ertönen, 

Dies darf meinem Aug’ erjcheinen, 

Ohne daß der Schmerz mich hinwirft? 

Töten wird mid), unbezwmeifelt, 

Wenn nicht jeine Hand, mein Wahnjinn. 

Drum ihn töten jollen meine 

Hand, mein Wahnjinn; denn fold) großes 

Leben darf man nicht um fleinern 

Preis verfaujen. 

(Indem Oftavianus abgeht, jtößt der Tetrard) nad) ihm mit feinem Dolche. 

Sn diefem Augenblid fällt das über der Tür befindliche Gemälde zwiſchen 

beide herab, fo daß der Dolch in demjelben fteden bleibt. Oktavianus 

wendet fid) um.) ; 

Ottavianus. Mas ilt diejes? 
Tetrarch. Der Verzweiflung Wahnjinngeifer, 

Den mehr foftet zu geftehn, 

Als zu tun was er gebeigen. 
Ottavianus. Da ich faum die Schulter wende, 

Du hier mit entblößtem Eijen? 

Zwiſchen ihm und meinem Rüden 

Diejes Bild des jchönften Weibes? 

Du verftört, ich unbejchädigt, 

Gie verwundet? Du mit Beichen 

Wilder Rachſucht, ich, der Unbill, 

Sie, dez Mitleids? Du, der Eifrer, 

Tot, ich, der Bedrohte, lebend, 

Cie verlegt? Bei Diejer einz’gen! 

(Denn als Hochverehrter Gottheit 

Darf ich ſolchen Schwur ihr mweihen): 

Diejer gottvergeßne Stahl, (Er zieht den Dolch aus dem Bilde.) 

Schon gewöhnt zu Gräßlichkeiten, 

Sei nun Werkzeug deiner Strafe, 

Wie er deines Mörderftreiches 

Werkzeug war. Die Welt fol! fchauen, 

nun mich rácht, Der mich beleidigt. — 


Holla! 
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Hauptmann und Soldaten treten un 


Hauptmann. Herr? 
Oktavianus. In jenen Turm, 
Der Ariſtobulen einſchließt, 
Führet jetzt auch den Tetrarchen; 
Und es bleib' ihm dort nur einer 
Von den Dienern, die ihm folgten. 
Tetrarch. Wird auch dort mein Grab bereitet, 
Schuldig bin ich ja ein Leben 
Dieſem Dolch; zahl’ ihm das meine! 
(Hauptmann und Soldaten führen ihn ab.) 


Oftavianus. Und ich bin das Leben jchuldig 
Diejem Bild’; und da ich meiter 
Nichts vermag, fol! ihm Anbetung 
Meiner Schuld Bezahlung leiten. (Ab.) 


Gefängnis im Turme. 
Polydor und zwei Soldaten. 
Erfter Soldat. Immer in Melancholie ? 
Polydor. Von Melancholie zu jprechen, 
Kannſt du, Grobian, dich erfrechen? 
Erjter Soldat. Was denn ijt’3? 
Polydor. Sypodjonbrie. 
Denn nicht darf ein Prinz, wie ich, 
über Pöbelkrankheit flagen, 
Oder jich mit úbeln plagen, 
Die ein Schneider hat *). 


Zweiter Soldat. Laß dich 
Das nicht wurmen. 
Polydor. Sa, e3 mwurme! 


Denn ein bloßes Mifvergniigen 
Kann al3 Krankheit nicht genügen 
Einem Königsjohn im Turme; 
Und zumal, da man fo roh, 
(Sa, fürwahr!) fo ungeichlacht, 
Wie bei Tage fo bei Nacht, 
Mich behandelt. 
Bteiter Soldat. Wie denn fo? 
Polydor. Wie denn jo? Du fragft noch, Dummer? 


*) Die Hypochondrie war damals eine Art Modekrankheit (ähnliche 
Stellen im „Arzt feiner Ehre” und im „Schisma von England“). 
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Wo, fibBt je ein Prinz gefangen, 
Kommt ein Fräulein nicht gegangen, 
Die, gerührt von feinem Summer, 
Mit Muſik ihm gibt ein Beichen 
Bon der Feltungsbaftion, . 
Und durch Geld und Gotteslohn 
Weiß die Wächter zu erweichen, 
Daß in dunkler Nacht, verftoblen, 
Auf zwei Pferden alle ¿imei 
Ziehn davon, wohin es fet, 
Auf gut Glück und Gott befohlen ? 

Erjter Soldat. Wenn, zum Beijpiel, eben da 
(Ob ich fo nicht was vernehme?) (Beijeite.) 
Die gemalte Dame fáme? 
Sie, pielleibir. ! 

Polydor. Semißlich ja 
Jolgte fte dem Chrentriebe. 
Und gejeßt, e3 wär’ allhie 
Ein gefangner Prinz, und fie 
Schenkt' ihm gleich nicht ihre Liebe: 
Nun, jobald die jchnöde Not 
Diejes Kerkers ausgerungen, 
(Weil fte nicht mit ihm entiprungen) 
Trät' ich fte mit Füßen tot, 
Pur aus Lieb'. Allein ich Schließe, 
Wüßte fte, wie mir’3 ergeht, 
Gleich, fo mie fie geht und jteht, 
Käme fte zu mir. 

Zweiter Soldat. Das ließe 
Sich verjuden. Zum Beweis 
Meines Mitleivs, hol” ich dir 
Schreibgerät. (Ab.) 

Erſter Soldat. Und ein Rurier 
Sit gleich da, fobald ich weiß, 
Wo der Brief foll hingelangen. 
Sprich! 

Polydor. Was fagít du? 

Griter Soldat. Ei, ich fage, 
Daß ich's Fühnlich für dich mage. 

Polydor. Tauſendmal laß dich umfangen! 
Und erhalt’ ich nun Bericht, 
Und befreit mich meine Dame, 
D wie glänzend wird dein Name!. 
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Erjter Soldat (beijeite). Das ijt meine Sorge nicht; 
Denn gewiß, mehr, al3 von Dir, 
Hoff ich von Dftaviar, 
Weil er fo wird Hund’ empfahn, 
Wen das Bildnis vorftellt. 
Der zweite Soldat fommt mit Schreibgerät zurück. 
Zweiter Soldat. Hier | 
Bring’ ich Schreibgerätjchaft mit. 
Polydor. Feder? Tinte? 


Zweiter Soldat. Sie wird reichen, 
Denk' ich wohl. 
Polydor. Bapier desgleichen ? 
Zweiter Soldat. Auch! 
Polydor. Belin *) mit goldnem Schnitt ? 


Zweiter Soldat. Nein; fonft aber nach Begebr. 
Polydor. Streujand? 


Zweiter Soldat. Streujand? Ja! 

Polydor. | Oblaten? 
Lack und Petſchaft? 

Zweiter Soldat. Ja! 

Polydor. Soldaten, 


Bringt nun Tijd und Seſſel her. 
Beide Soldaten. Hier! 
(Sie bringen Tiih und Stuhl herbei und ordnen das Schreibgerät. 
Polydor jest ich.) 
Griter Soldat. Woran mun noch gebricht's ? 
Polydor. Sit nicht Tint' und Feder da, 
Briefpapier, Sand, Petſchaft? 
Beide Soldaten. Sa! 
Polydor, Und doch Haben wir noch nichts. 
Griter Soldat. Vas denn mangelt no? Gag’ an! 
Polydor. Juft das Bejte. : 
Zweiter Soldat. Kur befohlen, 
Und im Sluge will ich’3 holen. 
Polydor. Das, daß ich nicht jchreiben kann. 
Griter Soldat. Damit fommt er jegt gegangen, 
Der Hans Dampf? 
Zweiter Soldat. Der Narı? 
Erſter Soldat. Der Schuft? 
(Sie mißhandeln den Polydor.) 


*) Feines, weiches, glatte Pergament. 
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Polydor. Hat man Prinzen je gepi:fit? 
Der Tetrard) und der Hauptmann ericheinen im Hintergrunde. 


Hauptmann (zum Tetrarchen). Hier, in diefem Turm gefangen 
Gigt Ariftobul; und nun 
Soll er aud bein Kerter ein. 
Zweiter Soldat (zum erften). Leute fommen da herein. 
Grjter Soldat. Nichts gezeigt von unjerm Tun! 
Denn mit Achtung, ward beichlofjen, 
Get er ftet3 von uns behandelt. 
Zweiter Soldat. Schnell in Diener und verwandelt! 


(Sie geben dem Polydor Hut und Mantel wieder, und tun, als ob fie. 
ihn bedienten.) 


Hauptmann (Hervortretend, zu Polydor). 
Wie ift dir die Nacht verflojjen, 
Hoheit? 
Polydor. Schlecht, und jchlechter nod) 
Diejer Morgen; denn auf Mord 
Haben jene Schurken dort 
Mich gepufft. (Er ſchlägt nad) den Soldaten.) 
Hauptmann. Gelaſſen doch! 
Herr, was millit du? 
Polydor. An den Feigen 
Mich nac) Art der Helden rächen, 
Die, wenn Leute da find, jprechen, 
Und, wenn fie allein find, jchmeigen. 
Hauptmann. Siehe doch, daß zu dir her 
Der Tetrardh, dein Bruder, fommt. 
Polydor (fi umjehend). Der Te... 
Hauptmann. Der Tetrard). 
Polydor (beifeite). Nun frommt 
Schwerlih mir die Täuſchung mehr, 
Und die Straf’ ift vor der Türe. > 
Hauptmann (zum Tetraren). Kommt! Mit Euerm Bruder ſprecht; 
Nahet Euch, Ihr habt das Recht. 
Tetrarch (hervortretend, beifeite). Was erblick' ih? Doch ich ſpüre 
Irgendein Geheimnis hier. 
Unter ſeinem Namen ging 
Polydor, als man ihn fing. 
Dies war Plan, ich weiß; und mir 
Bleibt nichts als Verſtellung offen. — 
Laß, eh’ meine Friſt vergangen, (Laut.) 
Did, Ariftobul, umfangen! (Er umarmt den Polydor.) 
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Polydor (beifeite). Der Tetrarch ift jchier bejoffen; 
Mid Ariftobul genannt! 
Tetrarch. Hat der Himmel doch bhienteden 
Mir den einen Troft bejchieden, 
Daß al3 unmwahr ich erfannt 
Das Gerücht, du feilt dahin! 
Polydor (beiſeite). Er beiteht darauf, mit Fleiß. 
Ob ich, ohne daß ich’S meiß, 
Wohl Arijtobulus bin? 
Hauptmann (zu den Soldaten). Lafjen wir fie jegt gewähren! 
Kommt; denn mit bejtimmtem Plan 
Wollte jiher Dftavian, 
Daß jte hier beifammen wären. (Hauptmann und Golbaten ab.) 
Tetrard). Sind wir einjam? 
Polydor. Du und id). 
Tetraró. Polydor, was ijt das? Cage! 
Polydor. Täufchung, die ich längſt beflage. 
Tetrarch. Aber tie? 
Polydor. Hör’ an! 
Tetrard). Go fprid! 
Polydor. Diefes Prachtkleid, dies Geſchmeide 
Gab mein Herr fürs erſte mir; 
Und fürs zweite zeigt ſich hier 
Ein Halunk in gutem Kleide 
Als ein großer Herr. Imgleichen, 
Da nun Cäſar kam und ſah 
Hingeſtreckt Kleopatra 
Und Anton als blaſſe Leichen, 
Fing man auch uns beid' allhie; 
Und da man mich ſo galant, 
Und bei mir im Käſtchen fand 
Brief' und Schmuck: ſo glaubten ſie 
Mich als Königsſohn geboren. 
Mein Gebieter merkt' es ſich; 
Er ariſtobulte mich, 
Und ich mußt' ihn polydoren. 
Ich weiß nicht, wie's mit ihm ſteht; 
Denn, der blinden Angſt zum Raube, 
Weiß, ich nicht, wer fommt noch geht, 
Wie im Teljenloch die Taube, 
Wenn der Habicht nad) ihr fpabt. 
Tetraró. Da ih nun von diejen Dingen 
Kund' empfing, magjt du hinausgehn; 
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Denn mit mir hab’ ich zu reden. 
Polydor (beijeite). Wer gern fpricht, befindet, glaub’ ich, 

Nie fic) beijer, al3 bei folchem, 

Der nicht in die Ned’ ihm plaudert 

Und ihm horcht, folang' er ſchwatzt. (Ab.) 
Tetrarch. Jetzt, da ich allein bin, taue 

Mild in Tränen und in Geufzern, 

Ohne Sturm und Wortgebraufe, 

Aus den Augen, aus den Lippen 

Go vorjihtig meine Trauer, 

Daß, tritt fte hervor, mein Herz 

Nicht fte zu vermiſſen brauche. 

Was, o Himmel! was ift Diejes, 

(Wehe mir!) das mich durchſchauert? 

Wahrlich, wohl wird's nötig jein, 

Daß dein Zeugnis meinen Glauben 

Stüße; denn e3 tft fo groß 

Meiner Unglüdsfälle Haufen, 

Daß, inmitten der Erfahrung, 

Sd noch nicht fie überjchaue. 

übergeh’ ich, daß des heil’gen 

Lorbeer3 Hoffnung ward zu Schaume; 

übergeh’ ich, daß ans Licht fam, 

Was den Briefen ich vertrauet; 

übergeh’ ich die notwend’ge 

©trafe jener Tat voll Grauſen, 

Wozu, daß ich tötend fterbe, 

Mich des Wahnjinns Wut beranichte; 

Denn die Taten der Verzweiflung, 

Die ehrjücht’gen Plane laufen 

Da Hinaus, daß ich das Schwert 

Sangen feb” ob meinem Saupte: 

Und berühr’ ich nur den andern 

Schmerz, den felbft des Todes Grauen 

Nicht zu bannen g’nügt, wenngleich 

Senes Sprichwort: „Ob dem Haupte 

Sángt das Schwert‘, ſchon an mir eintrifft: 

Denn heut wird mein Volf betrauern, 

Daß jein Fürft, den Stahl im Herzen, 

Den unſel'gen Geift verhauchte, 

Ja, im Herzen, jprach ich recht; 

Denn mein Herz durchbohrt's mit Schaudern, 

Sm Beftg des Oftavianus 
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Mariamnen3 Bild zu fchauen, 
Und gedoppelt; — wie man jagt, 
($3 erjchein’ im flaren Raume 
Eines Gpiegel3, wenn er ganz tft, 
Ein Bild, aber zwei dem Auge, 
Wenn er brach; und immer will 
Vielgeitalt’ger Aberglauben 
Trüglich aus zerbrochnen Spiegeln 
Böſe Vorbedeutung flauben, 
Deren ſchlimmſte, daß ich dort 
Mariamnen doppelt fchaute. 
Wohl erwäg' ich, daß dez Meijters 
RKunftbegeiftrung oder Laune 
Kiebt, im Bilde darzustellen 
Eine Königin der Frauen 
Als der Frauen Königin, 
Nicht aus anderm, al3 dem lautern 
Grunde, meil ſie's ift. Wohl dent’ ich, 
Daß, da er fie meinem Auge 
Nicht verbarg, er fte nicht fannte; 
Denn fie meine Gattin glauben 
Und mir felbft ihr Bildnis zeigen, 
Wär univiirdig Tun, behaupt’ ich, - 
Wenn nicht mein>, doch ihretmwegen. 
Aber nicht dies alles raubet 
Mir die Furcht, daß er im Innern 
Seiner Bruft fie liebt; (o Graufen!) 
Denn nicht g’nüget ihm ein Bild 
Sn der Hand, eins an der Mauer: 
Bei ihr ſchwört er, jenen Stahl 
Rádenó in mein Blut zu tauchen. 
Und nun vollends, da der Dolch 
Shre Bruft . . . (Man hört Trommeln.) Doch welches laute 
Trommeln ruft zum Mari? Sit niemand 
Hier, in diejem Diiftecn Raume, 
Der mir jagt, was dies bedeutet? 
Philippus tritt auf 
Philippus. Sa! : 
Tetrard). Mer 1113? 
Philippus. Sch, dem fein lautres 
Herz gebent, daß er der eine 
Diener jei, dem man exlaubet, 
Dir zu nahn. | 
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Tetrard). O wie jo innig 
Freut mich, daß in meine Klaufe 
Du mir folgit! 

Philippus. Der ift nicht treu, 

Der’3 nicht bleibt zum legten Hauche. 
Drum, in diejer furzen Friit, 

Die noch deinem Leben3traume 
übrig bleibt (denn Cäſar, heißt es, 
Denkt, eh’ er aus biejen Mauern 
Jortziebt, Streng’ an dir zu üben) 
Weih' ich, amt dem greilen Haupte, 
Liebe dir, Treu’, Seel’ und Leben, 
Um zu jehn, was du mir aufträgit. 

Tetrarch. Wie? So jchnell und fo gewiß 
Sit mein Tod? 

Philippus. Wohl jcheint es glaublid, 
Da er jeinen Zug bejchleunigt. 

Tetrarch. Doch weshalb ? 

Philippus. Er führt die Haufen 
Gen Serufalem, ob dort, 

Wenn du fällft, Aufruhr . . . 

Tetrard). O Graujen! 
Schweig, Philippus, ſprich's nicht aus; 
Denn du toteft, mit dem Laute, 

Eher mid), als er. 
Philippus. Ich? 
Tetrarch. Ja! 
Du beeilſt des Todes Grauen. 
Gen Jeruſalem der Kaiſer *) ? 
Wo er (Himmel, mich durchichauert’3!) 
Findet lebend Mariamne, 
Die als Bild fchon ihn bezaubert. 
Er mit Sieg gekrönt, ich tot, 
Und fie heiß geliebt? Was zaudert 
Die Verzweiflung meiner Liebe? 
(Er will dem Philippus das Schwert von der Geite reißen.) 

Philippus. Herr, du millit ... . 

Tetrard). Das Schwert dir rauben, 
Um mich felbft hineinzuftürzen; 


*) Calderon nennt den fpäteren Auguftus Saló Sáfar (Raifer) bald 
emperador (Imperator), aber aud Cájar Auguftug, obwohl ihm der — 
Titel erſt im Jahre 27 vom Senat verliehen wurde. 
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Denn mehr Mut, mehr Urjach’ (glaub’ es!) 
Hab’ ich, al3 Antonius. 

Philippus. Siehe, il 

Tetrarch. Wohl! wenn du bet deinem Haupte 
Schwörſt, zu tun, mas ich begehre. 

Philippus. Was vollbrächt’ ich, ohne Saubdern, 
Kicht für dich? 

Tetrard). Und wär’ es jeltiam? 

Philippus. Nichts Seltiames macht mich ftaunen. 

Tetrard. Wär’ es jchredlich? 


Philippus. Mag es jein! 

Tetrard). Grauſam? 

Philippus. Wenn auch! 

Tetrard). Kühn zum Schaudern? 


Philippus. Mut hab’ ich genug zu allem. 
Tetrard). Furchtbar? 
Philippus. Nichts erregt mir Grauen. 
Tetrard). Und barbarijch ? 
Philippus. Sei's auch das! 
Tetrard. So bernimm ... Doch wiſſe, Trauter, 
Dieje Tat ift folcher Art, 
Daß ich, ehe man fie ſchaue 
Dargeftellt auf dem Weltichauplag 
Als ein Trauerfpiel voll Graufen, 
Den Entwurf, da Schreibzeug hier tft, 


Dem Papier will anvertrauen. (Er fegt fich zum Schreiben.) 


Philippus (für fich). Welche Tat nur mag es fein, 
Die er mit foviel Vorausficht 
Unternimmt? Zwei Zeilen faum 
Schreibt er, fiegelt, macht die Aufichrift, 
Und jchon naht er mir. 
Tetrard). Sebt höre! . 
Bhilippus. Jedem deiner Worte lauich’ ich. 
Tetrarch. Wenn auch alles, mas von Unbeil, 
Wenn auch alles, was von Grauen 
Se erjann die Glüdesgöttin, 
Gtet3 voll Wanfelmut und Gaufeln, 
Sich verlór': in mir allein 
Wär’ es jegt vereint zu fchauen; 
Denn Auszug und Inbegriff 
Bin ich jeder Erdentrauer. 
Sc, der geitern, Mariamnens 
HBärtlicher Gemahl, von taufend 
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Zeichen feltner Lieb’ umringt, 

Mich in Siegeswahn beraujchte: 
Heute wein’ ich hier Beleid’gung, 
Argwohn, Furcht, Berdacht, Miftrauen . . 
Eiferfucht, hätt’ ich gejagt; 

Doch fie nur zu denken graut mir. 
Sc, der geftern, Paláftinas 

Herricher und Tetrard), des Raumes 
Mehr braucht’, al3 der Sonne Gold 
überftrahlt, die See umbraujet: 
Heut, verarmt, elend, bezwungen, 
Zwiſchen mächt’gen Serfermauern 
Den ehrgeiz’gen Flug bejchränfend, 
Senf’ ich meine Flügel trauernd. 
Sch, der gejtern mad) des Heil’gen 
Lorbeers immergrünem Laube 
Kühnlich ftrebte, trog den Bligen, 
Die als Wächter ihn umlauern: 
Heute jeh’ ich meinen Stahl, 

Als jein Beil, des hehren Baumes 
Pracht zerftóren, um mit jtumpfer 
Art den Schlund mir zu durchhauen. 
Wollte das Gejchid, der Himmel, 
Daß hier feiner Drohung Schauer 
Snnebielt' und ſich an mir 
Widerſpräche nun der graufe 

Hab jeindjeliger Beitimmung! 

Denn fall’ ich der Wut zum Raube 
Des unjel gen Dolchs, wie leicht 
Würde dann die Einfalt glauben: 

An dem, wa3 ich liebt' am meilten, 
Habe fich das Drohn behauptet. 
Doc, Unfeliger! nicht ich 

Bin e3, den mein eignes, traur’ges 
Leben, hier am meijten liebt; 

Denn auch dieſes Tehrt ic) ſchaudernd 
Von mir weg, bloß weil es mein iſt, 
Und kein Tod ſchließt ab die Dauer 
Meines Unglücks, das, unſterblich, 
über Tod und Grab hinausgeht. 
Oktavianus (Mut und Atem 
Schwinden, da mein Mund ihn ausſpricht) 
Oktavianus betet an, 
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(Ha! dies Wort, wie lockt's herauf mir 
Schmerz auf Schmerz) er betet an 
Mariamnen; zweimal fchaut’ ich 
Sie als Bild, zweimal alg Heiden 
Ihn, der andachtspoll hinaufblidt 

Zu der Sonne fonder Licht, 

Zu der Gottheit jonder Dauer. 
Wehe dem unjel’gen Mann, 

Weh' ihm taufenomal und taujend, 
Der ein Weib von höchiter Schönheit 
Gein zu nennen jich getrauet! 
Denn das eigne Weib, nicht hab” es 
Hohen Auf; zur Srnüge tauget 
Ihm in allen Dingen Anmut, 

Doch nicht übermächt’ger Zauber. 
Denn ein Hermelin it Schönheit, 
Emig von Gefahr umlauert *); 

Wehrt ſich's nicht, fo fommt es um, 
Wehrt ſich's, wird jein Glanz geraubet. 
Drum, Philippus, nicht mein Ehrgeiz, 

Kicht mein ftolzes Selbjtvertrauen, 

Nicht mein Bund mit dem Antonius, 
Nicht die Kriegsmacht meiner Gauen 
Quält mich, fegt mich in Verzweiflung, 
Stürzt mich, beugt mich bis zum Staube; 
Sondern, daß ich Mariamnens 

Gatte bin. D fallen **) auf mich, 
Fallen auf mich Meer’ und Berge! 
Obwohl, wenn die Laft fo rauher 
Schmad mich nicht zu Boden mirft, 
Nicht bezwingt, nicht ſchwer mir aufliegt, 
Go wird die der Berg’ und Meere 

Kaum den Hals zu krümmen taugen. 
Sa, icon feb' ich, daß die Parze 
Nachzählt meine lebten Hauche, 

Und daß mit verichlungnen Armen 

Sch in Diejer diiftern Klauſe 

Mit den Schatten und Phantomen 


*) Bezieht jih auf die Sage, daß das Hermelin lieber durch ener 
als durch Kot laufe, und eher fterbe als fid) zu beſchmutzen (vgl. Don Quixote 
I, 33) und Biogr. Einl. ©. 163. 

**) Konjunktiv — mögen fallen. 
5 * 


68 Eiferſucht das größte Scheufal. 


Schon um meinen Tod mich raufe; 
Sa, ſchon feb” ich, daß ich faum 
Heute vor des Bolfes Augen, 

Werde fein der Liebe Hache, 

Werde fein des Schickſals Grauen, 
Go wird er (o ich Unjel’ger! 

Denn er muß ja in den Mauern 
Bon Jerufalem fie jehn) 

Auf des Purpurlager3 Flaume 
rober Erbe meines Glückes, 

Herr des mir entrignen Raubes; 
Und mich tötet Eiferfucht, 

Zwiefach tötend, weil fie zaudert. 
Du wirft fragen, was mir’ tut, 
Da das Ziel des Lebenslaufes 

Sit der Leiden Ziel? Philippus, 

O mie täujchet dies Vertrauen! 
Denn die Liebe lebt im Oeijte; 
Lebt er fort in anderm Raume, 

Go verrauchet nicht die Liebe, 

Weil der Geift ja nicht verrauchet. 
Gibt nicht Leben ihr ein Stern, 
Gei er heiter, ſei er traurig? 

Wie denn dau'rte Liebe nicht, 

Wenn doch jener Stern noch dauert? 
Willſt du jehn des meinen Art? 
Kun! wenn mit dem lebten Hauche 
Heut ich ihn auslöichen könnte, 
Tät’ idy3, daß man ihn nicht ſchaute 
Mehr am Himmel, und fein andrer 
Würd’ erzeugt als feiner Launen 
Spielwerf, jo wie ich; denn jo 
Liebte dann fein Sohn de3 Staubes. 
Doch wohin irrt meine Stimme 
Und ermüdet fich im Laufe? 

Andre Marter, andern Schmerz, 
Andre Qualen, andres Grauen 
Trag’ ich nicht in meinem Serzen, 
Als das furchtbare Vorausjehn, 
Daß Mariamne fremder Liebe, 
Fremder Hoffnung wird zum Raube. 
Get e3 Sraujamfeit, ſei's Tollheit, 
Sei e3 wanfelmüt’ge Laune, 
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Sei es Ausbruch der Verzweiflung, 
Sei e3 Wut, ſei's Wahnfjinnstaumel, 
Sei e3 Sngrimm, fe s Betäubung, 
Sei e3, was mein angjtvoll Graujen 
Will, jei’3 alles! Denn es wird 
Alles mir zu leerem Schaume, 
Außer meiner Eiferjucht. 
Und fo, weil dem Wort ich traue, 
Das du gabit, mir zu gehorchen, 
Tu’, wa3 deine Treu’ dir auflegt. 
Eile nad) Serujalem; 
Nahe dich dem Sphärenlaufe *) 
Bon Judäas jchönjter Sonne, 
Und fobald des Rufs Vofaune 
Kündet, ich fet tot, alsdann 
Durch des Tod3 Verfinftrung raube 
Ihren ſchönſten Strahl der Erde, 
Seine Pracht dem Himmelsraume, 
Ihren hellſten Stern Auroren, 
Ihrer Blumen Zier den Auen. 
Ptolemäus, den ich dort 
Meinen Wachen ließ zum Haupte, 
Mariamnen zum Begleiter, 
Weil er auf die Heilung lauert 
Jener Wunde, die ihm noch, 
Mir zu folgen, nicht erlaubte, 
Wird Gelegenheit dir geben, (Er gibt dem Philippus den Brief.) 
Da dich dieſer Brief beglaubigt. 
Trau' ihm; denn du kannſt gewiß 
(Ob du, wie die Dinge laufen, 
Gift anwendeſt oder Strang) 
Feſt auf ſeinen Beiſtand bauen. 
Sterb' ich denn! Doch ſterb' ich, wiſſend, 
Daß die herrlichſte der Frauen 
Mit mir ſtirbt, und daß zugleich 
Sie und ich den Geiſt verhauchen. 
Doch ſie wiſſe nicht, daß ich 
Der bin, der ihr Leben raubet; 
Nicht verabſcheun ſoll ſie mich, 
Wann um Rache ſie hinauffleht. 
Bebe nicht zurück vor ſolcher 


*) ©. die Note III. ©. 35 und Biogr. Einleitung ©. 174. 
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Tat von unerhörtem Schauer; 
Denn mwofern auch manche murren, 
Daß ein Mann mit legtem Hauche 
Einen Mord befiehlt, im Hoffen, 
So zu täufchen feine Trauer, 

Go zu tilgen feine Klagen, 

Go zu hintergehn fein Grauen, 

So zu bejjern jeinen Argwohn: 
Werden andre Beifall jauchzen; 
Denn fein Liebender noch Gatte, 
(Sprecht, ihr Männer aller Frauen!) 
Der nicht lieber die Geliebte 

Tot, al3 eines andern jchaute. 

Philippus. Vieles möcht’ ich dir entgegnen, 
Doch unmöglich iſt's; denn Haufen 
Bolfes nahn fic) dem Gefängnis. 

Tetrard. Kommt man, mich zu holen? Auf denn 
Mich gerafft, fte zu empfangen! 

Du, Philippus, ohne Saudern 
Nimm den Vorteil wahr, der dein ijt, 
Und entflieh. 

Philippus. SET E. 

Tetrard). Keinen Laut mehr! 
Denn wohl weiß ich, du Haft recht; 

Doch dem darf ich nicht mehr Tauchen. 

Philippus. Noch es jagen ich; denn ſchon 
Kommt man. 

Tetrard). Shr, ob meinem Haupte, 
Himmel, Sonne, Mond und Sterne, 
Wolfen, Reif und Hagelichauer, 

Gónnt ihr feinen BliB mir Armen? 
Denn, willſt du fie jest nicht brauchen, 
Supiter, bi3 wann, bi3 warn 

Sparſt du deiner Rache Grauen? (Beide ab.) 


Gegend am Meer bei Joppe. 
Trommeln. Ariftobulus und Soldaten von der einen Geite, Mariamne 
mit ihren Frauen von der andern. 


Arijtobulus. Noch einmal mich umfange, 
Da meine Hoffnung ihre Kron' erlange 
Sn jo anmut'gen Schlingen! 
Mariamne (ihn umarmend). 
Dein Mut, o Bruder! wird mir Rettung bringen, 
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Und dein Triumph verkünde, 

Daß Sieg der Lieb’ auch meinen Gieg begründe. 
Ariftobulus. Da ich durch Polydors geprüfte Treue, 

Der in der Haft an meiner Statt geblieben, 

Nachdem mic Kot in andre Not getrieben, 

Hier endlich deiner Sonne mich erfreue, 

Wo unjer Volk, das deinem Dienst auf neue, 

Und deiner hohen Ehre 

Sich würdig mweiht, vom frischgeworbnen Heere 

Zum Feldherrn mich erforen: 

Löſ' ich das Wort, Das ich dir zugejchivoren, 

Dem Tode mich zu meihen, 

Um bir den teuern Gatten zu befreien. 
Mariamne. Lo eS des Himmels Milde! 

Und da das etjige Srijtallgefilde 

Nicht meit jich jtredt von hier zum Nilgeftade, 

So Hoff’ ich, auf dem leichtbewegten Pfade, 

Der nun fich fteilt, nun Fräufelt, 

Wie Windeshauch daherbrauft oder fäufelt, 

Wird bald mir Runde fomnten, 

Daß meine Liebe deinen Stahl durchglommten. 
Ariftobulus. Mit deiner Liebe Leitung 


Wird leicht der Kampf und leicht des Siegs Erftreitung. 


Trommeln, Btolemäus tritt auf. 

Ptolemúus. Schon, auf des Meers Kriſtallen, 
Sieht man von Lein jo manchen Bogel mallen, 
So manchen Fiſch von Holze, 

Daß die anmut’gen Wellen jeßt mit Ctolze 
Den Horizont umfaljen, 

AS Nepublif regjamer Bergesmajjen. 

Und da nicht edel heißet, 

Wer fo erhabnem Streben fic) entreißet, 
Fleh' ich dich an, erhöre 

Den einz’gen Wunſch . . . 

Mariamne. Vernimm, eh’ ich ihn höre: 
Mein Gatte ließ dich meiner Wade Scharen 
Zum Führer hier, und den Palaft zu wahren; 
Mich ſchirmen, ift Fein minder rühmlich Streben, 
Als jenes. 

Arijtobulus. Necht muß ich der Schweiter geben; 
Und da dies Amt Euch nótigt, hier zu weilen, 
Sorgt, daß Ihr jihern Schuß Ihr mögt erteilen. 

Ptolemäus. Mich ehret dein Vertrauen. 
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Mariamne. Und ich will jegt Eu'r aller Abfahrt fchauen, 
Daß Hilfreich Euch) gewähren 
Wind meine Seufzer, Wafjer meine Zähren. 
(Trommeln; alle ab, bi3 auf Livia und Ptolemáus.) 
Livia. Schnell, ehe die Gelegenheit entflohen, 
Wünſch' ic) o Ptolemäus! dir zur frohen 
Genejung Glüd; obwohl ich’3 bejjer füglich 
Mir felber wünſchte, weil die Fürftin klüglich 
Berjagte, mit dem SHeere 
Dich einzufchiffen; denn gewiß, es wäre 
Wohl ein gedoppelt Leiden, 
Zu tröften einen Schmerz durch bittres Scheiden. 
Ptolemäus. So hoher Gunft Gewährung 
Erfennt mein Herz mit danfbarer Verehrung. 
Und meil ich deiner Milde 
Mein Leben weih’, al3 einem Wunderbilde, 
Go glaube mir: das Sterben 
Ward mir nur darum Schwer, weil ich, beim herben 
Entbehren deiner Strahlen, 
Fur einen Tod ¿lei Leben follte zahlen. 
Livia. Du follteft viel noch wiſſen, 
Allein die Königin wird mich vermiffen 
Am Ufer dort. Drum diejes nur erfahre, 
Daß ich den Gartenſchlüſſel dir bewahre, 
Damit wir dort uns treffen. 
Ptolemäus. Wenn Liebe weiß dem Hausdieb machzuäffen, 
Gib, Herrin, mit Vertrauen 
Den Schlüjjel mir; und faum nur wirft du fchauen 
Die fühle Nacht mit ihrer Hüll' umfalten 
Des bunten Tages reizende Geitalten, 
Go eil’ ich in den Park, wo Blum’ und Blüte 
Kicht mehr foll Zeuge fein von deiner Güte; 
Denn ich befenn’ es gerne, 
Was Blumen find für dich, für mich jind’3 Sterne *). 
Qivia (gibt ihm den Schlüfjel). 
Hier! Doch geh nicht hinein, denn mit Sirenen 
Sit Vorficht not; ihre eiferfücht'ges Wähnen 


Treibt fie... Seht nicht entdeden 
Rann ich’3; feb wohl! 
Ptolemúns. Du jegeft mich in Schreden. 


Vernimm doc, warte! 


*) Da Livia feine Sonne ift. 
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Livia. Weil’ hier in der Nähe; 
Mehr jag’ ich dir, wann ich dich wiederſehe. (Ab. 
Ptolemäus. Bleib’ ich hier gleich im Frieden, 
Doch fürcht' ich, ift mir mehr des Kriegs beſchieden, 
Als See und Land erfahren; 
Denn mehr mit Sriegsgefabren, 
Als Land und See, hat dejjen Bruft zu Fämpfen, 
Der, Hier verſchmäht und dort geliebt, muß dämpfen 
Der innern Triebe Chöre. 
Bremen in idia PA 
Philippus (Hinter der Szene). Ptolemäus, höre! 
Ptolemäus. Himmel! Huft mich jemand? 
Philippus. Sa! 
Ptolemäus. Wer? 
Philippus tritt auf, mit verhülltem Geficht. 
Bhilippus. Ein Mann, den rascher Flug 
Eines Kahns bi3 hieher trug 
Aus dem Meer von Afrika, 
Der, um nicht erfannt zu jein, 
Mit verhülltem Angeſichte 
Sn des Ufer3 wald’ger Dichte 
Ausſtieg, weil er Euch allein 
Wicht'ges hat zu offenbaren. 
Jolget meinem Schritt! 
Ptolemäus. Gemach! 
Nennet Ihr Euch mir? 
Philippus. Hernach. 
Ptolemäus. Wem iſt gleiches —— 
Führt mich denn! 
Philippus. Ich will's; denn keiner 
Darf mit Euch mich ſprechen ſehn. Geide ab.) 


Abgelegene Waldgegend. 
Philippus und Ptolemäus treten wieder auf. 

Ptolemäus. Jetzt ſind wir allein; erſpähn 

Wird uns hier gewiß nicht einer, 

So entlegen iſt der Ort. 
Philippus (ihm einen Brief gebend). Nun, ſo leſet dies Papier; 

Wann Ihr laſet, haben wir 

Noch zu reden manches Wort. 
Ptolemäus. Jeder Laut aus Euerm Munde 

Mehret meiner Zweifel Zahl, 
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Meiner Ungewißheit Dual. 
Philippus. Mehr nod) laujcht im Hintergrunde. 
Leit; noch manches wird Euch jchreden, 
Ob Ihr milde feid, ob hart. 
Ptolemäus (die Aufjchrift betrachtend). Himmel! Vom Tetrarchen ward 
Dies gejchrieben. (Er öffnet ben Brief.) 
Philippus (beifeite). Leicht entdecten 
Werd’ ich jo, a er gejinnt; 
Und dann wird mir fein Entſchluß 
Zeigen, wie ich handeln muß. 
Ptolemäus. Die Beſtürzung macht mich blind: (Er Lieft.) 
„Meiner Ehr’ und Würde Streben 
Heiſcht, und Diejes tft mein Wille, 
Daß Shr, fterb’ ich, in der Stille 
Mariamnen Tod follt geben.” — (Zu Philippus.) 
Menich, der in fo Heiner Schrift, 
Bubereitet aus der Schwärze 
Flüſſiger Arjeniferze *), 
Bringt ſolch grauenvolles Gift! 
Ob dies Blatt in meiner Hand 
Trevelnde Verſchwörung Dráue; 
Ob zur Prüfung meiner Treue, 
Der Tetrarch dich jelbit gejandt; 
Nie erlaubt mein Edelmut 
Solche Tat; und dies bedenke, 
Eh’ man meine Fürftin fránte, 
Sprit’ ich hin mein lebtes Blut. 
Und weil du Verräter bit, 
(Denn wär’ edler Sinn Dir eigen, 
Würdeſt du dein Antlig zeigen) 
Und weil feiner bei uns ift, 
Wil, bei Gott! ich ohn’ Erbarmen 
Did) eriwürgen. (Ex will ihn anpaden.) 
Philippus (fich enthüllend). Eitler Schwur! 
Denn auf dieſes harrt' ich nur, 
Um dich zärtlich zu umarmen. (Er umarmt den Ptolemäus.) 
Ptolemäus. Wie? Philippus? Welch Erjcheinen! 
Du, argmöhniich? Welche Lauren! 
Mehr Grund hab’ ich jebt, zu ftaunen, 
Mehr Grund, Glauben zu verneinen. 


*) Gemeint ijt natürlich die alte Galläpfeltinte, in welcher Eijenvitriol 
und andere Stoffe enthalten find. 
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Philippus. Der Tetrarch macht mir zur Pflicht, 
Daß ich diejes Blatt dir bringe; 

Denn nur uns will er die Dinge 
Anvertraun, wovon es ſpricht. 

Wir, fobald man ihn entleibe, 

Sollen Mariamne morden; 

Uber da mir fund geworden; 

Deiner Treue Mut, jo bleibe 

Ganz verhehlt, mas ex geboten. 

Wenn er lebt, jo tun tir recht; 

Wenn er ftirbt: wer braucht, als Knecht, 
Zu gehorchen einem Toten? 

Ptolemäus. Wohl! Doch meiner Zweifel Lauf 
Hemmt dies nicht; drum laß mich wiſſen, 
Was ihn fo in Wut geriljen. 

Philippus. Wenn du's wiljen willſt, merf auf: 
Dftavian, von Lieb’ entglommen 
Für ein Bildnis, das... 

Ptolemúns. Nicht mehr! 
Denn e3 fommen Leute her. 

Philippus. Übel würd’ es uns befommten, 
Sähn fie mid. Drum bleibe hier, 

Um, gibt'3 Argwohn, ihn beizeiten 
Durch Verftellung abzuleiten; 

Dann folg’ ins Gebirge mir. 

Dort erfährit du, glaub’ es nur, 
Wunder, wie noch feine waren. (Ab.) 

Ptolemäus. Was noch brauch’ ich zu erfahren, 
Totet Schon, was ich erfuhr? — (Hinauzfehend.) 
Mariamne war’s; jie wandte 
Schon zum Garten ihren Gang. 

Und ich, den der wilde Drang 
Diejer Schreden übermannte, 
Weiß, bei jolcher Tat voll Grauen, 
Nicht, was ich zuerſt foll tun. 
Folgen will ich ihm, und nun 
Nod) einmal den Brief bejchauen. 
(Er mill abgehen, den Brief überlejend.) 


Sirene tritt auf. 


Sirene. Saget mir, ob Mariamne 
Etwa fam durch dieſe Gegend; 
Denn, um ihr zu folgen... Dod) 
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Hätt’ ich, wer du bilt, gejehen, 

Auch nicht dies hätt’ ich gefragt, 

Um dich nicht zu jehn, zu fprechen. (Sie will gehen.) 
Ptolemúus. Warte doch, Sirene, ‚weile! 
Sirene. Weshalb? Treulofer! Verráter! 

Undanfbarer! Falſcher! Flattrer! 
Ptolemáns. Nur, damit du fiehlt, Sirene, 

Daß ein Mann von meiner Urt 

Gegen Fraun von edlem Wejen 

Kann vielleicht unzärtlich fein, 

Aber nie unhöflich werden. 

3, als Kriegsmann, fühlte Feine 

Neigung zwar... 
Girene. Genug der Jiede! 

Denn auch nur Entiehuldigungen 

Will ich nicht von Dir. 


Livia erſcheint im Hintergrumde. 


Livia. Serechter 
Himmel! Mas ift dies? Doch mie 
Kann ich zweifeln? Denn ganz Flärlich 
Sagt ja, daß man fich entjchuldigt, 
Welche faget, fie verſchmähe 
Die Entjchuldigung *). 

Ptolemäus (zu Sirenen). Da Diefer 
Zufall, daß du mir begegnet, 

Anlaß gibt, jo höre nun 
Meinethalb mich; bleib, Sirene! 

Sirene. Nimmermehr! Auch ich bin Höflich, 

Und erfpare dir den Ürger, 

Nicht zu lejen diejen Brief, 

Der in Einjamfeit jo mächtig 

Did) bejchäftigt. Und deshalb, 

(Damit er an dir mich räche, 

Wenn du meine Selbitjucht faum, 

Oder gar nicht, fiebft gefrántet): 

Da ich dich ibn lejend fand, 

Laſſ' ich nun Dich Hier, ihn lejend. (Ab.) 

Qivia (für fih). Himmel, mwelcher Brief ift das, 


*) 9D. bh. wie fann ich zweifeln? Indem Cirene jagt, fie wolle bon 
Ptolemäus feine Entſchuldigungen hören, fagt fie deutlich, daß dieſer fic 
entichuldige. 
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Der fie rächen foll und jchmerzet? 
Ptolemäus (Sirenen nadrufend). Du tuft wohl; denn ob ich wieder 
Einmal ihn und vielmal leje: 
Sins und vielmal werd’ ich noch 
Seinen Inhalt überdenken. 
Livia (für fi). Worauf harrt noch meine Langmut? 
Ptolemäus (lefend). „Meiner Ehr’ und Würde Streben . 
Qivia (tritt hervor und reißt ihm den Brief weg). Her, Verräter! 
Ptolemäus. Ha, was willſt du? 
Qivia. Sehn den Brief, den du gelejen. 
Ptolemäus (jucht ihr den Brief wieder zu entreißen). 
Nicht ihn jehen darfit du, Livia. 
Livia. Weshalb nicht? 
Ptolemäus. Wenn meiner Ehre 
Rückſicht etwas bei dir gilt, 
Wenn du noch mid) fico, mid ſchätzeſt, 
Sag', ich flehe dich, du wolleſt 
Nicht ihn ſehen. 
Livia. Nicht ihn ſehen? 
Wenn ich komm', um dir zu ſagen, 
Daß du in den Park nicht geheſt, 
(Deſſen Schlüſſel meine Liebe 
Unvorſichtig dir gegeben) 
Ehe nicht von mir ein Zeichen 
Dich geſichert vor Sirenen, 
Weil ſie, aufgebracht auf dich 
Und auf mich argwöhniſch, gerne 
Dort zur Unzeit ſich verweilt; 
Wenn ich dich bei dieſer eben, 
Die du meiden ſollteſt, finde, 
Ihr Entſchuldigungen gebend; 
Wenn ſie ſelber ſagt, es ſolle 
Dieſer Brief an dir ſie rächen: 
Kannſt du, Undankbarer, wollen, 
Daß ich geh', ohn' ihn zu ſehen? 
Ptolemäus. Und wenn du auch recht halt, Livia 
(Doch du Haft es nicht, auf Ehre!) 
Er betrifft nicht fie, noch dich; 
Kurz, du darfit den Brief nicht ſehen. 
Livia. Sehen muß ich ihn. 
Ptolemäus. (2.1) 
Livia. Laß mid! 
Ptolemäus. Überlege . . . 
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Livia. Sort! 
Ptolemäus. Bedenke, 

Nicht aus Starrſinn ... 
Livia. Nicht? 
Ptolemäus. Gewiß! 
Livia. Und weswegen ſonſt? 
Ptolemäus. Deswegen! 

(Er will ihr den Brief wegreißen, ſie hält ihn feſt.) 
Livia. Gegen mich du fo unhöflich? 
Ptolemäus. Gegen mich Du lo verrätriſch? 
Beide. Her den Brief! 
(Der Brief zerreißt, und jedes behält die Hälfte in der Hand.) 


Mariamne tritt auf. 


Mariamne. Bas für ein Brief? 
Ptolemäus. Hartes Leid! 
Livia. Unjel’ges Wehe! 


Ptolemäus. Nattern nur und gift’ge Schlangen, 

Livia, fonnteft du gebären *)! 
Livia. Sit nicht Eiferfucht jelbit Natter? 
Mariamne Was ift dies für ein Erfrechen ? 

Go wird hier mein Glanz beleidigt? 

So mein Fürjtenrang verleget? 

Sp mein Anjehn ganz mißachtet? 

Meine Würde jo vergejjen? 

Hier, an meinem Hof, vor meinen 

Augen, wagt ihr zu befleden 

Dieſes Haus, der Ehre heil’gen 

Tempel, den die Sonne felber 

Nicht betreten würd’, al3 nur 

Sich entjchuldigend, fie käme 

Sm zu leuchten; denn jo würde 

Gelbit die Sonn’ ihn nur betreten. — 

Gib mir Du den einen Teil, 

Du den andern mir; belehren 

Soll aus beiden jich mein Urteil. 

(Sie nimmt die Stücke des Briefes zu fid).) 

Ptolemäus. Eine Viper 1113, dies merfe, 

Die, zerrilfen in zwei Stücke, 

Did) verlegt mit jedem Ende. 


*) Calderon liebt e8, den Namen Livia wegen des Gleichflanges mit 
Lybia (Lybien) zu Wortfpielen zu verwenden. 
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Mariamne. Livia, du begibit dich fort. 
Livia (beifeite). Mitleid iſt's, mich zu entfernen, 
Daß ich ihren Horn nicht Schaue. (Ab.) 
Mariamne. Und auch du, was harrit du? Gehe! 
Ptolemúus. Wenn vielleicht mein redlich Dienen 
Einen Lohn ſich zu erwerben 
Fähig war, in dem zugleich 
Vieler Lohn enthalten wäre: 
Go zerreiße diejes Blatt, 
Herrin; lie3 e3 nicht, und dente, 
Was du, e3 zu jehen, jebt, 
Gibſt du einjt, es nicht zu fehen. 
Mariamne. Welche weibliche Begier 
Können Hindernijje zähmen? 
Ptolemäus. Jene, Die, von mir belehrt, 
Willen foll, zu anderm Zwecke, 
Al3 um deiner Hand zu nahen, 
Ward dies Unheilsblatt getrántet 
Mit dem fchärfiten aller Gifte, 
Go gewaltjam und jo heftig, 
Daß e3 den, der’3 anfiebt, tötet. 
Nur aus diefem Grunde wehrt’ ich 
Livien, daß ſie's leſen folle, 
Da in diejen Lorbeergángen 
Gie e3 fand, und fie es nicht ift, 
Der, aus deiner Diener Menge, 
Meine Treu’ den Tod bereitet; 
Denn e3 gibt hier einen Frevler, 
Der mit Dftavian verhandelt. 
Und fo bitt' ich dich mit Tränen, 
Demutsvoll, zu deinen Füßen 
Fleh' ich, daß du's von dir werfeſt. (Ex fuiet.) 
Mariamne. Wer da warnet vor Gefahr, 
immer warnet er mit Slehen, 
Weil die Wohltat ja gebietet 
Und nicht flebt. Du Hintergehit mich; 
Denn wofern durch folches Dringen 
Du mich lenfen mwillit zum Nechten: 
Sprich, was bleibt, was bleibt dir übrig, 
Um zum Böfen mich zu Tenfen? (Sie betrachtet die Blätter.) 
Des Tetrarchen Hand ift das, 
Und fchon damit widerlegt fic, 
Es fei dein; und leb’ ich mun 
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Oder fterb’, ich muß es lejen. 
Ptolemáns. O Unfelige, weh dir! 
Mariamne. Bas enthalten denn die Blätter? 

Tod ift gleich das exfte Wort, 

Das ich finde; hier Steht: Ehre, 

Und dort le ih: Mariamne. 

Was ijt dieſes? Himmel, rette! 

Denn jehr er jagt in — Worten 

Mariamne, Tod und Ehre. 

Hier ſteht n Der Stille; Hievs 

Würde; hier: heiſcht; und hier: Streben; 

Und hier: jterb’ ich, fährt es fort. 

Doch was zwei!’ ih? Schon belehren 

Mich die Falten des Papiers, 

Die, entfaltend folchen Frevel, 

Aufeinander fic) beziehen. 

Flur, auf deinem grünen Teppich, 

Laß mid fie zufammenfügen! 

(Sie niet nieder, paßt die Stüde auf dem Boden zujammen und liejt.) 

„Meiner Ehr’ und Würde Streben 

Heilcht, und dieſes tft mein Wille, 

Daß ihr, fterb’ ich, (o Entjegen!) 

Mariamnen (Angit ergreift mich!) 

Mariamnen Tod follt geben.” (Sie fteht auf.) 

Wahrhaft fagteft du, dies Blatt 

Get mit ſcharfem Gift getränfet, 

Weil e3, wenn e3 nicht mich tötet, 

Doch zum minditen es begehret. — 

Von wen Haft du diejen Brief? 
Ptolemúus. Von Philippus, der foeben 

Aus Ägypten fommt. Doc, Fürftin, 

Zeit verlafjen fannft du ewig 

Dich auf feine Treu’ und meine. 

LD 
Mariamne. Neues Hintergehen! 

Treu bift weder du, noch er; 

Denn als Feige, denn als Frevler, 

Leb' ich oder fterbe, jeid ihr 

Nicht, wie ihr es follt, nachlebend 

Dem Gebote meines Gatten. 

Wer ift mweiter noch Teilnehmer 

Am Geheimnis? 

Ptolemäus. Niemand, Fürftin. 


Zweiter Aufzug. 8l 


Mariamne. Nun, fo merk’ auf meine Hebe: 
Niemand jfoll, auch nicht Philippus, 
Wiſſen, daß ich zum Verjtändnis 
Bin gelangt. 

Ptolemäus. Ein Marmor bin ich *). (2b.) 

Mariamne. D viel taujendmal unjelig, 
Die von jenem fich verabjcheut 
Giehet, den fie liebt am mehriten! 
Wodurch, mein geliebter Gatte, 
Wodurch Eränfet dich mein Leben, 

Daß du deren Tod verlangít, 

Die in Olut für dich vergebet? 
Wann ich jorg’ um deine Freiheit 
Und dem falten Nteich des Meeres, 
Als Semiramis der Wogen, 

Kühn ein jchwimmend Babel gebe **); 
Wann in meiner Einbildung, 

Geit du toeilft von mir entfernet, 
Sch anbete deinen Schatten, 

Und, um durch ein leeres Blendwerk 
Meine Phantafte zu täujchen, 
Taujendmal die Luft umflechte: 
Ginnft du, in der öden Nacht 

Eines grauenvollen Kerkers, 

Statt mein Bildnis zu umarmen, 
Mittel aus, mich zu verderben? 

Sc bin treu dir, oder nicht; 

Wenn nicht: wär's nicht eines Edeln 

- Würdiger, daß er ein Weib, 

Welches ihn vergaß, vergejie ? 

Und bin ich dir treu: weshalb 
Kannst du wollen, daß ich ftevbe, 
Wann du tot bift? Würd’ ich nicht 
Jolgen, ohne dein Befehlen? 
Drum, vergeſſ' ich, (wehe mir!) 
Oder liebe dich: gleich Ichmählich 
Kränfeit du dein Gelbitgefühl, 
Oder kränkſt mein trenes Sehnen. 





**) D. h. ich werde ſchweigen wie der Stein. 
*) Semiramiß galt als Erbauerin Babylon und feiner hängenden 
Gräten. ©. die Einleitung zur „Tochter der Luft” 11, ©. 113. 
Calderon. IV. 6 
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Wenn der Erde größtes Scheujal *) 
Mich zu töten droht, (nach jenem 
Ungeheuern Bud), belügend 

Mit azurner Schrift die Menjchen **) 
Und du tóteft mich: wird dann 

Nicht mit Recht gejagt, du felber 
Seiſt der Erde größtes Scheujal? 
Uber wehe mir! Kaum nenn’ ich 
Diejes Wort, und jchon hat neuer 
Geift der Wut mich übermältigt. 
Und da Leidenschaft, die nimmer 

Sd gekannt, mich ruft zum beft'gen 
Kriege, jo gefall's dem Himmel, 

O treulofefter der Männer! 

Daß der Beiltand, den ich jandte, 
Kimmermehr den Hafen febe! 

Wo die Syrten, wo die Schlien ***) 
Bon Ägypten dräun, verjenfe 

Sbn die fürchterlihe Brandung, 

Der gemwalt’ge Sturz der Wellen, 
Aufgemühlt vom Xolus, 

Sn das feuchte Grab der Theti3 F)! 
Nicht nur nicht für deine Freiheit 
Kämpf’ er dort, vielmehr aufreg’ er 
Sp des Oftavianus Zorn, 

Daß er deinen... Yung’, o hemme 
Dich, nicht nenne feinen Tod! 
G'nug, daß er den meinen nenne; 
Eins ift meine Würd’, ein andre, 


*) Bezieht fic) wieder auf den früheren Titel des Stüdes (f. Einleitung 
©. 13 und oben ©. 24). 

**) Gemeint tft der Himmel mit feinen Geftirnen, aus deren Stellung die 
Aitrologen prophezeien. 

e) Die große umd die fleine Syrte, die allerdings bei Tripolis refp. 
Tunis liegen, galten für die Schiffahrt al3 gefährlid. — Über die Skylla 
und Charybdis |. oben III. ©. 31. 

+) Aolu3, der König der Winde, welcher dieje, in einem Schlauche 
verjchlofjen, dem Odyſſeus mitgibt. Die Mythe verfegte ihn auf die nad) ihm 
benannten Infeln im Norden bon Sizilien. — Das feuchte Grab der Thetis 
ift das Meer. ThetiS war die Tochter des Waflergottes und vielfachen 
Nymphenvater3 Nereus, die Gattin des Peleus und Mutter des Achilles, dem 
fie vergeblich Unsterblichkeit fihern wollte. 


Zweiter Aufzug. 


Daß er mid) gefrántt. O gebe 
Doch der Himmel, daß jo fieghaft, 
So ihm Hilfreich durch die Wellen 
Schiffen mag die Beiftandsflotte, 
Daß am Hafenftrand von Memphis 
Sie des fremden Volts Bejtürzung 
Gteigre zu der Furcht, eS dränge 
Meine Schar in feine Mauern 
Wütend ein mit Feu'r und Schiverte, 
Und e3 fo zu dem Bertrage 
Bing’, ihn mir zu übergeben, 
Zebend, daß in meinen Armen... 
Doch was jag’ ih? Sung”, o hemnte, 
Semme noch einmal die Töne, 

Wenn du nicht zu jagen denfeit, 
Daß in meinen Armen i 

Von der Race Wut gefräftigt, 
Ohne Mitleid ihn erwürge! — 
Mehe mir! Wie leicht Doch gehet, 
Bot dem einen jchnell zum andern 
Außeriten, in Weiberherzen 

Mitleid über zum Ergrimmen 

Und Begünjt’gung zum Berfchmähen! 
Weiberherzen, jagt’ ich, do 

Kicht mit Recht; denn auszunehmen 
Sind Die Frauen, wie ich bin, 

Bon der allgemeinen Regel. 

Und weil mild auf einer Seite, 

Auf der andern graufam fámpjenb. 
Alle Triebe meines Bufens 

Mich bejtürmen im Gedránge 

Bon entzweiten Leidenjchaften, 
Widerſprechenden Ermejjen 

Und entgegenitehnden Pflichten: 
Gebe Kunft der Himmel, gebe 

Mittel mir das Schidjal, jo 
Durcheinander fie zu mäß’gen, 

Daß ich, al3 gefränfte Gattin 

Und als löbliche Regentin, 

G'nügen mag der Welt und g’nügen 
Auch mir jelbit! Dann follt ihre jehen, 
Himmel, Sonne, Mond, Gejtirne, 
Gterngebilb' und Himmelziphären, 


83 


84 Eiferfucht das größte Scheufal. 


Berge, Meere, Bäume, Pflanzen, 
Jide, Vögel, Wild und Menjchen, 
Daf, als Fürftin, ich verzeihe, 

Und daß ich, als Weib, mich räche. (Ab.) 


Dritter Aufzug. 


Treied Feld; man erblidt in der Ferne die Stadt Serufalem 
Freudige Mufif. Chor der Einwohner von Serufalem, Hinter der Szene. 


Chor. Leb', Oftavianus, Lebe! 
Daß dir im Ojtgefilde 
Zum Kranz des Olzweigs Milde 
Sich mit des Lorbeer3 heil’ger Pracht vermebe 
(Trauermufif von der andern Geite.) 
Mariamne (Hinter der Szene). Der Jubelichall verſchwebe 
Sn tránenvolle Klage, 
Und meine Trauer jage, 
Sn Tönen, jtreng’ und herbe: 
Da fterb' auch ich, wo mein Gemahl nun fterbe! 
Römiſche Soldaten (Hinter der Szene). And Land! An3 Land! 
Hauptmann (Hinter der Szene). (Es walle 
Hinan zur Stadt, bei der Drommeten Schalle, 
Das ganze Heer, wie ſich's gereiht am Strande! 
Marih. Oftavinus, der Hauptmann und römiſche Soldaten 
treten auf. 


Ottavianus. Gegrüßt fet, großes Haupt der Morgenlande! 
Serujalem, du hehre! 
Fürftin von Baláftina, Ruhm und Ehre 
Von YAfien3 weiten Gauen, 
Der auf Aurorens roſ'umkränzten Auen 
Dur ftumme Strahlentöne 
Huligt die Sonn’ in jugendlicher Schöne! 
Gegrüßt fet, und empfange 
Heut deinen Cájar, der, mit Giegergange 
Auf deinem Boden jchreitend 
Und mit der Zeit und dem Sergeffen ftreitend, 
Bmiefachen Kranz errungen, 
Den, jo ihm Macht und Glüdesgunft gejchlungen, 
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Und den, zu größern Lohne, 
So er erfämpft, Verrátertrog zum Hohne. 
Denn dachtejt du, vom Zwingen 
Des Rómerjoch3 den Naden loszuringen, 
Da du fo manch geflügelt Schiff bemannteft 
Und fühnlich den Arijtobulus jandtejt 
Zur Lójung des Tetrarchen: 
Sp mußt’ er mir, dem Herricher und Monarchen 
Der Parze, jchon ‚begegnen auf dem Wege, 
Und durch des Schidjals Schläge 
An Soppes Feljenriffen 
Gänzlich vernichtet jehn jein Heer von Schiffen. 
Nun nah’ ich deiner Mauer, 
Die, mit gerechtem Schauer, 
Soll ihres undanfbaren 
Tetrarchen Haupt, ala CGtrafbeginn, gemabren. 
Zu diejem Zweck verjchob ich ſein Berderben, 
Damit ihm hier graunvoller fet, zu fterben, 
Und um zugleich durch folche 
Gerechtigkeit, mit dieſem Unglüdspolche, 
Womit er es verübte, jein Verbrechen 
An jener jchönen Gottheit ftreng zu rächen. 
Drum von des Schiffes Borden, 
Mehr jchon ein Grab als Kerfer, ihm geworden, 
Laßt, nebft dem Diener, ihn ans Land gelangen; 
Denn diejer auch, weil er mich Hintergangen 
Und für Xriftobul fic) ausgegeben, 
Soll jterben. (Einige Soldaten gehen ab.) 
(Man hört freudige Muſik Hinter der Szene mit gedämpften Trommeln 
abmwechjelnd.) 

Doch, welch laute Tön’ erheben 
Sich dort auf jener Geite 
Mit frohem Klang? Und, wie zum Widerftreite, 
Wer lájjet hier gedämpfte Trommeln jchallen ? 
Dort tönt ein Jubelbhallen 
Empor mit fühner Schwebe ... 
Chor (Hinter der Szene). Leb”, Oftabianus, lebe! 
Dfktavianus. Hier tónet trüb’ und herbe ... 
Mariamne (Hinter der Szene). 
Und fterb’ auch ich, wo mein Gemahl nun fterbe! 
Hauptmann. Geöffnet feb' ich dorten, 
Dich zu begrüßen, Herr, der Stadt zwei Pforten; 
Doc läßt von hier an beiden 
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Der höchſte Gegenſatz ſich unterjcheiden. 
Denn aus der einen drängt ſich ein Gewimmel 
Bon Männern, jauchzend deinen Ruhm gen Himmel, 
Um froh dich zu empfangen; 
Und daß der Freude gleich fet Gram und Bangen, 
Läßt un3 die andre fchwarzverhüllte Frauen 
Sn ungewohnten SHeereszuge jchauen, 
Und mie fie näher mwallen, 
Hört man die beiden Chör’ abmechjelnd jchallen. 

Chor der Männer. Xeb’, Oftavianus, lebe! 
Daß dir im Oftgefilbe 
Zum franz des Hlzweigs Milde 
Sich mit des Lorbeers heil’ger Pracht vermebe! 

Mariamne. Der Jubelſchall verſchwebe 
Sn tránenvolle Klage, 
Und meine Trauer fage. 
Sn Tönen, trüb’ und bherbe: 
Da fterb’ auch ich, wo mein Gemahl nun fterbe! 
Während diefer Wiederholung erfcheint von der einen Geite ein Zug bon 
Einwohnern Serufalem3 an deſſen Spitze Philippus, mit einem Beden, 
worin die Schlüffel der Stadt, und Ptolemäus mit einem andern, worin 
ein Kranz befindlid) tft. Von der andern Geite naht fih Mariamne, in 
Trauer gehüllt und verjchleiert, mit einem großen Gefolge ſchwarzgeklei— 

deter Frauen. 


Ptolemäus (zu Philippus). Die Stadt hat, fi) zu mehren, 
Kein Mittel mehr; drum, troß der Fürftin Sábren, 
Muß man dem Sieger weichen. 

Komm, laß uns Kranz und Schlüfjel überreichen. 

Philippus (zu Dftavianus). Jevufalem, mit freudigem Begrüßen, 
Legt feine Schlüfjel, Herr, zu deinen Füßen. 

Ptolemäus. Und diejes Ól und Lorbeerzweiggemebe. 

Beide. Danfbar frohlodend: 

Chor. Dftavianus lebe! 

Mariamne Ein Weib, von Gram zerichlagen, 

Naht gleichfall3 deinem Fuß, um dir zu jagen, 
90 mindern Beifall auch ihr Wort exmerbe: 
Da fterb” auch ich, wo mein Gemahl nun fterbe! 

Dftavianus (zu den Männern). Bei folchem Widerftreite, 
Gebührt euch Lob und Dank von meiner Geite 
Mit Recht. — Doch werd’ ich loben nicht noch danken 

(Zu den Frauen.) 
Euch, die ihr naht mit Leichenzuges-Manten, 
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Gehüllt in Trauerjchleier, 
Um zu verftóren meines Gieges Feier. 

(Er wendet fich zu den Seinigeıt.) 
Brecht auf! 


Mariamne (ihn zurüchaltend). Vor allen Dingen 
Hör’ an! 
Oktavianus. Kann ich den eignen Born nicht zwingen, 
Was Hilft’3, daß du dich gegen ihn emporejt? 
Mariamne. Was hilft’3, daß du regierft, wenn du nicht höreſt? 
Oftavianus. Wohl Haft du recht; fo Sprich! Doch follt' ich glauben, 
Dag Würd’ und Anftand nimmer mir erlauben, 
Did) anzuhören, ohne dich zu feben. 
Mariamne. Auch du haft recht; fo höre nun mein Flehen! 
(Sie entjchleiert ſich.) 
Oftavianus (für fih). Was, Himmel, muß ich jchauen ? 
Wird Sehnſucht zur Gejtalt auf ird'ſchen Auen? 
Mariamne (für fih). Was, Himmel, muß ich fehen? 
Den Atem fühl ich meiner Bruft entgehen, 
Da ich vor feinen Blicten fteb” entichletert. 
Oftavianus. Iſt fie es, deren Tod mein Schmerz gefeiert? 
Mariamne. Sein Anblick macht mich manten. 
Oktavianus. Sch Sehe fte, und Glaub’ und Zweifel ſchwanken. 
Ptolemáns (für fih). O bittre Not! Gewiß wird jie begehren, 
Daß Oftavian ihr Nache foll gewähren 
Für jenen Anschlag. War’3 nicht der Bedrängnis 
Genug, daß Livia Ichmachtet im Gefängnis? 
Muß ich nun noch beforgen, 
Daß alles ich enthüllt? 
Philippus (Für fich). Da ihr verborgen, 
Weshalb ich fam, droht eben 
Mir feine Not; gefichert ift mein Leben. 
Mariamne. Weicht nimmer dies Betóven? 
Dftavianus. Flieht nimmer diejes Schaudern? 
Mariamne. Allein tie fann ich zaudern ? 
Oftavianus. 
Mie fann, was mich erfreun foll, mich verjtóven? — (Laut.) 
Weib, was verlangjt bu? 
Mariamne. Mufmerfjames Hören. 
Oftavianus. Was ſäumſt du dein? 
Mariamne. Vernimm mich! (Für fich.) 
Wie grimmig tft mein Los! 
Oftavianus (für fich). Mein Schmerz tie qrimmig! 
Ob toter Mich’ ein lebend Feu'r entwalle? 
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Mariamne. Glorreicher Fürft, des Ruhm mit hellem Schalle ... 
Der Tetrard) und Polydor treten auf, von Soldaten begleitet. 
Ein Soldat. Hier bringen wir, wie du befahlit, die beiden. 
Tetrard) (beijeite). Mariamne bei dem Cájar? Bittres Leiden! 
War Sterben noch nicht herbe 
Genug, wenn ich vor Eiferjucht nicht jterbe? 
Polydor (beifeite). Was Eiferſucht? D fpende 
Gott Bacchus doch mir Eiferjucht ohn’ Ende, 
Und nicht gemijje Stride, 
Die von der Gurgel gehn bis zum Genicke 
Und ſchon mich mächtig figeln! 


Oftabvianus. Ihr Bergehen 
Nicht’ ich hernach. Fest fprid)! 
Mariamne. Es full gejchehen: 


Slorreicher Fürft, des Ruhm mit hellem Schalle 
Sid) Ichwingt empor bis zu des Mondes Ringe, 
Ausrufend dich, mit Lippen von Metalle, 

Als Jupiter und Lenker aller Dinge! 

Wenn Diejen, wie ergrimmt fein Donner halle, 
Der Sri Mild’ erheitert *): o jo dringe 

Mein Flehn Hinan zu deinem Sovisthrone **), 
Und Friedens-Iris fet mir deine Krone! 

Und weil in Erz dein Nam’ ijt eingejchrieben, 

Der, mag die Zeit im Flug, im Lauf entwalfen, 
Nie foll vom jchweren Flügelſchlag zeritieben, 
Nie unterm harten Fußtritt joll zerfallen: 
Go folge Mitleids-, folge Großmutstrieben; 
Dann wird die Burg, die ihre Königshallen 
Dem Adler Romas Hat zum Neft gegeben, 
Beit und Vergeſſen jiegreich überleben. 

Mariamne bin ich, die jo hart Beraubte 

Durch des Geſchicks graufame Wandelungen, 

Des Mannes Gattin, über deſſen Haupte 

Dein Zorn Schon Hält den Nacheitahl gejchwungen. 
Hat oft ein Purpurſtreif, mie ſich beglaubte, 

Des edeln Leun furchtbarite Wut bezwungen ***): 
Go lag auch du den Zorn nicht weiter jchweifen, 
Denn meine Augen find ja Purpuritreifen. 


*) Úber $ri3 j. oben II. ©. 25. 
**) Jo vis, Genetiv von Jupiter. 
***) Eine Tierfabel, in der Art der oben (Biogr. Einleitung S. 174f.) 
erwähnten. 


Dritter Aufzug. 


Allein unnötig fleh’ ich um fein Leben 
Dein Mitleid an: dir tft ja Orogmut eigen. 
Denn du bift Fürft, und mußt nach Milde ftreben; 
Denn du bilt Held, und mußt zur Sanftmut neigen; 
Denn du bijt edel, und mußt gern vergeben; 
Denn du bift du, und mußt al3 Sieger zeigen, 
Dag du erfenneit: mindern Rubm erwerbe, 
Wer feinen Sieg mit Blutesflecten färbe. 
Kicht aljo mandle du durch rauhe Strenge 
Des Thrones Glanz in Blutgerüftesichauer, 
Nicht den Triumphzug in ein Leichgepränge, 
Nicht Siegstrophäen in ein Mal der Trauer, 
Nicht freudige Mufif in Schmerzensflänge, 
Nicht reines Gli in Gram bon em'ger Dauer, 
Jejttleio in Trau’rgewand, in Dual die Wonne; 
Kicht trübe du fo heitern Tages Sonne! 
Als Herricher, nicht als Sieger, woll’ erjcheinen; 
Als Sieger, nicht als Rächer, lag dich jehen; 
Denn mehr des Hubm3 wirft du in Dir vereinen, 
Bergebend, Herr, al3 ftrafend ein Vergehen. 
Laß Mitleid finden, die da fleht mit Weinen! 
Laß Mitleid finden, die da weint mit Flehen! 
Und find es zwei: laß eine nur erftreben, 
Gei’3 meinen Tod, fei'3 meines Gatten Leben! 
Tetrard) (für fi). Wer jah je, zugleich, fein Leben 
Bon zwei Toten fo bejtürmet? 
Denn, er jchenf’ es oder meigre, 
Sterben muß ich doch, ich fühl’ es. 
Polydor (für fih). Was für Schändlichkeit! Da meint fie 
Für den Mann, und fónnte, dünft mich, 
Weinen wohl für mich, der mehr 
Ausfieht wie em armer Sünder, 
Als der andre. 
Oktavianus (für fih). Sonder Zweifel 
Gab Ariftobul ſich Mühe, 
(Da er, mit dem Diener taufchend, 
Sah, wie mid) das Bild entzücte) 
Durch den Wahn von ihrem Tode 
Meine Glut zu unterdrüden. — 
Mir, und ihr, und dem Gemabl 
Frommt's, daß er befriedigt dürfe 
Leben, da er leben muß. 
Wo entdecft der Scharfiinn Gründe 
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Zur Bejried'gung eines Gatten? 
Denn wie jchlimm 1103, das berühren, 
Wo Genugtuung beleidigt! 

Doc, ohn' ihm mich zu enthüllen, 
Kann ich ihm Genüge tun. — (Laut.) 
Gtebet auf vom Boden, Füritin! 
Ihr verlangt von mir ein Leben; 
Und obwohl mich's fránft, vergüte 
Den Berdruß, Euch anzuhören, 
Dieje Freud’, Euch zu genügen. 
Aber dankt mir nicht dafür; 

Denn dies Leben, Euch gebührt es, 
Weil ich Euch ein Leben dante, 
Kundlos, wen ich's danfen müſſe. 
Euern Bruder traf's, nebſt andern 
Koſtbarkeiten, einzubüßen (Er zieht Mariamnens Bild hervor.) 
Dies Eu’r Bild; und ich, nicht wiſſend 
Wes es fet, (bezeugen dürfen 

Die mir alle meine Götter) 

Bloß meil es fo reizend blühte, 
Wollte, daß nach ihm ein Maler 
Mir ein Bild der Venus fchüfe. 
Diefes nun, ſchon anerfannte 
Gottheit, da e3 mich beitiirmet 
Sah von tödlicher Gefahr, 

(Welcher? darf ich nicht enthüllen, 
Weil ich, des Vergehns gedenfend, 
Das Verzeihn vergeljen würde) 
Schütte mid) vor ihr, und fo, 
Daß, ob Venus gleich beriirtte 
Dieſes Wunderglüd, doch ihr 
Werkzeug war't von diefem Glücke 
Und fo hab’ ich, zur Vergeltung, 
Daß Ewr Zwiſchentreten fchüste 
Bor dem fremden Stahl mein Leben, 
Gleiches jegt an Euch zu üben, 
Da Ihr Heut ein fremdes Leben 
Wollt vor meinem Stahl bebitten. 
Leb' Ewr Gatte denn, und lebe 
Nicht allein; auch jeine Würde 

Gei ihm mieder hergeftellt!. 

Und daß feine Sabre trüben 

Mag Hinfort Eu’r ſchönes Auge, 
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Daß ich nimmermehr Euch fiinftig 

Sehn nod) hören mag, (die Stimme (Beifeite.) 

Qitgt, die Seele nicht) verfüg' ich 

Die Begnad’gung Eures Bruders 

Und der jämtlichen Gebilfen 

Sene3 Aufítands. Und daß endlich 

Nichts dem Flehn und Weinen tibrig 

Sei zu heijchen, geb’ ich jelbit 

Euer Bild Euch wieder, Fürſtin; 

Denn nicht ziemt fic), es jet mein, 

Geit al3 Euer ich’3 enthüllte. 

Kehmet denn! (Er gibt Mariamnen das Bild., 
Mariamne. Des Phönix Alter 

Lebe Dr! 
Tetrarch. So unverwüftlich, 

Als e3 wünſchen mag dies Leben, 

Das ich lege dir zu Füßen, 

Und da3 nun, als dein Geichenf, 

Höhern Wert erlangen müſſe 

Für Marianne. 
Mariamne. Teurer Gatte! 

Bielgeliebter Herr! Wie glücklich 

Sit der Tag, da ich dich wieder 

Seh’ in meinem Arm! DO dürfte... . (Beifeite.) 

Kein, zu wenig ftimmt des Anjtands 

Strenge Fordrung zum Gefühle! 
Tetrarch (für fih). D der glüclichen Entdedung! 

Eritlih, daß ich nun ergründet, 

Mie e3 mit dem Bilde zuging; 

Und dann, daß man nicht enthúllte, 

Mas ich hier den Ptolemäus 

Und Bhilippus hieß vollführen. 
Ptolemäus (für fi). Was bleibt mir zu fürchten noch? 

Ihr vorjicht’ger Gang verkündet, 

Daß fie in des Schweigens Serfer 

Bannen will der Seele Zürnen; 

Und doch jagt man, daß fein Weib 

Ein Geheimni3 fann verhüffen! 

Mögen fo mir auch die Mittel 

Glücken, die ich zugerüſtet 

Bur Befreiung meiner Libia! 

Kunde gab ihr fchon der Hüter, 

Der mir heimlich diefe Nacht 
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Öffnen joll des Zimmers Türe, 
Um die Arme zu befrein. 
Oftavianus (zu den Geinigen). 
Sclagt mein Belt auf; denn nicht früher 
Denf ich in Jeruſalem 
Einzuziehn, bis ich verfitget 
Kaijerlichen Siegsempfang. — 
Du, der Schönheit Wunderblüte! (Beifeite.) 
Wozu Half mir, dich zu finden, 
Fand ich nur, um einzubüßen? 
Mariamne. Bis an dein Gezelt begleiten 
Wir dich alle. 
Tetrard). Mir gebührt es, 
Dem Berpflichtetiten von allen, 
Daß zuerft mein Auf dich grüße: 
Leb’, Oftavianus! 
Chor (mit Begleitung der Mufif). Lebe! 
Daß dir im Oſtgefilde 
Zum Kranz des Olziveiga Milde 
Sich mit des Lorbeer3 Heil’ger Pracht vermebe! 
Leb', Oktavianus, lebe! 
(Mit dieſer Wiederholung gehen alle ab, bis auf Polydor und zwei 
Soldaten.) 
Erſter Soldat. Sprecht, da Ihr begnadigt ſeid, 
Warum folgt Ihr nicht dem Fürſten 
Und bezeigt ihm, wie die andern, 
Euern Dank? 
Polydor. Weil's mich nicht lüſtet; 
Denn ſolch einen Hauptbetrug, 
Wie man heut an mir verübte, 
übte man ja kaum, beim Bacchus *)! 
Nicht ſag' ich, an einem Türken, 
Sondern kaum an einem Kapphahn, 
Der doch jenem weicht an Würde, 
So wie einem, der ein Menſch iſt, 
Weicht, der's erſt zu ſein ſich rüſtet. 
Erſter Soldat. Was für ein Betrug? 
Polydor. War't Ihr's nicht, 
Der mir unterwegs verkündigt, 
Daß man hier mich würde hängen? 


*) Polydor ſchwört hier bei dem römiſchen Weingott Bacchus (im 
Original bei Apollo). 
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Erjter Soldat. Ja, ich fagt's. 

Polydor. Und tie erfüllt ſich's? 
So am ganzen Volf, das ſchon 
Eingeladen war, zum Lügner 
Mid) zu machen, it das recht? 

Iſt das Sinderipiel um Nüſſe? 
„Kommt, mein Herr, daß man Euch hänge!‘ 
„Seht, mein Herr, Ihr jeid entjündigt!“ 
Bas nun jagt man wohl von mir, 
Als, ich fet ein grober Lümmel 

Und der lumpigen vier Heller 

Für den Stric nicht wert? Und über 
Diejes noch: Sit ein Gehängter 

Nicht Goldpüppchen aller würd’gen 
Alten Fraun, die um ihn meinen ? 
Wär e3 denn nicht unvernünftig, 

Kein Goldpüppchen fein zu wollen, 
Auch nur auf ein PVierteljtündchen ? 

Und der Aufwand von viertaujend 
Mienen, den ich macht’, und drüber, 
Um die für den Weg zu wählen, 
Nenn man mich zum Galgen führte *), 
Wozu Hilft er nun? Und dann: 

Was wohl jagen nun die Kriippel, 

Die auf meine Taten fchon 

Gaſſenhauer zugerüftet ? 

Drum, am Galgen muß ich fterben, 
Denn die Ehre geht mir über 

Alles; und, ihr Heren, ich tws, 

Mag’3 euch noch fo febr betrüben. 
Spaß iſt folch ein Hochverrat, 

Hört man nur den Herold brülfen: 
„Diejer Lohn trifft diefen Menschen 
Hier, al3 nachgemachten Fürſten!“ 

Erjter Soldat. Fort, du Narr! 

Zmeiter Soldat. Der Kerl iſt toll. 

Polydor. Sucht euch beffer auszudrüden; 
Denn nicht toll it, noch ein Narr, 

Mer Verftand wie meinen führet. 


*) D. h. „und der Aufwand, welchen ich machte, um 4000 oder mehr 
Gebärden (gestos) einzuftudieren, um diejenige auszuwählen, welche ich auf 
dem Wege zum Richtplaß zu machen hätte.” 
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Zweiter Soldat (zum erften). Komm, und laß den Narren laufen! 
Polydor. Hängen foll man mich, und müßt’ id) 
Mich darum mit meinem Vater, 
Oheim und Großvater priigeln. 
Und um jegt der ganzen Welt 
Darzutun zur vollen G’nüge, 
Daß die Schuld an mir nicht liegt, 
Will ich lauten Kufs verkünden: 
„Diefer Lohn trifft diefen Menjchen 
Hier, al3 nachgemachten Fürſten!“ 
Erjter Soldat. Nun, beim Teufel... 
Polydor. Wollt Ihr drohen? 
(Sie gehen aufeinander lo3.) 
Ariftobulus tritt auf. 
Ariftobulus. Polydor, welch ein Getimmel? 
Zweiter Soldat. ES ift nichts. 


Polydor. Bielmehr jehr viel. 
Arijtobulus. Sprich, mas gibt es? 
Polydor. Ein Erfühnen, 


Ein höchſt unwürdig Verfahren, 

So man gegen dich verübte; 

Denn mich, der doch eben du war, 
Dachten die hier aufzufnüpfen. 

Und mir fonnt’3 doch nicht geichehn; 
Denn ich war nicht ich, zum Glüde, 
Weil ich deine Nolle fpielte. 

Arijtobulus. Haben fie an mir gefündigt, 
So verzeih’ ich die Beleid’gung, 
Damit du nicht Klage führelt. — 

Wo hält jich der Kaiſer auf? 

Erjter Soldat. Im Gegelt. 

Arijtobulus. Zu ihm verfügen 
Will ich mich, und für dies Leben 
Danfen feiner Huld und Güte. 

Polydor. Nun, von jet an weiß ich doch, 
Welche Noll’ ich Spielen miiffe. (Alle ab.) 


Zimmer im Palaſt des Tetrarchen. 
Der Tetrach, Mariamne und ihre Frauen treten auf. 
Tetrarch. Seit du mir verliehn ein Leben, 
Das ich teu'r exfauft auf Koſten 
Einer Schmad, die ich verjchweige, 
Einer Drangjal, die mich foltert, 
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Bilt du, ringend deine Hände, 
Hffnend deines Auges Bronnen, 
Bleich die Farbe deiner Wangen, 
Gtoctend deine3 Bujens Ddem, 

Bis in den Balaft geichritten 

Und in dies zumeift verborgne 
Geiner Zimmer. Sprich, was tft dies? 
Sieh, die Wohltat mwiederfordern, 
Und fo fchnell, das ziemet fchlecht 
Dem, der tuobítut. Lag den jchroffen 
Sinn nicht gleichen jenem Tiere *), 
Das, die labungsreichen Wogen 
Eine3 Quells vergiftet jehend 

Von der Natter, fie im frommen 
Mitleid trübt, daß nicht der Wandrer 
Davon trinfe, der, erichroden, 

Weil er fiebt getrübt das Silber, 
Das mit Schmeichlerifchem Tone 

Sn einfud, Kriſtall zu trinfen 

Aus den engen Kelch von Golbe, 
Fluchet jenem Tier, unfundig 

Geiner Gunft. So ich, beflommen, 
Zweifelnd, dante nicht ein Leben, 
Das mit Schmach mir wird geboten; 


*) Calderon jehreibt Hier dem Einhorn einen „inftinftmäßigen Liebes- 
bienft” zu, der im Altertum bom Adler erzählt wird. Älian (De nat. 
animal. 17, 37) berichtet, daß ein Schnitter einem Adler das Leben rettete, 
indem er ihn aus der Ummindung einer Natter befreite. In der Folge will 
er einen Trank tun, allein der nod) in der Nähe ſchwebende Adler vereitelt 
dies, indem er ihm mit dem Schnabel den Becher aus der Hand fchlägt und 
den Inhalt verichüttet. Der Schnitter ift zuerft darüber entrüftet, erkennt 
aber in dem Adler feinen Seben3retter, al3 einige andere, die aus der Quelle 
tranfen, tot Hinfinfen. Die Natter Hatte ihr Gift in die Quelle gejprigt. — 
Im „Standhaften Prinzen“ erzählt Calderon die Gefchichte im Anſchluß an 
Altar. — Man val. Phyſiologus Ausg. bo. Peters, 1898, Kap. 17): „Es 
gibt ein Tier, Einhorn genannt. In jenen Ortern gibt e3 einen großen See 
und es Sammeln fich die Tiere um zu trinten. Bevor aber die Tiere fich ver= 
jammeln, fommt die Schlange und wirft ihr Gift in das Waffer. Die Tiere 
merfen nun das Gift und wagen nicht zu trinken, und erwarten das Einhorn. 
ES fommt und geht fogleid) in den Gee hinein, und mit feinem Horn ein 
Kreuz ſchlagend, macht es die Kraft des Giftes unſchädlich, und es trinken 
auch alle jene Tiere.“ 
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Denn der triibet jeine Wohltat, 
Welcher fie umhüllt mit Grollen. 
Mariamne (zu den Frauen). JeBt jind wir in dem beftimmten 
Zimmer; euch entfernen jollt ihr. (Zu Sirenen.) 
Du, halt’ offen diefe Türe, 
Während jene dort verichloffen 
Soll für alle jein. 
(Die Frauen gehen durch eine der Nebentüren ab; Sirene verjchließt bie 
Haupttür und folgt den Frauen.) 


Tetrard). VBerhángnis, 
Was ift dies? 
Mariamne. Wir find gejondert. 


(Sie betrachtet den Tetrarchen mit fpähenden Bliden.) 
Tetrard. Wonach jchauft du? 
Mariamne. Nach dem Dold, 
Der von meiner eilevollen 
Lebensuhr die Unruh war. 
Tetrard. Sart bedrángt von einer großen 
Fährlichkeit, verlor ich ihn. 
Mariamne. So vernimm mich jet. 
Tetrard. Ich borde. 
Mariamne. Wohl gedachteft du, o feiger 
Siebender, o mitleidsloſer 
Gatte, Blutiger, Graujamer, 
Falfcher, Schamlofer und Toller! 
Wohl gedacht’ft du, al3 ich dort 
Senen Herricher alles Voltes, 
Senen edelmit'gen Römer, 
Senen frieg’riichen Heroen, 
(Deſſen Leben fet der Phönir, 
Der auf feinem heil’gen Throne 
Wird geboren, lebt und ftirbt, 
Vater feiner felbft und Sproſſe *) 
9113 ich diejen, ſeufzend, ächzend, 
Bat, dein Leben zu verjchonen, 
Dacht'ſt du, es ſei Mitleid, Liebe, 
Was zu folder Tat mich jporne. 
Aber nein! nicht Mitleid, nicht 
Liebe mwar’3; vielmehr des Zornes 
Leidenfchaft, und Nachgier, weil 
Andre Mittel, andre Formen 


*) Vgl. über den Phönix oben II. ©. 73. 
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E3 nicht gibt, ein undankbares 
Herz zu zücht’gen, als, ein jolches 
Zu bezahlen mit Wohltaten, 
Wenn e3 fränft mit bitterm Sobne; 
Denn mwohltun dem Undantbaren, 
Heißt nicht wohltun, fondern foltern. 
Kicht demnach um dich zu jchügen 
Bor dem Gift, das dich bedrohte, 
Trübt’ ich die friftalíne Flut, 
Bon dem Einhorn Mitleid borgend *); 
Bielmehr, daß du trinken mögeſt, 
Trübt’ ich fie durch falſches Locten 
Und verfuhr als Widerjpiel 
Bon der Huld de3 mitleid3vollen 
Tier’3, weil jenes hielt in Staub 
Seine Wohltat ftill verborgen, 
Sd in Schmeichelein die Kränfung; 
Siehe, wie wir beid’ uns jondern: 
Sene3 dort entgoldet Mitleid, 
Wie ich Graufamteit vergolde. 
Nicht für meine Rache g’nügend 
Bar'3, dich Sterben ſehn; denn wohl ift 
fund mir, auch das jchwerfte Leiden 
Finde feine Grenz’ im Tode; 
Doch dich leben jehn, verabicheut, 
Tief gefrántt, von Schmerz gefoltert. 
Denn für einen Undanfbaren 
Gibt es feine qualenvolf’re 
Straf’, al3 die, fih von dem Weſen 
Gebn verichmäht, von dem er fonften 
Gid) geliebt ſah; mer bis dahin 
Kommt, wie lebt, wie lebt ein folcher? 
überdies, um meinetwillen, 
Meiner Ehre, meines Ctolzes, 
Bat ich für dein Leben, bergend 
Senen Grund von meinem rolle; 
Denn wer ich bin, liegt vor allen, 
Und wer du, vor einem offen, 
Und nicht fann Gewinn bei einem 
Für Verluft bei allen lohnen. 

Um dein Leben bat ich, ja! 


*) Vgl. darliber oben ©. 95. 
Calderon. IV. 
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Damit du erfahren follteft, 

Mir fei fund, daß du im fernen 
Sande meinen Tod verordnet. 

’ (Sie zieht den Brief des Tetrarchen hervor.) 
Diefer Brief, die Unterfchrift 

Mag’ bezeugen. Wie erfchroden 
Schaueft du ihn an, ein lebend 

Bild von Schnee und Blei geworden! 
Er fam bis zu mir, und nicht 
Brauchft du mühſam zu erforichen, 
Wie's gejchehen; denn die Exde, 
Sehend, melche Strahlenfrone, 
Welche Schönheit fie verdante 
Senem bhelltriftallnen Globen, 

Den im Nunde teilt der Mond, 

Den im reif’ erhellt die Sonne, 
Sagt’ ihm zu, nicht ihm zu bergen 
Sn dem Dunfel ihres Schoße3; 
Weil der Himmel felbft, obwohl 
Himmel, Sins für Wohltat fordert. 
Bift du, (Atem, fteh mir bei!) 

Du, (beim erften Hauche ſtock' ich, 
Mich erftidt der Seufzer Drängen, 
Mich extránft der Zähren Woge) 
Du, Serufalema Tetrarch? 

Du, von jenem Stamm ein Sprofje? 
D tie recht hat, wer dich nennt 
Einen niedern, ebrenlofen 

Sdumäer *), der da ftammt 

Bon Barbaren! Welcher Probe 
Braucht’3, al3 deiner Eiferfucht, 
Schandbar, fo wie unbefonnen ? 
Welches Scheufal, noch ſo ſchrecklich, 
Welches Raubtier, noch ſo zornig, 
Welcher Vogel, noch ſo treulos, 
Welcher Wilde, noch ſo trotzig, 
Tötet ſterbend? Vielmehr hört' ich 
Wohl vom Menſchen, Raubtier, Vogel, 
Daß ſie ſterbend Leben ſchenken. 
Sag's die Viper dort mit hohlem 
Angſtſchrei, die ihr Eingeweide 


*) Úber die Idumäer f. oben ©. 55. 
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Aufbeißt und fic) jelber morbet 
Nach und nad), bis fie aus einent 
Leib viel Leben Hat geboren *). 
Gagt'3 der Vogel, der die Bruft 
Beiget taujendfach durchbrochen 
Und für feiner Jungen Leben 
Bringt fein eignes Blut zum Opfer **). 
Sag’ e3 denn der Wilde, der, 
Bietend feine Bruft der offnen 
Todsgefahr, auf jeinen Rücken 
Nimmt jein Weib, und, zärtlich forgend, 
Wird zum Schilde für ihr Leben 
Gegen Blei» und Pfeilgejchoffe. 
Doch du, mehr als alle jchreckich, 
Doch du, mehr al3 alle zornıg, 
Doch du, mehr ein Wilder endlich, 
Nicht nur quäleft, nicht nur folterit 
Du ein Wejen, das du liebit: 

Auch nicht lafjen felbft im Tode 
Willft du, Geiz’ger, den Beſitz; 
Recht jo wie der Habjuchttolle, 
Der, verliebt in feinen Reichtum, 
Heijcht, man joll, warn er gejtorben, 
Sn mit feinem Schab begraben, 
Daß fein andrer den bekomme. 
Sch nehm’ an, daß heft’ge Liebe, 
Sch nehm’ an, daß des Gebotes 
Grund war Eiferfucht; denn nichts 
Laffen till ich, tas bir fromme: 
Aber wer hat fterbend, ſprich! 

Se aus Habgier oder Vorficht 
Schon in diefer Welt Zurüftung 
Für die andre Welt getroffen ? 

Sit daz Leben eine Blume, 
Sedem Hauch Ichon unterimorfen, 
Der dem Atemzug des Südes, 
Dem Gejeufz dez Weſts entflogen, 


*) Bal. Biogr. Einl. ©. 175. 

*) Der Pelikan galt von alter3 her al3 Typus der Eiternfiebe. Der 
Glaube, daß er fich die Bruft aufreiße, um feine Jungen zu fpeifen, entftand 
daraus, daß er den Schnabel auf die Bruft zu ſtemmen pflegt, um die 
beſſer hinabwurgen zu können, Ñ 
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Und erlijcht, mit ihm zugleich, 
Alles, was wir hier genojjen, 

Hier gejehn: o welcher Irrtum 
War e3 dann, der Dich verlodte, 
Eiferjücht’ger Tor! dem Grabe 
Hab’ und Schäbe zu verordnen? 
Welch ein Werk der Lieb' ift das? 
Geh’ ich nun aus fichrer Probe, 
Leben fónnen wird mein Herz 
Sehr viel ruhiger und froher, 
Wenn gehaßt, al3 wenn geliebt: 
Get von heut an meine Gorge, 
Deinen Haß mir zu erwerben. 
Denn obwohl ich könnt’, auch ohne 
Dies, dich fliehn, und glücklicher 
Sn den fernften Regionen, 

Wohin fárglid nur verjendet 
Ihrer Strahlen Licht die Sonne, 
Dder wo jie mit Verſchwendung 
Brennet auf den Sand von Golde, 
Leben ohne dich, mit mir: 

Soll die Welt doch nicht von folcher 
Trennung fchwaßen; und dies bleibt 
Zwiſchen dir und mir verborgen. 
Kie in dein’ und meinem Leben 
Gollft du fehn mich ohne Grollen, 
Nie mich Sprechen ohne Klagen, 
Nie mich hören ohne Vorwurf, 
Schaun die Lippen ohne Geufzer, 
Schaun die Augen ohne Tropfen; 
Und hier diefer dunkle Schleier, 
Stet3 mein Angelicht umflorend, 
Wird mich hindern dich zu fehn, 
Weil ich, ftatt des Füritenpompes, 
Wähl auf ewig diefe Trauer. - 
Und in diefem Teil dez Schloffes 
Leb' ich nun mit meinen Frauen, 
Em'ge Witwenſchaft gelobend; 
Und nie ſollſt du dich ihm nahn, 
Sonſt (den Göttern fei’3 gejchworen!) 
Stürz' ich von der höchſten Sinne 
Sn das feuchte Grab der Wogen 
Mich Hinab, daß ich mein Elend 
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Berg’ im tiefen Meerezjchoße. 

Und nicht folge! Denn es macht 

Mich dein Anbli fo beflommen, 

Deine Nähe mich jo ängitlich, 

Deine Stimme jo erichroden, 

Daß ich glaube, jchon erfüllt 

Jene3 fund'gen Aftrologen 

Ausſpruch fid an mir. Und jagt’ er, 

Daß dein Dolch, der wundervolle, 

Und der Erde größtes Scheufal 

Mich bedrohen, jo erprob’ ich, 

Es fet wahr; denn folgit du mir, 

lieh’ ich vor dem Tod zum Tode, 

Ob dein Dolch), ob mich das Meer, 

Diejes größte Scheufal, morde. 

(Sie geht durch die Geitentür ab und verjchließt fie Hinter ich.) 

Tetrard). Bi3 fo weit, jo weit verjtand 

Mich des Schickſals Wut zu treiben! 

Sene3 Schreiben felbit, das Schreiben, 

Das ich durch Philippus’ Hand 

Ptolemäen überjandt, 

Hat Mariamne? Bittre Not! 

Und fie, (welch Geſchick mir droht!) 

Strafend mein zu graujam Gtreben, 

Friſtet tückiſch mir mein Leben, 

Um zu friſten meinen Tod. 

Zwar nicht klag' ich an den Plan 

Zu ſo grauſam ſtrenger Flucht; 

Wohl verdient's die Eiferſucht! 

Wohl verdient's der Liebe Wahn! 

Den Verräter klag' ich an, 

Jenen Falſchen, jenen Frechen. 

Doch nicht ſein iſt das Verbrechen, 

Ich bin's, den der Vorwurf trifft; 

Dies verdient, wer wagt, in Schrift 

Sein Geheimnis auszuſprechen. 

Welchen Hilfsweg ſchlag' ich ein, 

Da, inmitte zweier Plagen, 

Ich mich weder kann beklagen, 

Noch verſchmerzen ſolche Pein? 

Sie beſänft'gen? Heuchelſchein! 

Denn die Wut der Liebe hat 

Mich durchflammt in ſolchem Grad, 
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Daß ich, wenn der ftreng Belehrte 
Heut zum Kerker miederfehrte, 
Wiederfehrte zu der Tat. 

Sa, ich will, mit feitem Triebe, 
Daß nie, leb’ ich oder fterbe, 

Gie ein andrer Mahn ermerbe. 
Harte Kränfung meiner Liebe, 
Wenn's ihr auch verborgen bliebe! 
Drum nicht ganz hat mich verdrojfen, 
Was ihr ftolzer Sinn beichloffen; 
Denn verjchließt fie diefe Zimmer 
Sebt, fo bleiben fie auf immer, 
Und ohn’ Aufſehn, wohl verichlofjen. 
Selbft verfchließ’ ich diefe Türe 
Und nie nah’ ich diejem Ort; 
Denn ich weiß nicht, ob ich dort 
Neuen AUrgwohn nicht erführe. 

9 id) ſpür' ihn Schon, ich fpúxe! 
Denn, von ihrem Arm gehalten, 
Müßt' ich, bei dem frohen Walten 
Goles Glücks, mich felig nennen: 
Dann mwiird’ ich mich jelbit verfennen 
Und für einen andern halten; 

Und mein ruhelo8 Gemüt, 

Lángft gewöhnt an Schickſalstücke, 
Würde Icheun vor einem Glüde, 
Dem nur Eiferfucht entjprüht. 
Welche Dual, die mich durchglüht! 
Was ift dieſes ftrenge Drobn, 
Deſſen Graufal, deffen Hohn 

Kicht ein Wahn ift eitler Triebe, 
Liebe nicht, noch Neid — der Liebe 
Und dez Neides frecher Sohn. 
Sm, zum Graun der Welt exforen, 
Sind die Töne der Sirenen, 

Sind des Frofodiles Tränen, 
Bafilisfenaugen *), Ohren 


*) Über die Sirenen und fiber den Baſilisk ſ. oben III. ©. 31, 32 
Krofodilstränen. Schon bie alten Agypter, denen das Krokodil Heilig 
war und die e3 in Teichen hielten, glaubten, daß es beim Anblid des 
Menſchen Tränen vergieße und ihn ſodann auffreſſe. 
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Tück'ſcher Nattern angeboren *). 
Drum, war unterm Himmelszelt 
Nie ein Scheujal gleich geitellt 
Diefer furchtbarn Höllenfrucht: 
Wahrlich! jo iſt Eiferjucht 
Größtes Scheufal dieſer Welt **). 
Philippus und Ptolemäus treten auf. 
Philippus. Herr, wie bringt mein freud’ger Mut 
Seinen Glückwunſch dir zum Leben? 
Tetrarh. Dadurch, daß du dein's gegeben 
Sn die Hände meiner Wut. 
Philippus. Las beging ich? 
Tetrard). Natterbrut! 
Dein Verbrechen liegt am Tage. 
Was ward aus dem Schreiben, fage! 
Das 
Ptolemäus (beifeite). Jebt naht mir das Gericht! 
Philippus. War's für Ptolemäus nicht? 
Tetrarch. Ja. 
Philippus. So richt’ an ihn die Frage. 
Ptolemäus (beijeite). D mie jchnell ließ (wehe mir!) 
Das Geheimnis fie entrinnen! 
Tetrard) (zu Ptolemáus). Sage, Frevler ... 
Ptolemäus (beijeite). Bas beginnen? 
Tetrarch. Wo der Brief tft, den ich dir 
Bugefandt ? 


*) Man glaubte, daß e8 die Schlangen große Überwindung tofte, den 
Gejángen ihrer Bändiger zu widerſtehen, und daß fte fich gegen deren Ver- 
fitbrungen unempfindlich machten, indem fie ein Ohr an die Erde legen und 
da3 andere mit dem Ende des Schweifes jchließen. „Wenn nun der Be— 
ſchwörer fic) ihr nähert,“ erzählt der Phyfiologus (Ausg. von Peters, 1898, 
Kap. 49), „Io ftebt bie daliegende Schlange den auf fie zufommenden und vers 
ftopft die Ohren, damit fie nicht die Stimme des Beſchwörers Hört, fonft ftirbt 
fie allfjogleid. Und wenn er fich ihr genähert hat, ftredt er einen 10 Ellen 
langen Stab aus und entfernt ihren Schwanz von ihrem Ohr und fogleich 
ftirbt fie, und der Beſchwörer wird ihrer Herr und nimmt von ihr mas er 
etwa braucht.“ — Bol. Pjalm 58, 5: „Gift haben fie gleich Schlangengift, 
gleich tauber Dtter, die ihr Ohr verftopft, die nicht Hört auf der Beſchwörer 
Stimme.” 

**) Bezieht fich wieder auf den älteren Titel des Stüdes (f. Einleitung 
©. 13 und ©. 24, 82). 
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(beifeite). Nichts frudtet Hier, 
ALS die Wahrheit zu geftehn. — (Laut.) 
Herr, ein Fräulein... 

Tetrard). Gprid)! 

Ptolemúns. Fe 
Mir zur Gattin, treu und züchtig . 

Tetrard. Weiter! 

Ptolemäus. Auf mich eiferjüchtig, 
(Torheit, Liebender Bergehn!) 
an ven Brief mir aus der Hanp, 


— Nicht weiter ſollſt du ſprechen, 


Sondern büßen dein Verbrechen . . . (Er zieht das Schwert.) 
Bhilippus. Herr, halt’ ein! 
Tetrard. Durch meine Hand. 


(Er will auf Ptolemäus eindringen, Philippus Hält ihn zurüd.) 

Ptolemúus (für fih). Töricht wär’ es, hielt’ ich ftand; 

Flucht joll Rettung mir verleihn. 
Bhilippus. Freund, entfliehe! 
Tetrard). Jelger, nein! 

Flögſt du auch zur Himmelsiphäre, 

Sollen dort der Wolfen Heere 

Zeugen meiner Nache fein! 

(Er jucht fi) von Philippu3 lo8zumad)jen.) 

Ptolemúus. Wo bin jicher ich gejteltt 

Bor dem Wütrich? (Er entflieht.) 
PBhilippus (den Tetrarchen loslaffend). Herr, bemerte, 

Daß er, fliehend deine Stärke, 

Schon enteilt in3 nahe Feld, 

Wo ihm Dftavianus’ Zelt 

Dient vor deinem Horn zur Wache. 
Tetrarch. Sicher fei für jest der Schwache; 
Ob ich Schon nicht weiß, nur eben 
Einen Augenbli zu leben 
Mit ber Schmach und ohne Rache. (Beide ab.) 


Römiſches Lager; Zelt des Octavianus. 
Oktavianus ſitzt in nachdenkender Stellung, Ptolemäus tritt eilig hinein. 
Oktavianus (aufſtehend). Menſch, der blindlings und verſtört, 

Bleichen Angeſichts, und dräuend 
Mit der Hand am Schwerte, zu treten 
Wagt in meines Zeltes Räume, 


Dritter Aufzug. 


Da ich allen doch gebot, 

Mich allein mit meinen Träumen 
Hier zu lajjen: wein vielleicht 
Auf Verrat dein Kommen deutet, 
Gute Zeit haft du getroffen; 


Worauf harrjt du? (Er tritt dem Ptolemäus entgegen.) 


Ptolemäus. Weile! Säume! 
Denn tas biejen Schritt mir abzwingt, 
Iſt Verrat nicht, fondern Treue. 

Oftavianus. Wer denn bijt du? 

Ptolemäns. Ein unjel'ger 
Sohn de3 Krieges, doch, zum Zeugnis 
Daß ich nicht unrühmlich Diente, 
Aufgeitiegen bis zum Häuptling 
Von der Leibwacht des Tetrarchen, 

Der, abmejend, mir das Steuer 
Sions *) anvertraut. 

Oftavianus. Was willit du? 

Ptolemäus. Nichts für mich, den Hart Bedräuten; 
Ketten will ic) Mariamne, 

Der ich diene ſtolz und freudig. 

Oftavianus. Gut ift dein Empfehlungsbrief; 
Gei e3, tas es fet: ſprich jchleunig! 

. Ptolemúus (beifeite). Livia, um dich zu befreien, 
Keinerlei Gefahren jcheu’ ich; 

Und die Wahrheit felbft, zur Lift 
Macht für dich fie dein Getreuer. — 
Der Tetrarch war für die jchöne (Laut.) 
Gattin fo vom Liebesfeuer 

Tief durchflammt, daß er an fic 

Die Erfahrung wollt’ erneuern, 
Daß, wenn LBärtlichfeit und Gunſt 
Bi3 zum Übermaß Sich häufen, 

Dann auch, mit des Glückes Ginfen, 
Sic in Schmerz verkehrt die Freude. 
Gebend mun, daß jchon der Tod, 
Nach dem Nichterfpruch, ihm dräue; 
Gebend, daß du, von dem Anblid 
Mariamnend vie betäubet, 

Gie in zwei Gemälden liebteft 
(Dieſes ward von einem Freunde 


*) über Sion f. oben IL. ©. 122. 
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Mir erzählt): beichloß er graufam, 
Mir Handichriftlich anzudeuten, 
Daß ich, der ich hier am nächjten 
Sie umgab von feinen Leuten, 
Gie vergiften follt’ und töten. 

Und nun, da er lebend Heute 
Und bei bir fie jah, erwuchs 
Ihm die Eiferjucht jo fchleunig 
(Wähnend, daß du ihrenthalben 
Gen Jerufalem gejteuert), 

Daß er, ftatt für feines Lebens 
Retting Danf ihr zu bezeugen, 
Nach der Ankunft im PBalaft 

Cie im Innern des Gebäudes, 
Sn die dunfeliten Gemächer 
Einfchloß, und, von ungeheurer 
Wut entflammt, mich wollt’ ermorden, 
Weil ich jene nicht gemeuchelt. 
Ihm entfliehend, komm' ich her, 
Dir zu melden ohne Säumnis, 
Daß Mariamnen deinethalb 
Furchtbare Gefahren dräuen; 
Denn nicht Sicher ift ihr Leben, 
Weil gewiß, wer jolchen Greuel 
Abweſend befahl, anweſend 

Selbſt ihn zu vollziehn nicht ſäumet. 
Da du Cäſar biſt, o Herr! 

Der des Ruhms ſo viel gehäufet, 
Daß an Federn es und Zungen 
Fehlt zu deiner Siege Zeugnis: 
So entreiße ſie der Macht 

Des Tyrannen, und erneue 

Jetzt der Sonn' ihr ſchönſtes Abbild, 
Der Auror' ihr ſchönſtes Leuchten, 
Der Erd' ihre ſchönſte Sonne, 
Und dem Himmel... 

Oktavianus. Schweig! Vergeude 
So viel Worte nicht; hör' auf! 
Denn dein Flehn kränkt meine Treue. 
Wie? Bedräuet Mariamne? 

Und gar meinethalb bedräuet 
Von ſo großer Not? Was wart' ich? 
Nicht ich bin ich, geb' ich heute 
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Nicht für fie mein Leben. Eilen 
Will ib... (Beifeite.) Doc mehr Vorficht deucht mir 
Nötig hier; es iſt nicht gut, 
Auf den erſten Ruf ſo ſchleunig 
Fortzueilen, um ſo mehr, 
Da auf allen dieſen Leuten 
Argwohn ruht. — (Laut.) Sieh wohl zu, Krieger, 
Ob du Wahrheit mir bezeugeit. 
Ptolemúus. So jehr, daß ich in den Turm, 
Wo gefangen die gebeugte 
Fürſtin mweilt, dich führen will, 
Um dic) feLoft zu überzeugen 
Durd den Anblid, wann die Nacht 
Shre Schatten rings verftrenet. 
Oftavianus. Wie? Gelbit in den Turm? 
Ptolemäus. Sauber: 
Denn id) habe... 
Oftavianus. Sag’ es jchleunig! 
Ptolemäus (beifeite). (Zu wie manchem mir die Liebe 
Dient!) (Laut.) Den Schlüjjel mir erbeutet 
Hab’ ich, zu dem Part; und wenn 
Du beargwohnjt meine Treue, 
So nimm deine Wachen mit Dic 
Und umzingle das Gebäude, 
Daß, gelangit du bis zu ihr, 
Du bei jeglichem Eráugnis 
Ihr Errettung, dir DVerteid’gung 
Sichern magjt durch deine Leute. — (Beifeite.) 
Und ich fichre Livias Leben; 
Denn gewiß, wenn alle Räume 
Dort ſich füllen mit Verwirrung, 
Kann ich ihre Flucht bejchleun’gen. 
Oftavianus. Da du fo die Zweifel Löfeft, 
Glaub’ ich alles. Und ſei's Treue, 
Gea Verrat: um dich zu febn, 
Mariamne! geh’ ich freudig; 
Und errett’ ich dich, fo gönne 
Liebe mir des Danfes Beute! (Beide ab.) 
Gaal im PBalafte des Tetrarcheu, im Hintergrunde ein Vorfaal, deſſen 
Türen geöffnet find. (Es it Nacht; auf einem Tiſche ftehen brennende 
Lichter. Mariamne tritt auf, begleitet von ihren Frauen, telde 
Putzkörbe tragen. 
Mariamne. Laß mich fterben! 
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Girene. Did) bedroht *) 

Diejes Grams unfel’ge Dauer, 

Die mehr Wahnfinn ift, ala Trauer, 

Und nod) mehr, ala Wahnfinn, Tod. 
Mariamne. Meine Not 

Sit jo groß, jo mächtig fteigend, 

Daß fie mich dem Tod’ entzieht 

Und nicht Sieht, 

Daß fie, Milde mir erzeigend, 

Dod) nicht Graufamfeit vermied. 
Arminda. Da im Garten du fo lange 

Weiltejt, fliehend Bett und Schlummer, 

Go verftatte nun dem Summer 

Gtillftand von fo hartem Drange. 
Mariamne. Mir ift bange, 

Daß der Schlummer nicht vom Leiden 

Mid wird fcheiden; 

Doch daß ihr nicht Strafe bulbet 

Dejjen, was ihr nicht verjchuldet, 

Go beginnt mich zu entfleiden. 

(Die Frauen entfleiden Mariamne und legen Schmud und Kleidungsſtücke 

in ihre Körbe.) 

Sirene. Willſt du, während wir die Schlingen 

Löſen diefem goldnen Haar, 

Deiien Glanz mit Neid fürwahr 

Muß die Sonne jelbjt durchdringen, 

Daß mein Gingen 

Dich erheitern mag? 
Mariamne. D nein! 

Mir gedeihn, 

Um zu lindern diejes Sehnen, 

Töne nimmer, fondern Tränen. 
Sirene. Aus der Dinge Zwed und Gein 

Zog ein Weiſer einft die Lehre, 

Daß Mufif zu jeder Zeit, 

Wie des Frohen Fröhlichkeit, 

Go dez Traur’gen Trauer mehre. 
Mariamne Wenn dies wäre, 


*) Das hier verivendete Versmaß, Dezimen, bon melden einzelne 
Verfe gebrochene find, begegnet bei Calderon nur an diefer einzigen Stelle 
(.Biogr. Einl. ©. 193). 
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Ginge; doch daß mir’3 die Schmerzen 
Mehr’ im Herzen. 
Sirene. Wohl! mein Lied hat dieje Macht; 
Es ift alt, und nicht erdacht 
Um den Kummer wegzujcherzen: (Sie fingt.) *) 
Komm, o Tod! doch fomm fo leife, 
Daß e3 nicht bemerkt die Brujt; 
Damit nicht des Sterben Luft 
Mid zurüd ins Leben meije. 
Mariamne. Holde Weiſe! 
Gebnfucht, die ich längſt empfand! 
Mer erfand 
Diefes Lied? 
Girene. Sch weiß es nicht; 
Zufall fpielte dies Gedicht 
Mir mit andern in die Hand. 


*) Die folgenden vier Verfe (Ven muerte tan escondida) gehören zu 
den meiftbeiunberten der ſpaniſchen Liederpoefte. Calderon läßt fie in der 
Komödie „Eco y Nareiso* bon einer Sirene vortragen, um den Narzik zu 
bezaubern, in „Manos blancas no ofenden” werden fie gloffiert. Sie 
ftammen angeblid bon Juan de Escriba, Komtur und fpanifcher Bot- 
ichafter beim Papſt 1497, und Calderon fannte fie wohl aus dem Cancionero 
general (Valencia 1511). Cervantes zitiert fie im Don Quixote (IT, Sap. 38) 
unter den „Verschen und Weifen, die gefungen bezaubern und gejchrieben 
entzliden“. Tied iiberfegt fie an diejer Stelle folgendermaßen: 

„Rabe, Tod, mit leifem Schiweben, 

Ohne fühlen dich zu laſſen, 

Daß nicht Freude zu erblafjen 

Mich von neuem ftärft zum Leben.” 
Mal3burg (Weite Hände kränken nicht) überſetzte: 

„Komm, o Tod, in folder Hülle, 

Daß ich dich nicht fommen febe, 

Daß die Wonne deiner Nähe 

Nicht mit Leben mich erfülle.“ 
(S. unfere Ausgabe dez Don Quixote, IV, ©. 39.) — Auf die zufällige Ähn— 
lichfeit diefer Szene mit der Teßten Szene des 4. AfteS von Shatefpeares 
„Othello“ Hat fon Tidnor (Deutjche Ausgabe II, 33) hingetviejen. Dort 
vertritt das alte Lied „Weide, Weide, Weide” die Stelle des obigen Gefanges. 
„Ebenſo werden wir an Dthellos Verteidigung durch Desdemona bi3 zum 
Augenblid ihres Todes durch die Antwort erinnert, welche Mariamne (unten 
©. 112) dem Oftavianus gibt, al3 er in fie dringt, mit ihm gehend, ſich den 
Gemalttätigfeiten ihre Gemahls zu entziehen“ (Tienor 1. c.). 
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Mariamne. Mit mir miederholen mußt 
Du noch einmal bieje Weife. 
Beide (fingend). Komm, o Tod! dod) fomm fo Leise, 
aß es nicht bemerkt die Bruft. 
Mariamne. Unbewußt 
Ziehn mich fort der Töne Rreife; 
Gram, o tveife 
Smmer neu mir den VSerluft! 
Beide (fingend). Damit nicht des Sterbens Luft 
Mid zurüd ins Leben meije. 
Oftavianus und Ptolemäus erjcheinen im Vorfaal. 
Ptolemäus. Schreitend in der nächt’gen Stille 
Durch der Schatten ſchwarzes Dunkel, _ 
Drangft du hieher durch den Garten, 
Um die Zeit, da fte zur Nude 
Sich in ihr Gemach zurüdzieht. 
Oftavianus. Deine Wahrheit, noch ihr Dulden, 
Nicht bezmeifl’ ich's mehr, da hier 
Go allein, im Trauerſchmucke, 
Gie vermweilt. Wart’ an der Pforte, 
Indes ich hier unterfuche, 
Ob ez Zufall ift, ob Bosheit; 
Einer macht ja des Tumultes 
Weniger. 
Ptolemäus. Ich marte dort 
Mit den Leuten, die zum Schuße 
Dir auf jeden Fall gefolgt find. (Ab.) 
Dftavianus. So macht mich ihr Anblick trunten, 
Daß ich nicht zu jagen meiß, 
Ob dies Freud’ ift oder Kummer. 
Mariamne. Singe noch einmal, Cirene, 
Weil der Inhalt fo mir zufpricht. 
Laura, jchließe du die Türen. 
Sirene. Gern gehorch’ ich deinem Wunfche. (Sie fingt.) 
Komm, o Tod! doch fomm fo leije... 
Laura. Und jo tu’ auch ich, denn Hurtig 
Schließ’ ich dieje Türen. 
(Sndem fie die auf den Vorfaal gehenden Türen verjchließen will, tritt 
Dftavianu3 hervor.) 
Ottavianus. Kein, 
Tu’ es nicht; denn wer fann dulden, 
Ohne Licht und Sonne, doppelt 
Blind zu fein? 
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Laura. Wer iſt's? Wer ruft hier? 
Weh mir Armen! 
Mariamne. as ift dies? 


Qaura. Sch jah einen tief vermummten 
Mann, der diejen Ort betrat. 
Mariamne. Hier ein Mann? 


Oftavianus (für fid)). Mich nennen muß id). 
Mariamne. HRufet! 
Girene. Sch vermag e3 nicht, 


Denn mir ftoct der Hauch im Munde. 
Laura. Noch ich, denn ich atme faum. 
Arminda. Noch ich, denn ich jlieh’ in Furchten. 
(Die Frauen lafjen Putzkörbe und Kleidungsſtücke fallen, und entfliehen.) 


Mariamne. Fliehen will auch id. 
Oftavianus (enthüllt fi) und hält fie zurüd). Bermeilet, 
Und entfernt die Zucht vom Buſen! 
Nicht zu tránten, Euch zu dienen, 
Sucht’ id Euch in diejer Stunde. 
Mariamne. Ihr, Herr? Aber wie? Da ich 
A (a 51581 2 1 AE 
Oftavianus. er, gezivungen, 
Euch geliebt, eh’ er Euch jah, 
Rann, da er Euch ſah, vermut’ ich, 
Tie aufhören Euch zu lieben. 
Mariamne. Nicht dem Cájar, nicht Auguften 
Biemt ein folches Wort. 
Oftavianus. Es ziemt; 
Denn mich trieb, Euch aufzujuden, 
Mehr Ewr Leid, alg meine Neigung, 
Eure Not mehr, al3 mein Nußen. 
Sch erfuhr, daß Ihr in Händen 
Eines wilden, unbefugten 
Herrſchers feid, und ausgefebt 
Der Gefahr ruchlofer Unbill, 
Die mit eigner Hand vollziehn mird, 
Was fie fremder angemutet. 
Um Ewr Leben zu bejchügen, 
Komm’ ich her. 
Mariamne. Mein Mund veritummte, 
Da ich Euch hier fah; Euch hörend, 
Will ich ihn zur Ned’ ermuntern, 
Um nur diez Euch fundzutun, 
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Daß ein jchändlicher, verruchter 

Böſewicht Euch den Gedanken 

Solcher Untat aufgedrungen. 

Mein Gemahl ift mein Gemahl; 

Und ermordet mich fein Unrecht, 

Mordet mich das meine nicht, 

Und mein iſt's, wend’ ich zur Flucht mid. 

Sch bin ficher, und Ihr feio 

Schlecht belehrt von meinem Kummer. 

Und wenn ich auch nicht es bin, 

Wenn ein graufer Dolch mich umbringt, 

Totet nicht mein Unrecht mich, 

Sondern mein entjchiedner Unitern; 

Und gewiß, für minder elend 

Acht’ ich, wer da ftirbt unjchuldig, 

Als ter fchuldig lebt, ein Biel 

Bon des Pöbels Láfterungen. 

Drum, foll irgendeine Gunft 

Ich Euch danten, fo erfuch’ ich 

Um bie größte, daß Ihr gehet. 
Ottavianus. Wohl, ich tu’3, wenn Ihr mit guter 

Überlegung, wie dem erften, 

G'nügt auch meinem zweiten Wunſche: 

Sch befaß ein Bild von Eud, 

Defjen hohem Reiz (nicht wußt' ich 

Wes es fei) ich menjchlich weihte 

Der Anbetung Huldigungen. 

Um Verdacht zu heilen, jaht Ihr, 

Gab ich's Euch, als ich erkundet, 

Euer jei’3; und da ich’3 bloß 
- Aufgeopfert Euch zum Nuben, 

Fodr' ich wohl mit Redt es wieder. 
Mariamne. Nein; denn eins ift, was unichulo ger 

Zufall, andres, was der Wille 

Füget; und in biejen Gluten 

Wird’ ich meine Hand verbrennen, 

Merkt' ich am geringiten Zucken, 

Daß fie auch nur ein’ge Luft 

Se zur Wiedergab’ empfunden. 
Oftavianus. Nimmermehr! Denn mehren wird’ id) 

Diefer Hand, zu nahn den Gluten, 

Und fo hindern Eure Tat. 

(Er will ihre Hand ergreifen; fie entreißt fie ihm.) 
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Mariamne. Ewr Erkühnen iſt höchſt unrecht. 
Ottavianus. Höchſt gerecht ift mein Verlangen. 
Mariamne (reißt ihm den Dolch von der Seite). 

Eher (trauet meinem Schwure!) 

Will mit Euerm eignen Dold, 

Der in meiner Hand jchon funtelt, 

Sch durchbohren meine Bruft. 
Oftavianus. Weib, halt’ ein! Denn alle Pulje 

Gtoden mir bei dieſem furchtbarn 

Kachbild einer Schredenzftunde, 

Die ich einft erlebt. 
Marianne. Dies Schreden, 
Dieſe günft’ge Furcht benutzend, 

o der Anblick dir erregt, 

lieh’ ich fort, mit dem blutdurft'gen 

Dolby auf meiner Bruft. 

(Sndem fie die Gpige gegen ihre Bruft Fehrt und fich entfernen will, 

erfennt fie den Dolch al3 den des Tetrarden.) 
Dod, Himmel! 

Iſt's nicht er, der wild, mordluitig, 

Mich bedroht? Vor zweien Feinden 

lieh’ ich jebt mit ftärferm Grunde. 

(Sie wirft den Dolch weg und entflieht.) 
Ottavianus. Halt! Vernimm mich! (Er folgt Mariamnen.) 
Der Tetrard) tritt auf. 


Tetrard). Wer, als Näuber 
Geined fihern Eigentumes, 
Mufte je im eignen Haufe 
Seinen Schaß verftoblen juchen ? 
Noch nicht öffnete die Sklavin! 
Und hier mejf' ich mit unmut’gen 
Schritten diefen Raum, beim nächt’gen 
Dämmerlicht, des Farges Funfeln 
Graun andeutet — um fo mehr, 
Da ich jest bei feinem dunfeln 
Schimmer ſehe rings den Boden 
Mit zeritreutem Weiberſchmucke 
Wie befát. Ha, was ift dies? 
Beige nicht, Vernunft, den Schluß mir, 
Dag ein Schiff, wenn’3 feine Waren 
Wirft ins Meer, vom Sturme duldet, 
Daß ein Haus, wenn's fich entäußert 
ECalberon. IV. 8 


114 Eiferfucht das größte Scheufal. 


De3 in ihm enthaltnen Gutes, 

Sich in Feueränot befindet. 

Denn nicht zweifl’ ich an dem Sturme, 

Noch am Brande, weil ich hier 

Bog' inmitten zweier Fluten, 

Starr’ inmitten zweier Flammen, 

Da fich gegen mich verbunden 

Geufzer, mid) in Grund zu jenfen, 

Rauch, mir Tränen zu entpumpen. 

Sind hier die zerjtreuten Stücke 

Nicht des königlichen Schmudes 

Hehre Trümmer? Und ift dies 

Sener Dolch nicht, der blutdurft’ge, 

Der Geftirne Kompaßnadel 

Und Schreibgriffel ihres Buches? 

(Er nimmt den Dold auf, den Mariamne mweggejchleudert.) 

Iſt's nicht der, den ich in Cäſars 

Händen lieg? Ja! — Wer denn trug ihn 

Her zu weggeworfnem Schmud? 

Doch warum dies unterjuchen ? 

Sit Einbildung3fraft nicht Henker 

Derer, die Sem Argwohn Huld’gen ? 

Zu fpät, Eiferfucht, zu fpat 

Kamen wir! Denn wohl vermut’ ich, 

Daß, mer fo verftreut die Beute, 

Schon gefeiert hat Triumphe. 

Sit beglüct der Unglückjel’ge, 

Der, daß er es fet, nicht wußte: 

Dann unjelig der Beglüdte, 

Der, ohn’ e3 zu fein, in Ruhe 

Es geglaubt! Und weil mich felbft 

Gibt in meine Hand mein Unftern, 

Will ich fterben, eher... 

(Er hebt den Dolch, um fich zu erftechen.! 

Oftavianus (hinter der Szene). Warte! 

Weile! 
Tetrarch. Doch wen Hör’ ich rufen? 

Mariamne tritt auf, Oftavianuz verfolgt fie. 

Mariamne. Nein, vergebens! Denn bevor 

Dieſes du erlangft . . . (Sie erblidtt den Tetrarchen.) 

Was muß ich 
Sehen! Allgerechter Himmel! 
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Tetrarch. Mich durchſchauert's! 
Oktavianus. Mich umdunkelt's! 
Mariamne. Mich umdunkelt's und durchſchauert's! 
Denn hier, an dem offnen Schlunde 
Doppelter Gefahr — nicht weiß ich 
Was ich laſſe, was ich tue, 
Was ich meide, was ich wünſche, 
Was ich finde, was ich ſuche; 
Denn ſtets drohet mir Gefahr, 
Wähl' ich Bleiben, oder Flucht mir. 
Tetrarch. Da du flobít, joll meine Bruft 
Werden deiner Ehre Schußmwehr. 
Otftavianus. Fürchte nichts, denn deinem Leben 
Dient zum Schilde meine Bruft hier. 
Tetrard (zu Oftavianus). 
Tue denn, was du verjprichit. (Er zieht das Schwert.) 
Oftavianus (zieht gleichfalls). 
Du ſollſt jehn, ob ich e3 tue. (Sie fechten.) 
Mariamne. Wehe mir! Um zu entgehn 
Diefem Kampf, recht oder unrecht 
Gei er, löſch' ich aus die Lichter. (Sie Löfcht die Lichter aus.) 
Tetrarch. Wo verbirgt du dich, Höchit ſchuld'ger 
Cäſar? 
Oktavianus. Nicht verberg' ich mich. 
Tetrarch. Iſt vergeblich doch mein Suchen! 
Mariamne. Halt, Gemahl! Ich Unglückſel'ge! 
Weh! 
Oktavianus. Von meinem mächt'gen Schwunge 
Stirb, Verräter! 
(Er ſchlägt bem Tetrarchen das Schwert aus der Hand.) 


Tetrard). Wenn das Schwert 
Mir entfiel, jo jtirb, Verruchter, 
Segt durch diejen Dolch! 
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(Er ftößt mit dem Dolche nach dem Oftavianus, trifft aber Marianne.) 


Mariamne (zu Boden fintend). Ich Arme! 

O erbarmt euch mein, ihr guten 

Götter, denn hier ftexb” ich Ichuldlos! (Sie ftirbt.) 
Ottavianus. Welcher Ton! 
Tetrard). Welch ängitlich Rufen! 
Ottavianus. Nächen will id) fie! 

Ptolemäus und Soldaten treten ouf. 

Ptolemäus. Hinein! 


8 * 
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Daß mir fteuern dem Tumulte. 
Die Frauen eilen mit Lichtern herbet. 
Die Frauen. Naht euch alle! 
Livia tritt auf. 

Livia. Bei fo großem 

Aufruhr, löſ' ich mich vom Drude 

Meiner Haft. 

Ariftobulus, Philippus und Polydor treten auf. 


Ariftobulus und Philippus. Herr, was ift dies? 
Polydor. Ei, die Amneftie benubte 

Mariamne nicht, wie id). 

Dftavianus. Töten will ich diefen blut’gen, 

Wilden, graufamen Barbaren, 

Der die reinfte Sonn’ umdunfelt. 
Tetrard. Nicht ich gab ihr ja den Tod. 
Alle. Und mer fonft? 

Tetrard). Ihr eigner Unftern; 

Denn da Eiferfucht fie tötet, 

Blut'ge Mörderin der Tugend, 

Gtirbt fte von der Hand de3 größten 

Scheujal3 auf dem Erdenrunde. 
Ariftobulus. Eiferjucht, das größte Scheujal 

Warſt du ftets! 

Tetrard). Um mid dem Fluche 

Fremder Rache zu entziehn, 

Rád” ich felbft mich an dem Schuld’gen, 

Gudend von des Turmes Sinnen 

Mir ein Grab im Meeresjchlunde. (Ab.) 
Ottavianus. Folgt ihm alle, folgt ihm jchnell! (Einige ab.) 
Ptolemäus (zurüdfommend). Jn verzweiflungspollem Dumpflinn 

Stürzt’ er fich ind Meer. 

Oftavianus. Entfernt 

Dieje tote Himmelsblume; 

Und auf ihrem Grabmal fage 

Sedem fiinftigen Sahrhundert 

Eine LZeichenjchrift, dort liege 

Aller Schönheit höchſtes Wunder, 

Mit entitelltem Neiz, ein Opfer 

Talicher Eiferfucht gefunten. 

Ptolemäus. Livia, deine Hand empfange, 

Wer jo viel Gefahr erduldet, 

Um bid) zu befrein. 
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Qivia. Mit Tránen 
über bas Geſchick der Huldin. 

Philippus. Und fo jchliekt das Trauerfpiel, 
Da fih nun erfüllt ihr Unftern. 

Polydor. Wie eS der Verfaſſer jchrieb, 
Nicht, wie es der Diebitahl drudte, 
Defien Müh' ift, daß er richte 
Andrer Mühe ftet3 zugrunde *). 


*) Über die Schlußworte |. die Einleitung ©. 14. 
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Die große Zenobia, 
(La gran Cenobia.) 
Úberfegt von J. D. Gries. 


Einleitung des Herausgebers. 


Der Gegenjag zwijchen Orient und Dfzident, welcher ſchon 
in dem borausgehenden Drama zum Ausdruck fam, tritt nod) viel 
wirffamer in der „Großen Zenobia” hervor, wohl dem 
farbenprächtigften unter allen Werfen Calderon3. Zenobia, 
nach Gemirami3 eine der berühmteiten Frauen des Altertums, 
war die Gattin des kriegeriſchen Araberfiirften Odenathus, 
der den Nömern bei ihren Unternehmungen in Mejopotamien fo 
mefentliche Dienfte leiftete, daß ihm Kaiſer Gallienus den Titel 
Auguftus verlieh und ihn al3 feinen Berbündeten anerkannte. 
Aber Schon bald darauf wurde Odenathus von feinem Better oder 
Neffen Maeonius erjchlagen (um 266 nad) Chr.). Es ijt nicht 
unmahrjcheinlich, daß feine Gattin Mitmwijjerin diefer Tat mar 
und ihre Motiv fcheint mütterliche Eiferfucht gemwejen zu fein, 
weil Odenathus feinen Sohn eriter Ehe Herodes, den Söhnen der 
Benobia Herennianu3 und Zimolau3 vorzog. Jedenfall3 
wurde Herodes zugleich mit feinem Water ermordet, und Senobia 
begnügte jich damit, die Sühnung de3 blutigen Vorfall der Leib- 
made des Berftorbenen anheim zu jtellen. Sie übernahm nun, 
wie e3 heißt, für ihren minderjährigen Sohn Vabalathus 
die Regierung von Palmyra, und die Siftorifer melden, daß fte 
die Obliegenheiten eines Monarchen im Kriege wie im Frieden, 
ala Feldherr, Staatsmann und Richter in ausgezeichneter Weije 
erfüllte. R 
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Benobia wird uns al3 eine Frau bon ungewöhnlicher Schön- 
heit gefchildert. Shre dunklen, feurigen Augen und die perlenweißen 
Zähne fontraftierten in eigentümlicher Weife mit dem bräun- 
fihen Teint. Wie ihre Stimme und ihr ganzes Auftreten etwas 
Männliches Hatten, jo war fie auch imftande, männliche Strapazen 
zu erdulden, und an Tapferkeit joll fie ihren Gatten übertroffen 
haben. Für eine orientaliiche Fürftin war fie auffallend jpar- 
jam und nüchtern, dennoch veranjtaltete auch fie Hin und mieder 
prunfoolle Gaftmähler, bei welchen fie nach perjijcher Sitte praßte 
und fih von Cunuchen bedienen Tief. Bei ſolchen Gelegen- 
heiten Tiebte fie e3, mit ihren Generálen um die Wette zu 
zechen. Bei Volf3verjammiungen erjchien fie dagegen in der 
männlichen Tracht der römifchen Imperatoren. Sou zeigte dieſe 
Herrfcherin, die fih der Abfunft von Semiramis, Dido und 
Kleopatra rühmte, in ihrem Auftreten eine merfwürdige Mifchung 
von europäiſchen und aſiatiſchen Elementen. Bejonder3 gerühmt 
wird ihre Neigung zu den Wiljenfchaften. Sie ftudierte griechijch 
unter der Leitung des neuplatonifchen Philofophen Longinus, 
den fie alg ihren Ratgeber von Alerandrien an ihren Hof berief, 
und der fehr dazu beigetragen Haben foll, fie zum Widerftande 
gegen die römiſche Herrfchaft aufzureizen, weshalb ihn Kaiſer 
Aurelian im Sabre 273 Hinrichten Tieß. Die geiftoolle Fürjtin 
fol! fogar die alerandrinifche Gejchichte in einen Auszug gebracht 
haben. Es murde vielfach behauptet, daß fie Chriftin gemejen 
jei, doch ift dies nicht zu bermeifen. Biel mwahrfcheinlicher ift die 
Annahme, daß fie fich zur jüdischen Religion befannte, da Dieje 
in ihrer Heimat ftet3 eifrige Pflege fand. 

Nicht zufrieden mit der ihr von Gallienus zugejicherten, aud) 
von deſſen Nachfolger refpeftierten Unabhängigkeit, juchte Senobia 
Syrien, Kleinafien und Ägypten unter ihre Botmäßigfeit zu bringen 
"und fo den Namen einer Königin des Oftens, den fie fid) beilegte, 
durch die Tat zu rechtfertigen. Hom fah fich daher gezwungen, 
gegen fie vorzugehen. 

Als die Situation fich derart zufpibte, jaß auf dem römiſchen 
Raiferthrone Lucius Domitiug (nad) anderen: Valeriuz, Vale- 
rianus) Aurelianus, ein Mann von niedriger, unbekannter 
Herkunft, von dem es heißt, daß er um das Jahr 212 in Sirmium 
in Pannonien, in Dacien oder in Moeften al3 Sohn eines Feld— 
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arbeiter und einer Gonnenpriefterin geboren wurde. Von ber 
Bite auf dienend, erwarb er fich durch feine, mit rüdjichtslojer 
Grauſamkeit gepaarte Tapferkeit hohes Anjehen und große Ehren 
in der Armee, wie fein Spigname Aurelianus manu ad ferrum 
(Aurelian „Hand am Eifen“) bemweift. Kaifer Valerian (y 260) 
ftellte ihn den alten Gcipionen an die Geite. Unter Claudius II. 
(reg. 268—270) wurde Aurelian Oberbefehlshaber der römijchen 
Kavallerie, und nad) dejjen 270 zu Sirmium erfolgten Tode wurde 
er zum Saifer ausgerufen. Des Claudius Bruder Duintillusg, 
der zugleich mit ihm alg Kronprätendent auftrat, wurde von den 
Soldaten im Stiche gelaffen und tötete fich fiebzehn Tage jpäter 
felbft. Aurelian regierte nur vier und ein halb Sabre, von 
Auguft 270 bis März 275, aber die Triumphe, welche er feierte, er- 
innerten an die beiten Zeiten des alten Rom. Er demütigte die Goten 
und Vandalen in Pannonien, die Alemannen und andere Stämme 
im Weſten, und befreite Nom von feinem gefährlichiten und mäch— 
tigften Gegner Tetrirus, dem Gallien, Britannien und Spanien 
als Cáfar huldigten, fo daß das Neich feine alte Ausdehnung wieder- 
erhielt. Obwohl Aurelian auf folche Art in Europa vollauf bes 
Ihäftigt war, fand er dennoch — fei e3 vor oder nach der Be— 
fiegung des Tetricus — Zeit, um Senobia in ihrem eigenen 
Lande zu befriegen. Er felbft trat an der Spibe feines Heeres 
ven Mari nad) Afien an. Im DVorübergehen fand er Gelegen- 
heit, mehrere thrafiihe Stämme zu unterwerfen. Nachdem er 
den Bosporus überſetzt, ergab jich ihm Bythinien ohne Wider- 
ftand. Er eroberte fodann Kappadofien, jtürmte Tyana und traf 
endlich an den Ufern des Orontes, nicht weit von Antiochia mit 
HBenobia3 Heer zufammen. Die PBalmyrener werden durch den 
Angriff der Römer zuerft nad) Emefa, dann in ihre eigene Haupt= 
ftadt zurüdgedrängt, bie Aurelian nun, ungeachtet fortwährender 
Angriffe jeitens® von Beduinen belagerte. Nach langem, ver- 
ziveifelten Biderftande ergab fi) Palmyra, die Königin wurde 
bei dem Verfuche, nach Berfien zu flüchten, fchon früher gefangen 
genommen. Da alle anderen Völker Mefopotamiens ſich ange- 
legentlih um die Freundjchaft der Sieger bemibten, trat das 
römijche Heer nun den Rückzug an. Aber jchon in Byzanz er- 
reichte den Kaifer die Nachricht, daß in Balmyra eine Empörung 
gegen die römijche Befagung ausgebrochen, der Statthalter er- 
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mordet und ein Verwandter Zenobia3 zum König ausgerufen 
worden fei. Aurelian febrte darauf fofort um, nahm die Stadt, 
die ji) diesmal nicht zur Wehr feste, ein, machte fie dem Erd- 
boden gleich und majjafrierte die Einwohner. Nur den Tempel 
der Sonne, welcher von den römijchen Soldaten geplündert worden 
war, ließ er wieder aufrichten, weil er die Sonne, welcher feine 
Mutter al3 Priefterin gedient Hatte, ftetg als feine Schußgottheit 
betrachtete. Um einen Aufitand, der bald darauf in Ägypten aus- 
brad, zu unterdrüden, eilte er nun nad Merandrien und Tieß 
dort den Ufurpator Firmus Hinrichten. Fest erft war die Zeit 
zur Heimkehr nad) Stalien gefommen. Aurelian erntete in einem 
glänzenden Triumphzug, wie ihn Rom feit langer Zeit nicht 
gejehen hatte, die Früchte feiner Tatfraft. Sn der langen Reihe 
der Gefangenen, die vor feinem Wagen einhergeführt murden, 
begaffte der römische Pöbel neben Tetricus aud die ſchöne Araber- 
fónigin. Sie war mit foftbaren Juivelen beladen, deren Laft fo 
groß war, daß fie unter ihr zujammenbrach und andere fie unter- 
ftügen mußten; ihre Hände und Füße waren mit goldenen Spangen 
gefejjelt und gleich einem wilden. Tiere führte man fie an einer 
— allerdings goldenen — Fette. Sie verbrachte den Reſt ihres 
Leben3 auf einer Befigung bei Tibur, nahe der prächtigen Villa 
de3 Hadrian, in der Gejellichaft ihrer Söhne Herennianus und 
Timolaus, und ganz nad) Art einer römiſchen Matrone lebend. 
Timolaus foll die Vorliebe feiner Mutter für literariſche Studien 
geerbt und fid mit großem Eifer in die Lektüre lateinifcher Au— 
toren vertieft haben. Was aus Vabalathus murde, ift nicht be- 
fannt. 

Allein den Kaiſer duldete e3 nicht lange untätig in jeiner 
Rejidenz. Alsbald plante er eine neue Erpedition gegen Perfien. 
Als er fi) mit dem Heere ſchon auf dem Marche befand, zettelte 
fein Privatjefretär, der freigelaffene Mnestheus, der fid) einer 
Pflichtvergeffenheit ſchuldig gemacht Hatte, mit Hilfe gefälfchter 
Dokumente unter den Spiten der Armee eine Verſchwörung gegen 
ihn an, und auf dem Wege zwifchen Heracleia und Byzanz wurde 
Yurelian von einem hohen Offizier Mucapor ermordet. Das 
war das Ende dez Triumphator3 Aureltan, dem einer der herbor- 
ragendften Pläge unter den raſch mwechjelnden Kaijern des Das 
maligen Nom gebührt. Gelbft ein ungewöhnlich tüchtiger Soldat 
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hielt er auf ftrenge Pilziplin. Seine vielgerühmte Gerechtigkeit 
litt leider durch manche Tat ungeftiimer und blutiger Grauſam— 
feit. Bei der Soldatesfa, die ihm blind gehorchte, hinterließ er 
das bejte Andenfen. Diocletian pflegte deshalb von ihm zu fagen, 
er fei ein befjerer Feldherr alg Kaiſer gemwejen. Bezeichnend 
ift es für Aurelian, daß er al3 der erfte das fóniglie Diadem 
annahm und fich zu feinen Lebzeiten auf Münzen „Herr und 
Gott” (Deo et domino nostro) nennen ließ. An männlichen Nach- 
fommen jcheint es ihm. gefehlt zu haben. Seine Gattin Ulpia 
Geberina, die Tochter feines Aboptivvater3 Ulpius Crinitus, 
des Befehlshaber3 in Syrien und Thrafien, deſſen Adjutant 
Aureltan in jungen Sahren war, gebar ihm nur eine Tochter, 
deren Nachlommen zur Zeit des Hiſtorikers Flavius Vopiscus 
noch lebten. Nach Aurelians Tod folgte ein fechsmonatliches Snter- 
vegnum, nach welchen Saifer Tacitus, ein Nachkomme des 
Hiftorifers, den Thron beftieg. Der alte Herr mit dem tadellofen 
Charakter, der fich jtet3 mehr um Wiſſenſchaft al3 um Politik 
gekümmert Hatte, nahm diefe Würde nur zögernd und mit Wider- 
jtreben an. Er hielt daS Andenken feines friegerijchen Borgángers 
jedoh bob in Ehren, ließ ihm goldene und filberne Statuen 
errichten und alle töten, welche an feinem Tode mitgewirkt hatten. 
Der Verräter Mnestheus wurde wilden Tieren zum Fraße vor- 
geivorfen. Tacitug tar ehrlich beftrebt, durch Gefege auf bie 
Hebung der Gittlichfeit einzuimirten, und gab dem Bolfe durch 
jeinen eigenen Lebenswandel ein leuchtendes Beifpiel, allein den 
altersſchwachen Herrjcher raffte ſchon nach 200 tägiger Negierung 
ein Jieberanfall hinweg. 

Die vorjtehenden Angaben über die Schickſale der Senobia 
und des Aurelian ftammen Hauptfählih aus der Biographie 
des Aurelian von Flavius Vopiscus (Kap. 26—34) und 
aus der Schrift Triginta tyranni (Die 30 Tyrannen) von Tre— 
bellius Pollio (Sap. 30: Zenobia). Beide Autoren gehören 
zu den fogenannten Scriptores historiae Augustae. Aus biefen 
Quellen jchöpfte direkt oder indirekt auch Calderon, al3 er feine 
„Gran Cenobia” jchrieb. Uber mie ftets, fo hat der Dichter auch 
diesmal die Hijtorifchen Vorgänge mit dem üppigen Beiwerk feiner 
Bhantafie reich umtleidet. Speziell die Figur der Heldin ift 
mit all’ dem Zauber der Romantif ausgeftattet, der fich in ber 
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pompöjen Nede des Deciuz widerjpiegelt. Bald zum Schmerte 
und bald zur Feder greifend, mit der fie bei Calderon ihre 
eigenen Taten niederjchreibt (S. 177), jcheint jie unnahbar und 
der Liebe unzugánglid) zu fein, und der Lejer tft faft überrafcht, 
al3 fie am Sclufje dem neuen Imperator Deciug ihre Hand 
veicht. „Eine Heldenjungfrau der Nitterzeit und ein fpanifdes 
Fräulein zugleich“ benützt fie ihre fingierte Zärtlichkeit Aurelian 
gegenüber zu politifchen Zwecken. Ihren Gatten Ddenathus (bei 
Calderon Abdenato) macht der Dichter zum hinfälligen Oreife 
(©. 139). Den Aurelian läßt Calderon zur Herrjchaft gelangen, 
indem er im Walde die Infignien findet, welche jein Vorgänger 
Quintil nach feiner Entthronung durd) die Söldner dort weg— 
geworfen hat. Er wird darauf von der Prieftecin Aiträa zum Raifer 
ausgerufen. Aurelians Gegenspieler it Decius, der Feldherr 
der Rómer, der nach Calderon ſchon von Duintilius gegen Zenobia 
ausgejandt wurde und bejiegt nad) Rom zurücdfehrt, alg Aure- 
lian eben den Thron beitiegen Hat. Diefer empfängt den Be— 
fiegten mit Spott und Demitigungen, ohne auf Decius' Vor— 
ftellungen, daß auch eines Kaiſers Glück ſich wenden fónne, zu 
hören. Fortan quält den Aureltan jedoch eine geheime Furcht 
vor Diejem Manne, in dem er trob feiner Niederlage jeinen 
eigenen Übermwinder ahnt. Als Aureltan nun felbft zum Kriege 
rüftet, eilt Deciug — denn für Calderon gibt es feine Diftanzen 
(vgl. ©. 155) — zu der Königin, deren Neize e3 ihm angetan 
haben, und warnt fie vor dem Überfall. Senobia bietet ihm 
daraufhin den Oberbefehl ihres Heeres an, allein Decius bleibt 
Nom und dem Raifer treu. Einen hartnädigen Widerſacher Hat 
die Königin bei Calderon in ihrem Neffen Liviu3, der nad 
der Krone trachtet und in diefem Beitreben von feiner Geliebten 
Srene unterftiigt wird. Calderon jtellt den Tod des Odenath 
al3 ein Werk diefer beiden hin. Sie lajjen ihm Gift reichen 
in der Zuverſicht, daß Livius nun zum König ausgerufen werde. 
Uber fie Hatten fic) in diefer Erwartung getäufcht, denn Zenobia 
erhält die Alleinherrichaft. 

Der Sieg Aurelian3 ift bei Dem Spanier fein leichter. Sn 
der Schlacht wird viel getrommelt (©. 135f., 157f., 162 ufw.), auch 
von Gejchügen ift (©. 156) die Rede. Obwohl fich die Römer in ganz 
unhiftorijcher Weije mit den  Perfern und Ügyptern verbiinden 
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(©. 159, 162), werden fie von Zenobia gejchlagen, und e3 wäre um 
Aurelians Leben gejchehen, wenn fich nicht Decius für ihn opferte. 
Yurelian fennt feinen Netter nicht, er ahnt nicht, daß es Decius 
jei, gibt jenem aber das Berfprechen, die höchſten Ehren des Staates 
mit ihm zu teilen. Livius wendet fich nun an den Kaiſer und 
erbietet jich, Senobia durch Lift unfchädlih zu machen. Auch ihm 
verfpricht Aurelian die Höchiten Würden. Zenobia, die eben an 
ihrer Hiſtorie fchreibt, wird von den Verrátern überfallen und 
den Feinden ausgeliefert. MS jedoch Liviug den Lohn feines 
Verrat, Deciuz jenen feiner Tapferkeit vom Kaiſer verlangt, 
weiß ihnen Aurelian jchlechten Danf. Er befiehlt, eriteren bon 
einem Felſen herabzuftitrzen, und nur durch einen Zufall gelingt 
e3 Irene, ihn zu retten. Decius wird gezlichtigt. Beide ſchwören 
darauf Rache und erjcheinen zur jelben Stunde, um den auf feinem 
Thron eingejchlafenen Kaifer zu durchbohren, Living von tene, 
Decius von der Brieftecin Aftráa jefundiert. Die lebtere hat 
einen bejonderen Grund, dem Kaiſer gram zu fein, er mif- 
handelte fie, als jich ihre Weisjagung, daß er Zenobia bejiegen 
werde, al3 trügerifch erwies. Nach langem Schwanfen jtößt ihm 
endlich) Decius das Schwert in die Bruft. Er wird darauf zum 
Faijer ausgerufen. Es unterliegt feinem Zweifel, daß Cal— 
deron bei dieſer Figur an den als Chrijtenverfolger befannten 
Kaiſer Deciu3 gedacht Hat, der allerdings 20 Fabre vor 
Aurelian (249—251) regierte. Von feinem. Chriftenhaß jcheint 
Calderon hier noch nichts zu wiſſen (doch jiehe die Einleitung zum 
„Wundertätigen Magus“ ©.213). Calderon fegt jchließlich feiner 
Geſchichtsverachtung die Krone auf, indem der neue Saijer 
Benobia heiratet, die er ſchon lange anbetet. &3 fcheint auch, daß 
Henobia jeine Neigung erwidert, doch hat fie dies in ihrem Stolze 
nie eingejtanden. Die erfte Herrjchertat des Decius bejteht darin, 
daß er Livius und Srene, die gleich ihm feinem Vorgänger nac) 
dem Leben trachteten, föpfen läßt. 

Bei der Zeichnung des Graziofo PBerfio Hat ſich Calderon 
wohl des perjiichen Poſſenreißers (scurra persicus) erinnert, ber 
nach Trebellius Pollio die gefejjelte Zenobia an einer Kette vor 
dem Triumphivagen Aureliang einherführt (nec collo aureum 
vinculum deerat quod scurra persicus praeferebat). Es ijt eigen- 
tümlich, wie hartnädig die fluge Senobia bei Calderon an bie 
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Heldenhaftigfeit diejes Teiglings glaubt, der ein naher Geifte3- 
verwandter Guarins in der „Brücke von Mantible” ift, jich Die 
Heldentaten eines anderen zujchreibt (S. 148) und, um zu prahlen, 
eine aus dem Märchen vom Däumling befannte Gefchichte vor— 
bringt (S. 150). Auch mit bem Parolles in Shafejpeares „Ende 
gut, alles gut” wurde er verglichen. 

Bei der literarhijtorifchen Sritit hat „La gran Cenobia“ viel. 
Beifall, aber auch viel Widerfpruch gefunden. Am treffendften 
hebt Schad (III, 183) die Vorzüge des Werkes hervor, indem 
er fagt: „Hier bilden das gewaltige Neich dez Abendlandes und 
der zaubervolle Orient, die jchleunige Erhebung und der jähe Fall 
de3 Aurelian, der Untergang der großen Königin von Palmyra 
und die Gegenfáge diejer beiden wunderbaren, fi) wmechjeljeitig 
bernichtenden Naturen ein Gemälde von brennendem Farbenglanz, 
dejfen Pracht noch durch die dem Gegenftande angemejjene, Fühne 
Bilderſprache des Orienta erhöht wird.“ Anderfeit3 verrät mancher 
technische Fehler, mancher Auswuchs des Estilo culto, daß wir es 
mit einer Sugendarbeit zu tun haben, die „das Maß nod) nicht 
achtet und das Einzelne der «dee des Ganzen nicht unterzu- 
ordnen weiß“ (Schmidt, ©. 244). Der gezierte Stil, fpeziell 
die mit Modefehlern überladene Rede des Decius (©. 137ff.) 
und die auf augenblidlichen Effekt angelegten Gituationen wurden 
mit Recht getadelt, ohne daß das Drama deshalb fo abfällige 
Urteile verdient hätte, wie fie unter Verfennung feiner geivaltigen 
Schönheiten von umverftändiger Geite (Rapp, Klein) geäußert 
wurden. Der ältefte Drud iſt der im 1. Bande von Calderona 
Komödien, Herausgegeben von feinem Bruder Jofeph (1636). Das 
Stück [cheint jedenfalls jünger zu fein alg das , Leben ein Traum”, 
da die wiederholten Anjpielungen auf die Wandelbarfeit des 
Glückes fid) wie Reminifzenzen aus jenem Werke ausnehmen (vgl. 
6.176). Bejondere Beachtung verdient diesmal die metrijche Form. 
Calderon Hat in feiner anderen Komödie einen folchen Reichtum -an 
Bersformen entfaltet tie in Diefer. Wir finden außer den ges 
wöhnlichen Maßen die Lira (S. 179ff.), die Silva (S. 129 ff, 
174ff.), Versos de pie quebrado (©. 190ff.) und anafreontifche 
Verſe mit Affonanzen (S. 176ff. Vgl. Biographifche Einleitung 
©. 193 ff). Der größte Teil des Stüdes ift gereimt und bon 
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der bequemeren Affonanz noch fein fo ausgiebiger Gebrauch ge» 
macht wie in Calderon3 jpäteren Werfen. 

Benobia erjcheint auch in der Folge häufig al3 dramatijche 
Heldin. Unter den zahlreichen franzöfiichen Zenobia-Dramen des 
17. Sahrhundert3 fónnten die „Zenobie“ des Abbe Daubignac 
(in Proſa, ftreng nad) den Regeln, 1645 ohne Erfolg gegeben, 
gedr. 1647), ſowie deren metriſche Neubearbeitung von Magnon 
(„Zenobie, reine de Palmyre‘, ebenfo erfolglos 1659 von Molteres 
Truppe aufgeführt, gedr. 1660) Calderon benüßt haben. In der 
langen Reihe italienijcher Zenobia-Opern ift die erjte die von An— 
tonio Mardi „Zenobia regina de’ Palmireni“ (Mufif von Albi— 
noni 1694), fpáter folgten Apoftolo Zeno3 , Zenobia in Palmira“ 
(Muſik von Leo 1725), Baifiellos , Zenobia regina di Palmira” 
(1789) und Anfoffi3 „Zenobia in Palmira” (1790). Sm Titel 
erinnert Marco Napolione3 „La gran Zenobia” (ohne Jabr) 
an Calderon. Von Claude de Griecks holländiſcher , Zenobia” 
(Treurspel met de doodt van Keizer Aureliaen, 1667) ift an- 
zunehmen, daß fie direft oder durch Vermittelung einer franzó- 
fijen Bearbeitung auf Calderon berubte (vgl. oben die Ein- 
leitung zu „Über allen Zauber Liebe” III. Bd., ©. 16). Unter den 
wenigen engliſchen Zenobia-Tragddien ijt feine von Calderon ab— 
hángig. 

Sn jpäterer Zeit wurde der Ruhm der Königin Senobia von 
Palmyra, tenigiten3 auf der Bühne, durch den ihrer Namens» 
Tchwefter, der Königin von Armenien verdunfelt (vgl. Tacitus, 
Ann. XII, 44—51). Diefe ift die Heldin einer Tragödie des Varifer 
Parlamentsadvofaten Montauban (aufgef. 1650, gebr. 1653), 
der vielbeflatjchten Tragödie „Rhadamiste et Zenobie” de3 älteren 
Crebillon (1711), fowie mehrerer italienifcher Opern, bon 
welchen jene von Matteo Norris (1665) dreimal, jene bon 
Metaftafio (1740) fogar Imal komponiert und in viele Sprachen 
überjegt wurde. 

Bruchítitdle der Griesſchen Überfegung erfchtenen bereits 
1814 in der „Zeitung für die elegante Welt“ (Nr. 159—162), 
da3 volljtändige Drama dann im 1. Bande von Gries’ Calderon- 
überfegung (1815) und danach) im 10. Bande der Wiener Cal- 
deron-Ausgabe. In Diefer Überfegung wurde das Stüd zu Weimar 
am 30. Sänner und 1. Februar 1815 zur Feier des Geburt3- 
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tage3 der Herzogin aufgeführt. Doch mußte den Schlufaft diefes 
GStüdes (mie Goethe fagt) „niemand meder zu beurteilen nod) 
zu genießen“. Cine etwas ältere Úberfegung von Einfiedel 
(fiehe II. Bb., ©. 18) blieb ungedrucdt. Neun Jahre nad) der Gries— 
iden erfchien eine Úberfegung bon O. N. Bármann (1 BD. 
1824). Eine dritte, jehr mindermertige, anonyme findet jich 
in „Calderons gejammelte Werfe aus dem Spanijchen‘‘, Stuttgart, 
1840. Sm Sabre 1849 übertrug ein Anonymus (3. 2. A. Kol- 
derup-Rofenvinge) Calderons „Große Zenobia” ing Dä- 
niſche („Droming Zenobia‘‘). 

Dem deutjchen Publitum ift der Stoff neuerdings durch ein 
Drama von 3. Y. Widmann („Die Königin des Oftens”, 1878) 
und einen Noman von Ad. Sof. Cüppers („Die Königin von 
Balmyra“, 1907) nähergerüdt worden. 


Die große Senobta. 


— — 


Perſonen. 


Zenobia, Königin von Palmyra. 
Aurelian, nachmals Ratjer von Nont. 
Deciu3, ein römiſcher Feldherr. 
Afträa, eine Priejterin, 

Siviu3, Neffe der Senobia. 

Xy 

ae ] Frauen der Zenobia. 
Berjius, ein Soldat. 

Ein römijcher Hauptmann. 
Römiſche Soldaten. 

Soldaten der Zenobia. 

Gefolge. 

Volt. 


Erſter Aufzug. 


Eine wilde Felfengegend. Aurelian tritt auf, in Felle gekleidet und wie 
erichroden. 


Aurelian. Verweil' in diejer Wildnis, 
Erzeugung meines Hirns, du bleiches Bildnis! 
Wahn, des erlognes Leben 
Mit fichtbarer Geftaltung fich umgeben, 
Nicht in der Luft zerrinne, 
Bilt du ein Blendiwerf meiner regen Sinne! 
Entfliehe nicht! — Doch mas ijt diejes? Made 
Mir fund, o Himmel! ſchlaf' ich oder made? 
Obwohl dies eins zu nennen, 
Wenn ich, mich felbft faum fähig zu erkennen, 
Sm Abgrund dunkler Räume, 
Was ich einst jchlummernd fab, nun machend träume. 
Denn einft — wie ward mir, Himmel! al3 ich glaubte, 
Calderon. IV. 9 
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Daß fih Quintil *), den Lorbeer auf dem Haupte, 
Bor meinem Blicf befunden, 
Hededt mit tiefen Wunden, 
Woraus in blut’gen Wellen 
Gein Leben jchien graunvoll dahin zu quellen! 
Und drauf, in bangen Tönen, 
Sprach er zu mir mit jchauderhaftem Stöhnen: 
„Nimm hin mein Zepter, meine Lorbeertrone; 
Denn SHerricher wirft du fein auf Romas Throne.” 
Die Stimme jchien, verweht von leijen Winden, 
Ein Scatte nur erträumten Glücks, zu ſchwinden. 
Doc, mwachend oder träumend, 
Bin ich es nicht, der, feinen Stolz nicht zäumend, 
Sn manch geheimer Stunde 
Sih Noms Monarch genannt mit fühnem Munde? 
Verfolgt von dieſes Wahns hartnäck'gem Trachten, 
Mußt’ ich fo lang’ in düjtrer Schwermut fchmachten, 
Bis ich, um nicht in völferreichen Gauen 
Den Pomp der ftolzen Najeftát zu jchauen, 
Einzog in dieſe mwülten Telsreviere, 
Um König hier zu fein der wilden Tiere. 
Bin ih nun der: wie leicht fann diejes Streben, 
Das machend mich exfúllet, 
Bom toten Schweigen düftrer Nacht umhüllet, 

. Dem leeren Wahn Gejtalt und Stimme geben; 
Wenn, al3 uniterblich, nimmer 
Die Seele fchläft, und mich durch flücht'gen Schimmer 
Der Krone wollt’ entzüden? 

Denn nie fann Schlaf den Ehrgeiz unterdrüden. — 
Doch dort, was jeh’ ich prangen? 
Täujcht mid das Auge? Täuſcht mich das Verlangen ? 
Ein Diadem aus heil’gen Lorbeeriprofjen, 
Die um das goldne Zepter fic) gejchlojlen, 
Rubt auf der Feljenzinne! 
(Man fieht Krone und Zepter auf einem Feljenftüde, unter Zweigen.) 


Verworrne Nätjel meiner irren Sinne 

Sind dieje flaren Zeichen; 

Wenn nicht der Fels, anftatt lebend’ger Eichen, 
Hier Zepter trägt, die, meiner Dual zum Lohne, 


*) Über QAuintillus und bejjen 17tägige Regierung f. Einleitung 
©. 121. 
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Als Frucht mir bieten dieje Blätterfrone. 
D Krone, meine Wonne! 
Slüdjel’ger Strahl von meiner Glücesjonne! 
Vergib mir, wenn ich fehle 
An deiner Gottheit; eine neue Seele, 
Ein fühner Geift, durch den mein Mut entlodert, 
Hat laut zu folcher Ehre mich gefodert. — 
Hervor, ihre milden Tiere, die ihr lauert 
Sn Rerfern, jo der Fels für euch gemauert! 
Kommt, fommt in dichter Menge 
Zu meiner Krönung feitlichem Gepränge, 
Daß euch mein Ruhm ertöne, 
Da ich zum König des Gebirg3 mich fróne. 
(Er fett die Krone auf und ergreift das Zepter.) 
Wohl fann ich jebt, ich, eine Welt im Kleinen, 
AS mein Herr, auch alg Herr der Welt erjcheinen. 
Sm Spiegel diejer Auen 
Der ſchmeichleriſch dahinflieht, will ich Schauen, 
Sn wie erhabnem Glanze 
Mein jelig Haupt prangt mit dem Lorbeerfrange. 
(Er fpiegelt fid) in einer Duelle.) 
O heilige Berklärung! 
Das Urbild weihe jchuldige Verehrung 
Des Abbilds hehrem PBrangen; 
Denn, ſelbſtgeſchaffner Hoheit untertänig, 
Muß ich Geborjam zollen und empfangen, 
Als meines eignen Ichs Vajall und König. 
Narziß, am Quellenrande, 
Von ſeinem eignen Reiz entbrannt in Liebe, 
Starb Hin *); und ich, entflammt von edlerm Brande, 
Ganz hingegeben meiner Sehnſucht Triebe, 
Will ein Narziß auf Erden, 
Nicht meiner Schönheit, meines Stolzes werden. 
(Er fährt fort ſich zu beſpiegeln.) 


Aſträa, ein Hauptmann und Soldaten treten auf. 


Aſträa (zu den Soldaten). Dieſer iſt es, den ihre ſuchet; 
Naht euch, betet an den Hohen! 
Denn der Himmel ſchenkt zum Kaiſer 
Heut euch einen wundervollen, 
Einen würd'gen Herrſcher Romas, 


*) Úber Narziß ſ. III, ©. 80. 
9* 
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Den der Himmel ausertoren, 

Zu vertraun den mächt'gen Schultern 
Da3 Gebäude zweier Pole *). (Zu Aurelian.) 
Du, der auf des Ruhmes Flügeln 
Hat den fernften Raum durchflogen, 
Den die Sonne felbft nicht fennt, 
Pilügend die gejtirnten Globen **); 
Du, der in fo blut’gen Giegen, 
Smmer ftolz und unerjchroden, 
Bang jo oft zu müß’ger Ruhe 
Den gejenften Arm des Todes: 
Warum, in der Tracht des Bauer, 
Auf dem einfam wüſten Boden, 

Lebt die Tapferkeit, verzagend, 
Wohnt die Kühnheit, feig geworden ? 
Komm zurüd zum Heere, fomm! 
Schredend felbft des Himmels Zonen, 
Gib der Tiber neue Siege, 

Daß dein Name werd’ erhoben. 

Und daß meiner Rede Dunkel 

Dir nicht Hiveifel we’ und Sorgen, 
Wille, daß durch meine Stimme 
Roma dich zum Kaiſer fordert. — 

Als des großen Claudius Erbe, 

Saß Quintil auf Nomas Throne, 
Dejjen Glüd, wie hoch es ftieg, 
Dod) in fuxzem war zerconnen ***), 
Er, voll Graufamteit und Ehrjucht, 
Auch den Chriſten jehr gemogen, 
Weckt' Únvillen ftatt Gehorfam 

Sn den Herzen ſeines Volfes; 

Denn das Volf, dem Befen nad, 

Sit eii Úntier, mifgeboren, do 
Welches, ein Gemiſch aus allen, 

Keinem je Erbarmen zollet. 

Dieſes nun, das mit dem neuen 








*) Das römische Weltreich wird mit der Weltfugel verglichen, die Atlas 
auf den Schultern trägt (f. II, ©. 152, 226), 
*x) Welträume. 
+) S. Einleitung ©. 121. Das Epitheton „groß“ bei Claudius hat 
der überſetzer hinzugefügt. ES paßt wohl beſſer auf Claudius I. (41—54 
n. Chr.), der aber hier nicht gemeint ift. 
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Gern fic) nährt, von Wut entglommten, 
Mate, daß Quintil von jeinen 
Eignen Söldnern ward ermordet; 
Und allein durch dieje Berge 
Tliehend, wund, mit Blut beflojien, 
Sprach er: „Nom, in deine Hände 
Geb’ ich Zepter hin und Lorbeer.‘ 
Sp verichied er. Neuer Aufruhr 
War die Folge jeines Todes 

Bei dem aufgeregten Heere. 

Uneins ob der Thronesfolge, 
Wollte diejer Teil die Freiheit, 
Sener, einem Heren gehorchen. 
Schon bedrohten fich einander 
Wütend die entziveiten Rotten, 
Aus dem Stahle Blibe jchmiedend 
Sn den Staub- und Nebelivolfen, 
Als, begeiitert vom Orakel 

Des Apollo *), ich entichloffen 

Mich in ihre Mitte jtellte, 

Ihnen jagend Dieje Worte: 

Laßt die Waffen ruhn! Der Himmel 
Schenft euch einen wundervollen 
Kaiſer, dem die Welt erzittern 
Soll, aus ihrer Bahn geworfen. 
Dies ift Aureltan, der tapfre; 

Und zum Zeugnis, daß die Vorjicht 
Gelbft ihn mählt, folgt meinen Schritten 
Dabin, wo in Luft und Wonne 
Ihr ihn findet, Schon gekrönt 

Mit derſelben Lorbeerfrone, 

Die Quintil verloren. Sagt, 

Könnt ihr beßres Zeugnis wollen? 
Sie, bejiegt von meiner Hebe, 

Oder höherm Wink gehorchend, 
Solgten mir in dieje Wildnis, 

Wo fie alles jo getroffen. 

Auf denn, tapfrer Aurelian, 
Lag die träge Rub'! Den Lorbeer 








* Das Drafel des Apollo in der griechiichen Stadt Delphi wurde 
aud) bon den Römern häufig befragt, und erft von Theodofius dem Großen 
gegen Ende des 4. Jahrhunderts geſchloſſen (vgl. unten ©. 164). 
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Nimm, mit welchem Du, mweisjagen, 
Did) gekrönt. — Und ihr, Genojjen, 
Ruft ein Hoch dem Aurelian, 

Und bei jo geheimnispollem 

Dunfel, füget euch der Wirkung, 
Ohne nach dem wie? zu forichen. 
Hegt fein Miftraun, euern Kaiſer 
Hier in folcher bäurijch groben 
Tracht zu fehen; denn der Dentant 
Gtrablt, in Blei gefaßt, nur ftolzer; 
Und der Sonne fchadet’3 nicht, 

Birgt ihr Lichtglanz fich in Wolfen, 
Wenn durch Scharten fie von Purpur 
Sich ergeußt in Strahlen Goldes. 

Alle. Unjer Kaiſer lebe hoch! 

Hauptmann. Taufend Jahr’, in Glüd genoifen, 
Leb’ Aurelian! 

Alle. Er lebe! 

Aurelian. Himmel, welche Wunderproben ! 
Diefer Berg, mit Schreden ſchwanger, 
Hat, fo Scheint es, eingeboren 
Geifter in die Felſen, Seelen 
Sn die Bäume, jo hier jprofjen; 
Oder jchleudert, wunderbarlich, 

Aus dem harten Fellenjchoße 

Mir gehorchende Bajallen. 

Sn fo milder Negung Wogen, 
Könnten täufchen nicht die Augen? 
Könnten lügen nicht die Ohren? 
Nein, gewiß tft, was ich jehe; 
Nein, wahr ift, was ich vernommen. 
Beut mir folches Glid das Schickſal, 
Warum lajf' ich’S ungenoffen ? 

Säum’ ich noch, da ich’3 verdiene? 
Schwanf ich noch, da ich’3 exprobe? 
Kaiſer will ich fein, und müßt’ ich 
Schnell erwachen; alle Kronen 

Sind am Ende nichts als Träume. 
Ha, tvas fuch’ ich andre Proben ? 
Denn, macht ihn jein Wahn zum König, 
St nicht König auch ein Toller *)? 


*) Bol. damit zahlreiche Stellen im „Leben ein Traum“. 
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Aſträa. Warum fchwankt dein Friegertjcher 
Geift, Aurelian? Du wollteſt 
Bmeifeln ? 

Aurelian. Göttliche Aftráa, 

Nicht bezweifl’ ich, daß des Lohnes 
Wert fei meine SHelvenjeele; 

Doch ich zmeifle, diefe Krone, 
Eben weil ich ihrer wert bin, 

Zu befigen. Wer des Lohnes 
Wenig nur begehrt, dem eben 

Wird am meijten zugewogen. 

Doch wenn diefe Wahl der Himmel 
Billigt, und ihr ihm gehorchet, 
Will ich jeßt mich euern Saifer 
Nennen, nun jogleich entichlofjen. 
Und um hier auch, wie in allem, 
Vom Gemeinen mich zu fondern, 
Mach’ ich‘ dies Gebirg’ zur Stadt, 
Diejen Wald zum Kaiſerhofe; 
Blumen ſei'n zum Teppich, Ulmen 
Mir zum Baldachin erforen, 

Und der Fels zum KrónungSrmagen, 
Wo ich eurer Ehrfurcht Opfer 
Stroh empfange. — Staunet nicht 
Ob der Tracht und ob dem Orte; 
Denn ein wildes Tier ift Feldherr 
Bon unzähl’gen Legionen. 

Ajtrúa. Alles ruft dich aus zum Kaiſer, 
Und die Lüfte mwiederholen 
Laut: Es leb” Aurelian! 

Alle. Lebe taufend Jahr’ in Wonne! 

Aurelian. Ja, er leb’, um eine blut’ge 
Geißel, um der Nationen 
Schredenbild zu fein, um euern 
Ruhm zu heben an die Wolfen. 
Kom, ich ſchwör's, foll nicht mich fchauen, 
Bis ich herrlich auf dem golonen 
Giegeswagen über mehr 
Leben triumphierend fomme, 

Als dem Maimond Rojenbliten, 

Ähren dem Auguft entíproffen. (Trommeln von fern.) 
Aber welcher Trommeln Schall 

Birgt fic) in den tiefen Schlüften, 
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Der, gebrochen von den Lüften, 
Jiuft dem eignen Widerhall? 

Hauptmann. Daß du ftrableno dich erhübeft, 

Hoch begnadet vom Gejchide, 

Und in einem Augenblicte 

Nehmſt die Herrjchaft und fie übejt, 
Hat zum Heere fic) gemenbet, 
Decius, der tapfre Held, 

Den Quintil ind Sriegesfelo 

Nah dem Drient ‚gejendet. 

Aurelian. Wohl, ich will ihn hier empfangen, 
Doch zu jeinem Schimpf und Grame. 
Marih von Trommeln und Trompeten. Ein Zug von Goldaten et. 
fcheint; hierauf Decius, in Trauer gekleidet, mit jchwarzen Waffen. 

“ Er fniet vor dem Raifer nieder. 

Derins. Neuer Cájar, deſſen Name 
Soll der Zeit zum Troge prangen; 
Dejjen Alter Zeugnis bleibe, 

Emigfeit fet fein Gedicht *); 

Dejjen Reich, nach Fahren nicht, 
Nach Sahrhunderten ich jchreibe; 
Go, auf em'gem Marmoritein, 
Soll dein Ruhm der Nachwelt jchallen, 
So, auf Tafeln von Metallen, 
Strahlen deiner Siege Schein; 

Go, in Erz und Jaſpis **), prange 
Deiner Statuen hohe ter, 
Daß der Tod, wenn er fich Dir 
Denkt zu nahen, jie umfange; 
Co joll deines Sorbeers Menge 
Siegen ob der Zahl der Tage, 
Als du mich, in jolcher Lage, 

Nicht beftrafft mit zuviel Strenge. 
Dir, den ich als Herrn gefunden, 
Bei der Wiederfunft zum Deere, 
Nah’ ich ſchamvoll, jonder Ehre, 
Bon Senobien überwunden. 

Und wenn mir, vom Glück beleidigt, 
Kann Entſchuldigung gebühren, 
3leb' ich, ohne zu berühren 


*, D. h. daß e3 eine Emigfeit gebe. 
**) Über den Jaſpis ſ. IL, ©. 31. 
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Wie das Schickſal mich verteidigt, 

Daß du, horchend den geimiegten 
Worten, faiferlier Krieger! 

Gónneft, wenn nicht Kohn dem Sieger, 
Doch Entifuld'gung dem Beliegten. 

Aurelian. Wer, bejiegt, dem Feinde Huldigt, 
Kann Entſchuldigung begehren ? 

Sprih nur, um mid zu belehren, 
Wie ein Feiger fich entichuldigt. 

Decius. Wo, in Aurorens Mutterarm erzogen, 
Glut ftrómend, früh der junge Tag erjcheinet, 
Der Himmelsphönix, dem in Fühlen Wogen 
Sid) Saphirwieg’ und Silbergrab vereinet, 

Weil er, von Licht zu Licht, am Atherbogen 
Gid) neu gebiert, da er zu jterben meinet, 
Stet3 Sonne, ftet3 in Flammen, ſtets voll Reben; 
Wo Aliens Berg’ im Often jich erheben, 
Dort gibt es reiche, milde Regionen, 
Obwohl jie lang’ in öder Nacht getrauert, 
Talmyras Wüjtenein, mo Legionen 
Des Wildes einft auf ihren Raub gelauert. 
Dort nun, wo jegt unzähl'ge Völker wohnen, 
Die Prachtgebäude kühn emporgemauert 
Auf ihren Bergen, deren. mächt’ge Lagen 
Mit goldner Zinne jtolz gen Himmel ragen: 
Dort herrſcht Zenobia, jene Göttergleiche, 
Zu welcher fid) geneigt der Sterne Scharen, 
Daß alles ihr an Stärf und Schönheit weiche; 
Denn jelbit das Fernite jollt’ in ihr sich paaren. 
una, Saturn und jener Strahlenreiche 
Berliehn ihr das Metall, das jie gebaren; 
Merkur gab ihre Verftano, Zeus Glück und Ehre, 
Mars Tapferkeit, und Schönheit gab Cythere *). 
Sie, al3 der Welt Berwundrung anzuschauen, 
Go jtolz wie jchön, jie war, als Antazone, 
Des Erdenrundg, ja, jelbit des Himmels. Grauen, 
Dräng’ auch ein Graun bis zu des Himmels Throne. 
Mit Eriegeriichem Mut und Selbitvertrauen 
Behauptet fie. die Freiheit ihrer Krone, 


*) Über die fieben Planeten — mit dem „Strahfenreichen” ift die 
Sonne gemeint — dgl. III, ©. 35; über Saturn II, ©. 38, über Cy+ 
there (Venus) III, ©. 28, 
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Und ſpricht als Siegerin, ftolz und unlenfbar: 

Noms SHerrichaft fei in ihrem Land’ undenkbar. 
Erftaunt ob ihrem Mut, dem Zorn zum Haube, 

Beichließt Duintil, die Stolze zu befriegen, 

Und reichet mir, den mit gemeihten Laube 

Die heil’ge Daphne kränzt' *) in manchen Siegen, 

Den Fúbrerftab. Doch wer, tie fejt er glaube 

Geſtellt zu fein, finft nicht, wenn andre jtiegen ? 

Jortunen wär's ein widerſprechend Handeln, 

Wenn fte, ein Weib, nicht liebte jich zu wandeln. 
Ich follte nun — dies ward mir zur Belehrung — 

Wofern fie ftets hartnädig jich gebärde, 

Entweder heimziehn ohne Kriegsertlácung, 

Doch ſonſt nicht heimziehn, bis jie fallen werde. 

Die Fürftin gab mir des Gehörd Gewährung 

Sn einem PBarf — ein Himmel mars der Erde 

An Farben, Duft und jeder Anmut Kojen, 

Der Blumen Stadt, das Vaterland der Hojen. 
Und hier, umfränzt von einer Schar von Frauen, 

Die reizend hießen, wo fie jelbjt nicht wäre, 

Ließ Sich die göttergleiche Hoheit jchauen; 

Doc jenen zu vergleichen war die Hebre, 

Sp mie der Lenz den Blumen auf den Auen, 

Der Sonne Glanz dem niedern Sternenheere, 

Das Meer den Bächen; fo, in der Bereinung 

Der Nymphen, war der Göttlihen Erfcheinung. 
Ein purpurnes Gewand jah man fie- tragen, 

ALS Die Livret von ihrer Augen Strenge; 

E3 war nur furz, dem zu nod) ärgern Plagen, 

Der feine Grenzen gern wohl überjpränge. 

Der Heine Fuß, dem Aug’ ein ſüß Behagen, 

Gab Prob’ und Bild von größerm Reizgepránge: 

So wie der Kaufmann wohl von Eodeliteinen, 

Die er bewahrt, läßt eine Prob’ erjcheinen. 
Auf ihren Fuß Jah man die Silberfranje 

Vom Saum de3 Sleides fic) Herniedertauchen; 

Sp ſchien es, auf kriſtallnen Wogen tanze 

Der Silberſchaum bei Teiler Winde Hauchen. 

Zum Spiegel pflegt, in ihrem jchöniten Glangze, 








* Daphne, eine feufche Nymphe, die von Apollo geliebt und auf ihre 
Bitte von dem Gotte in den ihm heiligen Lorbeer verwandelt wurde (val. 
Ovid, Metam. I, jowie Calderong Komödie „El laurel de Apolo“). 
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Die Sonne gern den Harniſch zu gebrauchen; 
Und war bald mehr, bald minder vein ihr Schimmer, 
So ſchmückte jie vor ihm fid) wohl nicht immer. 
Geftictt mit Silberblumen, flog vom Rücken 
Der Mantel auf die Flur in PBurpurfalten 
Und mußte jich, das Auge zu entzüden, 
. (Wenn am Azur die golonen Lichter walten) 
Mit Silber nicht ein Purpurhimmel jchmücen ? 
Denn fónnte fich die Wölbung umgejtalten, 
Und prangte vötlich die erhabne Ferne, 
Sp wäre filbern aud) das Licht der Sterne. 
Bon reichen Spiten ftrahlengleic) umfangen 
War dieſes Mantels Pracht, und feitgeichlojien 
Auf ihren Schultern durch zwei Silberſpangen, 
Sn Schöner Blumen gleiche Form gegoljen. 
Auf ihrem Haupt, mit königlichem Prangen, 
Schien rot und weiß ein Federnwald zu jprojjen, 
Boll kühnen Muts empor zur Sonne jteigend, 
Doch meije fich der Macht des Windes neigen. 
Ihr Schönes Antlig laſſ' ich unbejungen; 
Nicht, daß die Lieb’ es etwa nicht bemerfe: 
Kein, weil der Heldin, die jo oft gezwungen 
Zur Furcht die Furcht, zum Tod des Todes Stärke, 
Zum Breis den Ruhm, zu lauten HYuldigungen 
Den Himmel felbft, durch Stolz und hohe. Werke, 
Sm Sriege fühn, im Frieden nimmer müßig — 
Weil jolcher Frau Schönheit wär’ überflüflig. 
Sch jchildre mein Begehr mit rajchen Zügen; 
Doch fie verjegt: Frei bin ich von Bejchränfung 
Und Raiferin; mag Nom Sich denn begnügen, 
Erlaſſ' ich felbft ihm des Tributes Kránfung. 
Krieg wird erklärt. Mit weislichem Verfiigen 
Schidt fie fich an zum Sieg, mit Mut zur Lenfung; 
Denn Schon feit langer Zeit lähmt ihren Gatten, 
Den DOdenath, des Alters dumpf Ermatten *). 
Den Tag, vielmehr die Nacht, da wir uns jchlagen — 
Denn jener Tag war leider nur zu nächtig — 
Sieh nun Senobia durch die Neihen jagen, 
Der Fallas gleich an Hoheit, hehr und prächtig, 
Go feft auf ihrem Roß — man möchte jagen, 
Ein Geift nur fei in diejen beiden mächtig; 


*) ©. Einleitung ©. 124. 
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Denn ftitemt es gleich wild über Tal und Hügel, 
Doch jah man wohl, es brauche feinen Zügel. 
Wie plöglich ftand, wie raſch flog der bejeelte 

Zephir *) dahin, geborjam jedem Zeichen! 

Vom Blig, der einer Wolfe ſich vermählte, 

Scien er entiproffen in des Windes Neichen. — 

Ich ward bejiegt; und joll, wenn ich nicht fehlte, 

Des Schickſals Bienen mir zur Schuld gereichen: 

Go denfe nur, fein Schuß jei mehr erſchwinglich, 

Bo Stärk' und Schönheit fiegen, unbezivinglid. 
NAurelian. Fruchtlos fuchft du zu verjtecten 

Deiner Seele ſchimpflich Bangen, 

Suchſt den Fehl, den du begangen, 

Mit dem andern Fehl zu deden. 

Welches Heers zahllofe Schreden 

Können dir Entihuld’gung leihn? 

Welcher Rieje, nach dem Schein 

Ein bejeelt Gebirg der Erden, 

Gab dir recht, bejiegt zu werden? 

Ha, ein jchönes Weib allein! 

Seht, wie Circes **) Graungebilde 

Jede Schugmwehr ihm geraubt; 

Wie Medujas furchtbar Haupt ***) 

Shm gedroht vom Demantichilde; 

Mie aus des Dlymp3r) Gefilde 

Zeus mit Bligen ihn befriegt! 

Ha, ein Weib Hat dich bejiegt? 
Decius. Sa, ein Weib; doch das auch dich 

Wohl befiegte. 

(Aurelian wirft den Decius zu Boden und fegt den Fuß de ihn.) 

Nurelian. Tseiger, mid? 


*) Úber Zephir f. oben III, ©. 68. 
**) Circe, die Zauberin, telde die Genofjen des Odyſſeus in Schweine 
verwandelte. ©. liber fie die Einleitung zu „Uber allen Sauber Liebe”. 

e Medufa, war eine der Töchter der Gorgonen, der Töchter des 
Meergreijes Phorkys und der Seto. Sie wohnten angeblih am äußerten 
Dfeanos und find entjegliche Wejen mit verjteinerndem Blid und Schlangen 
haar. Berfeus jchlug der Medufa das Haupt ab und fchenfte es der Athene, 
die es in ihren Schild einſetzte. 

1) Der Berg Dlympos in Thefjalten galt den alten Griechen als Sig 
ihrer Götter. Obwohl er nur ca. 3000 Meter Hoch ift, waren fie der Meinung, 
daß feine Spigen in die Wolfen ragen. 
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Wer, dem meine Sraft erliegt? 
Kann fid) jemals umgeitalten 
Meines Glanzes Herrlichkeit? 
Sprich, hat auch Gemalt die Zeit? 
Hat das Glück auch Macht zu Schalten ? 
Kann des Schickſals blindes Walten 
Meiner Tatkraft imiderjtreben ? 
Decins. Ja; die Zeit fann Täufchung teben, 
Race fann das Schiejal üben, 
Schleunig fann das Glück fid) trüben, 
Und Enttäufchung ich erleben. 
Geftern warſt du gleich Vajallen, 
Heute ſchmückt das Zepter dich; 
Feldherr war nod) gejtern ich, 
Heut bin ich beichimpft vor allen; 
Du ftiegft auf, ich bin gefallen. 
Weil ich fiel, Aureltan, 
Steig’ in Vorficht du hinan; 
Scheu’ des nächſten Tags Geſchicke, 
Weil, im Steigen, deine Blicte 
Einen andern fallen jahn. 
An des Glückes legtes Ende 
Stellt das Schickſal dich und mich; 
Doch Schon deucht mir, al3 ob id) 
Mich am bejjern Ziel befánbe. 
Denn erfennen mir, e3 wende 
Täglich fic) des Glückes Blinfen, 
So fann mir die Furcht nicht winken, 
Und du jolltejt Vorficht zeigen, 
Weil ich fin!’ um nun zu jteigen, 
Weil du fteigft um nun zu finfen. 
Sei du fo vermejjen nicht, 
Eben weil ich nicht verzage; 
Denn bald fann fich unſre Lage 
Mandeln, wenn das Schidjal fpricht. 
Bald, nach göttlihem Gericht, 
Kannſt du mir zu Füßen beben 
Und ein warnend Beijpiel geben 
Den Thrannen. 
Aurelian. über mid) 
Willit du Sieger fein, da ich 
Hab’ in meiner Hand dein Leben? 
Ende febt ich deinen Tagen, 
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Hört’ ich auf der Furcht Gebot; 

Aber gibt es ärgern Tod, 

AS jo große Schmach zu tragen? 

Gterbend leb', und laß bir jagen: 

Leben läßt dich mein Vertraun, 

Um des Glücdes Macht zu ſchaun. 

Sch zwar fürcht' und acht’ es nimmer; 

Fürchte du's: das Glück ward immer 

Sa gerechnet zu den Fraun. 

Du, erfüllt mit feigem Bangen, 

Hoffit Veränderung mit Recht, 

Da in fchimpflidem Gefecht 

Weiberhände dich bezivangen. (Er nimmt ihm das Schwert.) 

Doch nicht länger follft du prangen 

Mit dem Stahl; an deiner Geite, 

Ganz unblutig nad) dem Ctreite, 

Wird des Mannes Hier entebrt; 

Ehre ſchmückt ein Sriegerjchwert 

Kur, wenn Feindes Blut e3 weihte. — 

Um zu jehn vor allen Dingen, 

Welchem Stern Roms Beifall tóne, 

Will ich nun zuerit die jchöne 

Herricherin des Oſts bezwingen 

Und befiegt nah) Rom fie bringen. 

Schleunig, auf des Gieges Bahnen, 

Sieht, ihr tapfern Veteranen, 

Alien zu; der Sonne Glanz 

Deden, tie ein Wolkenkranz, 

Soll das Flattern meiner Fahnen. 

Und Zenobia joll alsdann, 

Auf dem Giegeswagen liegend 

Und an meinen Fuß Sich jchmiegend, 

Dir bemeijen, feiger Mann, 

Ob ich die bejtegen fann, 

Die ich Schon durch die Erjcheinung 

Sicher wähnt’ in eitler Meinung. 

Schnell nach Wien, ihr und ich! 

Giegen will ich über mid, 

Macht und Schönheit in Vereinung. (Alle gehen ab, bis auf Decius.) 
Decius. Geh! und gónn' eS Zeus, du rennejt 

Allen Dreien hin zum Naube, 

Daß du dann, bejiegt, im Staube, 

Mein’ und deine Schmach exfenneft; 
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Daß der Franz, nah dem du brenneft, 
Wenn er deine Stirn umlaubt, 
Schnell verwandelt, deinem Haupt 
Merd als Wunderblum’ entwendet, 
Blume, die der Morgen jpendet, 
Blume, die der Abend raubt *). 
Stets verabjcheut ſollſt du leben; 
Keiner foll, trog deinem Stande, 
Achten dich im eignen Lande, 

Koch im fremden vor Dir beben. 
Schnell Vergeffen foll umiveben 
Deine Siege, und ein Strahl 

Aus des Himmels Höhn, voll Dual 
Dein tyrannijch Dajein enden, 

Wenn du nicht von meinen Händen 
Gtirbft durch deinen eignen Stahl. — 
Dod) warum — meh über mich! > 
Schallt jo töricht meine Klage? 
Denn nicht bejjert meine Lage, 
Tilget meine Schande fic. 

Schweigt, ihr Lippen! Geele, jprich! 
Denn der Flucht und Schwinden 
Läßt mich Hoffnung nod) empfinden; 
Weil ja, nach der Liebe Schluß, 

Der Tyrann erzittern muß, 

Der Beichimpfte Rache finden. (9b.) 


Saal im Valaft der Zenobia. 
Irene und Livius treten auj. 
Sivius. Id erzählte dir, o jchöne 
Freundin, daß ich mich, als Erbe, 
Um dies Reid) mit Necht bemwerbe; 
Denn Zenobien mangeln Söhne, 
Und jie Hofft von Dpdenathen, 
Meinem Oheim, feine mehr. 
Srene. Soweit weiß ich’3 nun. 
Livius. DEE il 
Uber darf ich’3 dir verraten? 
Srene. Und tas fürchtejt du? 








*) Gemeint ift die Ringelblume, lat. calendula, fpan. maravilla, 
welche Calderon häufig 018 Beifpiel der Vergänglichfeit anfitbrt, 
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Livius. Entdeckung. 
Irene. Doch weshalb? 
Livius. Ein Weib biſt du. 


Irene. O die Zung' hält gute Ruh', 
Liegt uns an der Tat Vollſtreckung. 
Schweigen um des Vorteils willen, 
Glaub' es, findet keine ſchwer. 

Livius. Nun ſo fahr' ich fort: daher 
Möcht' ich gern die Sorge ſtillen, 
Die durch meines Oheims Jahre 
Mir entſteht, und durch die Macht, 
Stärk' und Kühnheit, in der Schlacht 
Wie im Nat, die ich gewahre 
Bei Benobien. Denn bejchieden 
Ward ihr jede Herricherfraft, 
Melde Schu im Kriege jchafft, 
Welche Rat gewährt im Frieden. 
Nun geht meine Furcht dahin, 
Falls fie größre Macht erwürbe, 
Daß, jobald mein Oheim jtürbe, 
Gie vom Volt zur Herricherin 
Wird’ ernannt, und fo am Ende 
Mir die Königskron’ entführte, 

Die mir doch ala Mann gebührte; 
Denn man weiß, durch Weiberhände 
Läßt dies Volt fich lieber zähmen. 

Srene. Und was willft du? 

Living. Gie im Gange 
Hemmen, eh’ jie Zeit erlange, 
Meinen Pla für fich zu nehmen. 

Svene. Aber wie? 

Living. Jetzt tft vonnöten, 
Dein und mein Glüd zu beraten; 
Töten mußt du Ddenathen. 

Srene. Dod) den Ddenath zu töten, 
Nicht Zenobien, fchadet dir. 

Denn mwofern dir diejes droht, 
Daß nad) deines Oheims Tod 
Gie regiere: fo wird ihr 
Eben durch die Tat genibt, 
Die dich felber foll erheben; 
Die dich hindert foll ja leben, 
Sterben foll, der dich bejchügt. 
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Livius, wenn ich raten mag, 

Reig” uns gleich aus allen Nöten: 
Wär’ nicht beijer, fie zu töten? 
Go vollbringt’3 ein einz’ger Schlag. 

Livius. Das iſt nicht fo ſchwierig, toll L 

Sn Gefahr hineinzugehn; 

Dod), Irene, das: zu febn, 

Wie man ihr entfommen joll. 
Wagte deine Hand vermwegen 

An Senobien fich, fo müßte, 
Wenn fein eimz'ger auch es müßte, 
Doc ein jeder Argwohn hegen. 
Bleibt der Welt, in feinem Falle, 
Ein Geheimnis doch verhehlt! 
Keinem einz'gen wird's erzählt, 
Und am Ende miljen’3 alle. 

Zwar man fiebt, für uns ift noch 
Gleicher Grund zu beiden Taten, 
Ob wir töten Obenathen, 

Ob Zenobien; aber doc) 

Wird das Urteil anders flingen: 
Denn e3 weiß ja jedes Kind, 
Daß die Sabre g’nügend find, 
Einen Alten umzubringen. 

Um dir ferner zu erklären, 
Weshalb ich den Odenath 

Töten will, da dieje Tat 

Mir die Herrichaft fónnt' erjchtveren, 
Sag’ ich Dies: der Tod des Alten 
Soll das Volt davon entwöhnen, 
Einem Weib’ al3 Herrn zu frónen, 
Und das Weib, als Herr zu Schalten. 
Sit fte einmal anerkannt, 

Dann ift feine Macht genüglich, 
Sie zu ftürzen; aljo klüglich 
Werd’3 beizeiten abgewandt. 
Stirbt mein Oheim, jo fann mir 
Die Ernennung jest nicht fehlen; 
Allen werd’ ich dann befehlen, 
Und gehorchen einzig Dir. 

Srene. Und ich — Dies ift meiner Liebe 
Legter Wunfch — ich möchte wohl 
Herrin fein von Bol zu Bol, 

Calderon. IV, 10 
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Daß ich deine Sklavin bliebe. 
Livius. Und um deine Hand zu werben 
Gónnft du mir? 
Irene. Zenobien Hör’ id). 
Liviug. Herrſchen oder jterben, ſchwör' ich! 
Srene. Herrſchen, Livtus, oder sterben! 
Die Königin Zenobia tritt auf; ihr folgen Soldaten mit — 
in der Hand. 
Erſter Soldat. Eine Bittjchrift Hab’ ich Hier 
Zur Erwägung. Euch zu jehn 
Wünſcht' ih nur; dann will ich gehn, 
Euch zu dienen. 
Zweiter Soldat. Dies VBapier 
Wird Em. Majejtát berichten, 
Welcher Weil’ ich Euerm Thron 
Dienftlich war. 
Zenobia. Sch ließ mich ſchon 
Von dem allen unterrichten. 
Habt, ihr Freunde, nur Geduld, 
Bis der König dies geleſen. 
Erſter Soldat. Welche Frau! 


Zweiter Soldat. Welch hohes Weſen! 
Dritter Soldat. Welche Kraft! | 
Eriter Soldat. Und welche Huld! (Gehen ab.) 


Livius (beifeite). Welcher Neid! Sch werde toll. 
Zenobia. Livius, du wareſt hier? 
Livius. Ja; ich Harıte, daß zu mir 
Nun dein Ohr Sich neigen foll. 
Zenobia (beifeite). Ganz verjtört, mit bleicher Wange 
Kommt er, um mit mic zu fprechen; 
Heute zeigt fic) das Erfrechen, 
Das ich ſchon gejcheut jo lange. — 
Warum jo zurüdgehalten ? 
Würden, Livius, nicht alle 
Deine Wünjch’ in jedem Falle 
Gern den eriten Blab erhalten? 
Qivius. Bis du hier allein vermweilteit, 
Harrt’ ich nur. 
Zenobia. Nun wohl. 
Livius. Sch ftand 
Hinter diejes Schirmes Wand, 
Während du Gehör erteilteft. 
Wüßteſt Du, was alle jagen , . 


Erjter Aufzug. | 147 


Benobia. D ich weiß, jie jagen hier 
Fäljchlich manches Lob bon mir. 
Dod) dir ift befannt, mich plagen 
Schmeichelein; drum laß nur jede 


Lob3erhebung. 
Livius. Es tit nit... 
Zenobia. D ich weiß. 
Livius. Es unterbricht 
Jedes Wort mir deine Rede. 
Slaubft du... 
Zenobia. Und was könnt’ ich glauben, 


Als daß ich gepriejen ward? 
Wer, in deiner Gegemvart, 
Könnt’ ein andres jich erlauben ? 
Du, fo treu in deinen Pflichten, 
Würdeſt jedes andre Wort, 
Denk’ ich, gleich beftrafen dort, 
Und nicht hier e3 mir berichten. 
Livius. Mit dem Schwerte drein zu jchlagen, 
Taugt nicht immer. 
BZenobia. Wenn das tft, 
Taugt’3 auch nicht zu jeder Frift, 
Alles wieder nachzujagen. 
Livins. Gold) ein Zepter in der Frauen 
Hand zu jehn, emporet jte. 
Zenobia. Und warum empört fie's nie, 
Eine Frau im Kampf zu jchauen? 
Qivius. Alles murrt, im Tribunale 
Did) zu jehn; und wohl mit Necht. 
Zenobia. Murrt denn feiner, beim Gefecht 
Mich zu jehn im Waffenjtahle ? 
Livius. Ihrer Ehre jcheint es jchimpflich, 
Durch ein Weib Gejege hier 
Zu empfangen. 
Zenobia. Doch von ihr 
Sieg' empfangen, ſcheinet glimpflich? 
Livius. Gut iſt's nicht, daß dieſe Gauen 
Du beherrſcheſt. 
Zenobia. Wohl iſt's gut, 
Fehlt's den Männern doch an Mut, 
Daß die Herrſchaft ſei den Frauen. 
Livius. Wie es ſcheint, ſprichſt du von mir, 
Zenobia. Wider dich ſpricht dein Betragen. 
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Qivius. Sag’ ich doch, was jene jagen. 
Zenobia. Jener Antwort fag' ich Dir. 
Denn nicht fenn’ ich jene dort; 
Did) nur hört’ ich Klag’ erheben, 
Drum muß ich dir Antwort geben; 
Gib du jenen fie fofort. 
Und du magit, da, (wie zu denfen) 
9113 du fie mir vorgebracht, 
Du die Klagen haft bedacht, 
Mud die Antwort nun bedenfen: 
Mir fommt's zu, Gericht zu hegen, 
Furchtbar jedem Mifjetäter, 
Wenn ich lalje dem Verräter 
Seinen Kopf zu Füßen legen. 
Livius. Mich betrübt es... 


Zenobia. Geh von hinnen! 
Livius. Did) zu ſehen ... 

Zenobia. Ja, das denk' ich. 
Livius. So erzürnt ... 

Zenobia. Das Weitre ſchenk' id). 


Livius (beiſeite). DO mein törichtes Beginnen! (Ab.) 
Zenobia (zu Irenen). Unklug hat er ſelbſt erklärt, 

Was er zu erreichen wähne; 

Fürchten müßt' ich, wär', Irene, 

Mir zur Seite nicht dein Schwert. 

Wenn er wagt, mich zu beleid'gen, 

Weil er mich als Weib betrachtet, 

Werd' es auch für recht geachtet, 

Mich durch Weiber zu verteid'gen; 

Und du biſt, ich weiß, der Frauen 

Treuſte mir. 
Irene. Als Sklavin lebe 

Ich für dich allein, (ich bebe) 

Wie du wirſt durch Taten ſchauen. 

Perſius tritt auf, ohne die andern zu bemerken. 

Perſius (für fih). Drei der Mittel gibt's auf Erden, 

Um zu fördern unſre Sachen; 

Erften8: muß man Hochzeit machen; 

Zweitens: muß man Witiver werden; 

DrittenS: muß man tapfer lügen, 

Dod) mit Kunft. Von diejen drein 

Coll es nun das legte fein, 

Dem ich denfe mich zu fügen. 
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Ein Soldat bin ich, zur Not, 
Und ich fonte ftets mein Leben; 
Nun, im Sande fand ich eben 
Einen tapfern Krieger tot. 

Dieje Schriften hier, ein Zeugnis 
Geiner Taten, . hinterließ er, 
Den? ich, mir; (Andronius hieß er) 
Und benugend das Eräugnis, 
Hol’ ich unter jeinem Namen 
Mir den Lohn; der erfte nicht 
Bin ich ja, der Früchte bricht, 
Die gereift aus frembem Samen; 
Wie jchon aus den Haren Proben 
Eines Wechjelbriefs erhellt, 

Der, in Genua ausgejtellt, 

Sn Rajtilien wird erhoben *). 

Irene (zu Zenobien). Jn dein Zimmer, Herrin, wagt 
Sich ein Kriegesmann. 

genobin. Srene, 

Allen Kriegern hab’ ich jene 
Freiheit nimmer noch verjagt. (Zu Berfius.) 
Mer feid hr? 

Verfius (fniet nieder). Sch will’3 berichten, 
Wenn mein jchmuß’ger Mund in Muße 
Diejem deinen Zwerg von Fuße 
Einen Kuß erft darf entrichten. 

(Er Steht auf und überreicht die Papiere.) 
Antwort wird auf deine Fragen 
Diejer Schriften Zeugnis fein. 

Zenobia. Und wie heißt Shr? 

Perfins. Perſius — nein, 
Nein, Andronius wollt' ich ſagen. 

Zenobia. Ihr, Andronius? 

Perſius. Jederzeit. 

Zenobia. Gut, daß ich Euch hier empfange. 

Euch zu kennen wünſcht' ich lange; 
Denn von Eurer Tapferkeit 


) Schmidt (die Schauſpiele Calderons ©. 245) vermutete, daß ſich dieſe 
Berje auf den berühmten fpaniichen General Ambrofio Mardeje Spinola 
beziehen, der 1571 in Genua geboren war (y 1630), ſich im Kampfe in den 
Niederlanden großen Ruhm erwarb und defjen Heldentaten Spanien ſich an- 
gemaßt habe. Calderon dachte aber wohl nur an einen Wechjelbrief. 
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Weiß ich. 

Perfius. Deiner Gnade Schluß 
Kann fie mir allein gewähren. (Beifeite.) 
Schön, mein Glückchen! 

Zenobia (fejend).  * „Einen jchweren 
Kampf durchfocht Andronius.“ — 
Und in welchem Kampf befand 
Sich der Tapfre? 

Perſius (beifeite). Bei den Ohren 
Padt fie mich. “(Qaut.) Sch ging verloren.. 
Eh’ ich noch in ihm mic) fand. 

Benobia. Wie? 

Perſius. In Obhut eines Rieſen 
War ein Weinberg; jede Beere 
Schien ein Faß an Größ' und Schwere. 
Einſt nun mußt' ich gegen dieſen 
Goliath zu Felde ziehn; 

Trauben ſollt' ich für die Scharen 
Holen, weil ſie hungrig waren. 
Da er mich zu merken ſchien, 
Sucht' ich, bei dem einen Male, 
Mehr in Liſt als Mut mein Wohl: 
Eine Beere macht’ ich Hohl 

Und verfroch mich in die Schale. 
Er, der Menjchenfleiich indeffen 
Ausgemittert, naht jich Jachte. 
Was geihah? Der Teufel madte 
Eben jest ihm Luft zu effen. 
Juſt die Beere wollt’ er gern; 
Und jo jchludt’ ex meine Glieder, 
Salbgefaut, auf einmal nieder. 
Doch, im Wahn, ich fet der Kern, 
Spudt’ er fo mid) wieder fort, 
Daß ich gleich, in einem Bogen, 
Bis zum Seere fam geflogen, 
Funfzig Meilen weit von dort. 

Benobia (fefend). „Ohne Leiter, einen Wall 
Hat Andronius erflommen.” 

Perfius. Da id) diejes unternommen, 
War ich leichter als ein Ball. 

Zenobia. Wie gejchah es? 

Perſius. Als ich kam, 
Sah ich eine Tanne neben 
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Senem Walle fic) erheben. 
Und was macht’ ih nun? Sch nahm 
Einen Strid und 309 hernieder, 
Bis zu mir, des Baumes Gipfel, 
Gebte fet mid) auf den Wipfel 
Und ließ nun die Schlinge wieder 
Langjam nad). Saum aber fand 
Er jich frei, jo uno er ſich 
Go gewaltiam auf, daß id) 
Auf dem Walle mich befand. — 
Mit fo abgejchmadtem Zeuge 
Wünſch' ich blog dir Spaß zu machen, 
Nicht, als wären wahr die Sacden; 
Doch der Himmel ift ja Zeuge 
Meiner Taten, und nicht gut 
Wär’ es, fte zu tuiederholen. 
Zenobia. Gut Haft du did) mir empfohlen 
Durch Beicheivenheit und Mut. 
Um dich jelbjt nicht zu erheben, 
Miedeft du zwar den Bericht, 
Aber die Bollbringung nicht, 
Und ergóbteft mich daneben. 
Mehr Vertraun ift dir gelungen 
Zu empfahn mit deinen Siegen 
Dadurch, daß du fie verjchwiegen, 
Als indem du fie errungen. 
Lob erniedrigt nur den Helden, 
Und fo bin ich dir verpflichtet; 
Was mir dies Papier berichtet, 
Braucht du felbft mix nicht zu melden. 
Und da mir zu gleicher Zeit 
Dein Berftand und Mut gefallen, 
Set bon nun an, du vor allen, 
Meinem nächſten Dienjt geweiht. 
Perſius (niederfniend). Du beglüchit mich! Dürf' ich nie 
Mehr von diejem Fuß mich trennen! 
Wollt’ ich früher Zwerg ihn nennen, 
Sag’ ich jebt ihm: Bon ami*)! 
Erotilde tritt auf. 
Grotilde. Dich zu jprechen wünjcht ein Mann 


*) Bon ami, guter Freund, auch Knivpschen, wohl der Name eines 
damals beliebten Stwerges, der auch in „Fürſt, Freund, Frau” erwähnt wird, 
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Mit verhülltem Angeficht; 
Seinen Namen nennt er nicht, 
Doc gibt ſich al3 Römer an. 
Dir fe's michtig, fagt er. 


Benobia. Mir? 
Lag ihn fommen. 
Perſius. Doch betrachte . . . 


Wenn der Teufel Unheil machte . . 
Zenobia. Du, Andronius, bleibe hier, 
Denn fein Plan ift uns verhohlen; 
Und nie fann ich jichrer fein, 
Als bei Dir. 
Perſius. Wahrhaftig, nein! 
Laß noch hundert andre holen. 
Decius tritt auf mit verhülltem Angefichte. 


Decius (niederfniend). Sieh mich, Herrin, dir zu Füßen. 
Perfins. Neichen Hundert auch wohl zu? 
Zenobia. Steh nur auf. 

Decius. Bergönne Du, 

Hier allein dich zu begrüßen. 

Perſius. Sprich nur, da er dich allein 
Gebn will, daß ich mich entferne; 

30 bin höflich, und nicht gerne 
Mag ich ſchuld an Störung fein. 

Zenobia. Nun mwohlan, entfernt euch. alle. 

Perſius. Herzlich gern. 

Srene. So laßt uns gehn. 

Benobia. Aber draußen bleibe jtehn 
Und fei dort, in jedem Falle, 

Jertig und bereit. 

Perſius (beángitigt). Schon gut. 

Zenobia. Sannjt du gleich jo ¿ornig werden? 
Schon, in Stimm’ und in Gebärden, (Beijeite.) 
Zeigt fich deutlich feine Wut. 

Mäß'ge dich. (Laut.) 

Perfius. Wenn du's berlangít. 

Zenobia. Was er. will, ift wohl nicht jchlimm. 

Perfins. Nun, ich mäß’ge mic). (Beifeite.) Für Grimm 
Hält fie meine Todesangít. 

(Srene, Erotilde und Perſius gehen ab.) 


Zenobia. Sie find fort; jegt fannft du menden 
Was zu kommen dich bewog, | 


Erſter Aufzug. 153 


Kannſt dein Angeficht enthüllen 

Und der Luft vertraun das Wort. 

Doch wie fommt'3, daß Sprach' und Negung 
Sich zugleich bei dir verlor? 

Du bift jegt allein, und ſäumſt? 

Sch bin jest allein, du ſtockſt? 

Falle Mut; eS wäre denn, 

Daß die Furcht dich erjt bedroht, 

Geit du mid jahit. 

Decius. Wohl geſprochen; 

Denn wofern mich Furcht bedroht, 

Iſt es, ſeit ich dich geſehen. 

Sieh, ob dich mein Mund betrog. (Enthüllt ſich.) 
Kennſt du mich? 


Zenobia. Ich kenne dich; 
Du biſt Decius. 
Decius. Nimmer wohl! 
Zenobia. Und wer ſonſt? 
Decius. Ich weiß es nicht; 


Denn ſo fremd bin ich mir ſchon, 
Daß ich an mir ſelber zweifle. 
Decius war ich einſt, da noch 
Ehre mein tar; doch ich kenne 
Mich nicht mehr, feit fie entflohn. 
(Zenobia greift nad) dem Schwerte.) 
Laß dein Schwert nur in der Scheide; 
Denn begehrit du meinen Tod, 
So bedarfit du feiner Waffen, 
Als des Grams, der mich durchbohrt. 
Diejer wird mein Mörder merden, 
Wenn in ihm, bei jolcher Not, 
Strenge nicht beim Mitleid, over 
Mitleid bei der Strenge wohnt. 
Du indes vernimm die Worte, 
Deren rajch ergoßner Strom 
Früher fic) vom Herzen losreißt, 
Als er von der Lippe wogt. 
Wohl ift dir bewußt, Zenobia, 
Daß, als auf dem Schlachtfeld dort 
Sc den Umfang deiner Stärfe 
Und den eignen Mut erprobt — 
Daß fein Mangel meines Ruhms 
Damal3 mir den Sieg entzog, 
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Nicht die Dbmacht deiner Taten, 
Sondern meines Sterns Gebot. 

Ein Tyrann nun, ein graujamer 
Und barbariicher Defpot, 

Den das Heer, uneins, ohn’ Ordnung, 
Auf den Kaijerthron erhob, 
Braucht’ in Gegenwart von allen, 
Steh, zu meiner Ehre Hohn, 
Solde Taten, jolhe Worte — 

Hier verfagt der Stimme Ton, 
Hier verjtummt mir meine Zunge, 
Hier flieht die Vernunft mir fort, 
Hier erftaret mir die Bejinnung, 
Hier gibt mir der Schmerz den Tod — 
Solche Worte, ſolche Taten, 

Die mir werden zum Gebot, 

Daß ich unterm Wilde lebe, 

Aus der Sonne Glanz entflobn, 
Wenn ich nicht durch größre Rade 
Mich der mindern Schmach enthob. 
Und er tat'S, weil ich bejiegt ward, 
Gleich als trüg’ ich jelbit das Los 
Meines Schickſals in den Händen; 
Nicht erwägend, wie fo oft 

Sich des Glückes Wirkung ändert; 
Wie das Leben gleicht dem Flor 
Einer Blume, die fich aufzehrt, 
Gift’ger Wurm im eignen Schoß; 
Einem Mandelbaum voll Blüten, 
Der, auf jeine Schönheit jtolz, 

Bei der Mittagswinde Säufeln 
Pracht und Eitelfeit verlor *); 
Einem Bau, der jchter ein Atlas 
War der Sphärenregion **), 

Und in Staub, vom Blig zerjchmettert, 
Aufloft jeinen eiteln Bomp; 

Einer Flamme, die durchs Dunkel 
Strahlt, ein leuchtend Meteor, 

Aber Licht und Schimmer einbüßt 
Bei des Windes leijem Stoß. 


*) Über den Mandelbaum bal. II, ©. 87. 
**) Uber Atlas ſ. IL, ©. 152, über die Sphären III, ©. 35. 
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Doch warum Dich jo ermüpen ? 
Denn das beite Beijpiel doch 

Sit ein Menich, voll Leben geſtern, 
Heut ein ſtarrer Erdenkloß. 

Aber (wehe mir!) mohin 

Reißt die Leidenſchaft mich fort? 
Höre weiter: dieſer Raijer, 

Roll von Graufamfeit und Stolz, 
Aufgebracht, dab ich von Dir 
Solche Schilderung ihm bot, 

(War fie gleich für deinen Wert 
Bu geringe) warf mir vor, 

Siebe ſei's, die mich bejieget. 

Sd befenn’3, daß er nicht log; 
Doch mich haben Lieb’ und Stärke, 
Kraft und Schönheit unterjocht, 
Denn zweimal errangft du Gieg, 
Weil ich zweimal ihn verlor. 
Diefer Kaifer nun, verachtend 
Deines Ruhmes Glorie, ſchwor, 
Daß er über Kraft und Schönheit 
Triumphieren werd' in Rom. 
Dich bedroht ſein Zug, ſchon naht er; 
Denn gerüſtet ſtanden ſchon 

Sn Numidien *) ſeine Scharen, 
Und ſchnell brad) er auf von dort. 
Rom fah nie ein Heer von ſolcher 
Stärke; jegliche Schwadron 
Scheint ein Stahlgebivg, der Helme 
Federn find ein Blumenflor; 
Seine flatternden Paniere 

Sind ein Schreden alles Volks, 
Mann der ftolzen Adler Fittic) 
Sich zur Sonne ſchwingt empor. 
Wohl, Zenobia, it uns beiden 
Diejer Sieg entſcheidungsvoll; 
Seh' Aurelian, die mich, 

Könn' auch ihn beſiegen wohl. 
Dies dir zu verkünden eilt’ ich, 
Daß du tchrer, wann er kommt, 


*) Dieje Stelle ift charakteriſtiſch für Calderons geographiſche Vor— 
ſtellungen. 
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Són empfangft. Noch einmal jchlage 
Ron, und füge zu dem Pomp 

Deiner Sieg’ auch den noch über 
Aurelian; denn ich, durchwogt 

Bon dem ftreitenden Gefühle, 

Das dir Sieg, mir Ehre hofft — 
Dies zu melden fomm’ ich, rider 
Dich zu fámpjen, eil’ ich fort. 

Zenobia. Mehr Verdruß hat mir verurjacht 
Deine Schmad, als, wenn er fommt, 
Aurelian mir Furcht erreget: 

Sene Ichafft, nicht er, mir Tot. 
Komm’ er nur mit feinem Heere, 
Wär’ es auc zahllojer noch, 
Al der Sand am Meer *), der Staub, 
Der im Strahl der Sonne wogt; 
Schlepp’ es mit fic) Feuerichlünde, 
Mächt’ger als Minervens Rof, 
Das der lijtige Verräter 
über Troja3 Wall erhob **); 
Wimmeln mag'3 von Elefanten, 
Den bejeelten Bergen, port, 
Den lebendigen Vultanen 
Mit verderbenichwangerm Schoß. 
Rom mag ganz verövet bleiben; 
Denn, beim Zeus, dem großen Gott! 
Das verdröſſe mich am meiften, : 
Käm' er nicht an diejen Ort, 
Wo er nun für deine Schmad) 
Und die meine büßen joll. 
Daß ich did) bejiegt, verdrießt ibn? 
Und in töricht eitelm Stolz 
Nennt er töricht nun das Schidjal, 
Feige nun die Lieb’, und doc) 
Hat er nimmer jie empfunden ? 
Meinen Ruhm zu mehren, joll 
Kun bie Lieb’ ihn überwinden, 
Nur um meine Glorie noch 
Zu vergrößern. — Sit uns beiden 
Diejer Sieg entjcheidungsvoll, 
*) Vgl. 1. Moj. 22, 17 und andere Stellen der Bibel. 
**) Uber das trojaniſche Pferd f. oben III, ©. 91. 
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Decius, jo bleibe hier; 
Führer meines Heers Hinfort 
Sollſt du jein. 
Derius. Verräter würd’ ich 
Nun am Vaterland? An Nom? 
An Aurelianen darf ich's, 
Weil er mich bejchimpfte; doc) 
An den Meinen nicht. Das wäre 
Kur Beität’gung feines Hobns. 
Zenobia. Geh denn, Stolzer; und befenne, 
Nur dein Hochmut treibt did) fort. 
Und ihn zu befried’gen, bin ich 
Deine größte Feindin Ichon. 
Geh nur, geh! 
Decins. Und danfen muß id) 
Dem Geſchick, daß e3 mir bot 
Diejes Glücks Gelegenheit, 
Sa, mein Unglüc ſelbſt mir bot. (Man hört trommeln.) 
Zenobia. Welch Getöj’ iſt Dies? 
Decius. Die Trommeln 
Aurelians erjichallen dort; 
Doch, vom Windeshauch gebrochen, 
Nabt ermattet uns ihr Ton. 
Zenobia. Heut fol! Aurelian mich jehen! 
Decius. Und jeh’ ich dich Heut nicht noch ? 
Zenobia. Nein; denn wider mich zu Fämpfen 
Gehſt Du. 
Decius. Wirfſt du dies mir vor, 
So halt’ ein; denn tiff, ich bleibe, 
Dir zu dienen. 
Zenobin. Kein, nicht jo. 
Gern zwar hätt’ ich dich im Lager; 
Uber lieber feb” ich doc 
Mir zum Schaden dich mit Ehre, 
Als zum Vorteil ehrenlos. 
Sehe nur; wir jehn uns wieder 
Auf dem Schlachtfeld. 


Decius. Werd’ ich dort 
Dich erkennen? 
Zenobia. Sa; du fanníft, 


Daß ich dich exfenne dort, 
Dieje Schärpe tragen. (Sie gibt ihm eine Schärpe.) 
Decins. Hinmel! 
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Darf ich für ein Zeichen wohl 
Deiner teuern Gunit fie achten? 
Zenobia. Nicht ich, du bift'sS, dem dies frommt. 
Achte du wofür du willſt, 
Was ich nur zum Merkmal bot. (Trommeln.) 
Uber lauter mwiderhallen 
Die gedämpften Trommeln jchon. 
Fort, um ihn zu treffen, etP ich. 
Decius. Shn zu treffen, eilt’ ich fort. 
Benobia. Lebe wohl! Tod Aurelianen! 
Decius. Heil Senobien! Lebe wohl! 


Zweiter Aufzug. 
Benobiens Lager. 


Livius und Frene treten auf. 


Srene. Sei nur ruhig! 

Livius. Wenn ich eben 
Sehe, durch jo blindes Tun, 
Meinen Blan vereitelt nun - 

Und entdeckt mein heimlich Streben? 
Sn dem Tranf, den man ihm bot, 
Durch des ftärkiten Gifts Bereinung, 
Tranf fi) Odenath, in Meinung, 
Daß es Leben jei, den Top. 

Dacht’ ich doch, bei diejem Schlage 
Würde mich das Volt erwählen, 
Daß ein Haupt nicht möchte fehlen 
Sn der unglüdjel’gen Lage, 

Welche Nom herbeigeführt! 

Doh man gab den Führerſtab 

Kicht allein nicht mir, man gab 
Ihn Benobien, die ihn führt 

Mit fo weiblich holdem Retz, 

Mit jo männlichem Entjchlufie, 
Alles mir nur zum Berdrujie, 
Daß fie nun dreintal bereits, 
Wie du ſahſt, dem Oegenrennen 
Sene3 Kaiſers wideritand, 
Welcher jebt, zurückgewandt, 
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(Will mars nicht geichlagen nennen) 
Harrt auf Beiítand, den die Lande 
Berfien und Ägypten jenden. 

Sie nun (und ich kann's nicht wenden! 
Große Götter, welche Schande!) 

Gie hat, eh’ die Bundesichar, 

Die er hofft, ihm zugefommen, 

Shn zu juchen unternommen. 

Läßt das Glück nun offenbar 
Smmer mich vergebens werben, 
Läßt es alles ihr gedeihn: 

Sprich, wie fann ich ruhig fein? 
Kein, Srene, laß mich fterben! 

Srene. Ihres Muts und Geiftes Glorie 
Sit jo groß, daß fie bei Nacht 
Siege jchreibt, fo tags vollbracht; 
Morgenländijche Hijtorte 
Nennt ſie's *). — Doc ein hoher Mut 
Wird dem Schidjal nicht erliegen; 

30 bin Weib, und nie befiegen 
Soll ein Weib dies ftolze Blut. 
Eile, foll die Tat gejchehn, 
Einen neuen Flan zu jchmieden; 
Zur Vollführung feft entichieden 
Bin ich Hier, und du follft febn, 
Ob ich’3 mit Senobien mache, 
Wie ich's Odenathen tat. 

Livius. Das foll nicht gejchehn; mir naht 
Jetzt auf anderm Weg die Hache. 
Aurelian foll nun mich rächen. 

Zenobia tritt auf, in ſchwarzen Waffen und Trauerfleidern, im einem 
Buche lefend. Soldaten folgen ihr. 

Zenobia (beifeite). Bas foll rächen Aurelian? 

Srene. Die Monarchin! 

Zenobia (beifeite). Ach! fortan 
Wird mir Nuhe ftetS gebrechen. 

Lieb ift dein Begegnen mir. (Laut.) 
Living! 

Livius. Auf dein Befehlen 

Harrt’ ich bloß. 


*) Benobia fol die Gejchichte Merandrieng in einen Auszug gebracht 
haben; j. die Einleitung ©. 120. 
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Benobia. Du follft erzählen, 
Was man von ¿Zenobien hier 
Sagen mag. 

Livius. Iſt's meine Pflicht, 


Ihre Taten zu beſchreiben? 
Zenobia. Dem Gedächtnis einverleiben 
Sollſt du ſie, beſchreiben nicht. 
Livius. Man jagt nichts. GBeiſeite.) Wie ſie mich plagt! 
9, mein Herz will jich empören! 
Zenobia. Weißt du's nicht, jo follft du hören, 
Was man von Henobien jagt; 
Denn ich las e3 hier foeben. 
Höre nur! (Beifeite.) Verdacht voll Graun! 
Ohn' ihm alles zu vertraun, 
Will ich meine Flag erheben. (Sie Lieft.) 
Mit den Nömerfcharen allen 
Kam, ala Decius übermannt, 
Aurelian ins Morgenlanpd, 
Deſſen Macht ihm längſt mißfallen. 
Er umringt der Feindin Scharen, 
Greift fie mit gemalt'ger Zahl 
Dreimal an, und muß dreimal 
Schmad und Niederlag’ erfahren. 
Sich zurüdzuziehn gezwungen, 
Muß er nun auf Beiltand Hoffen; 
Doc, eh’ diejer eingetroffen, 
Wird, von Kriegesmut durcchdrungen, 
Sie verderblich ihm erjcheinen, 
Daß, die ihm zu helfen denken, 
Sid in jeinem Blut ertränfen; 
Daß Ügypter, Perſer, feinen 
Jinden, dem jie Beiltand geben, 
Wann fie jehn auf diefem voten 
Schlachtfeld Mauern nur von Toten 
Und mit Blut gefüllte Gräben. 
Heut noch einen Kampf zu wagen 
Sit fie, wie man jagt, bedacht; 
Und den Ausgang diejer Schlacht 
Wird man in der Folge jagen. 
Livius. Auch Schon jegt fann ich es tun. 
Benobia. Und wie, denfit du, wird ſich's finden? 
givius. Sie wird gehn und überwinden. 
Zenobia. Livius, Höre weiter mun. (Lefend.). 
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Um die Zeit erblich ihr Gatte; 
Und bald war ein Frevler da, 
Der vermegen, al3 er jah, 
Daß ein Weib die Herrichaft hatte, 
Wiegelt’ auf die Untertanen 
Und dem röm’fchen Übermut 
Hilfe darbot und Tribut, 
Um ji) fo den Weg zu bahnen 
Zur Regierung, und jodann 
Seinen ſchönen Blan volltommen 
Zu vollziehn. (Sprehend.) Co wird vernommen, 
Ob ich’S wohl nicht glauben fam. 
Doc, beim höchſten Gott! gejchähe 
Dies zu irgendeiner Zeit; 
Hielt’ ich jolcher Niedrigkeit 
Semand fähig, oder jähe, 
Ahnte nur, in meinem Qande 
Solchen feigen Mifjetäter, 
Solden ſchmählichen Verräter, 
Der fich, ohne Scham und Schande, 
Töricht und verrúcft, an mir 
Eines Frevel3 wollt’ erfrechen, 
Dann würd’ ich fo zu ihm jprechen, 
Wie ich fpreche jegt zu Dir: 
Sit es möglich, nicht zu jehn, 
Daß, mer bei gelegner Tat 
Sich erfreuet am Verrat, 
Den Verräter wird verichmähn ? 
Freut man jich auch jenes, immer 
Flieht man den Verräter endlich; 
Und ein Mittel, jchlecht und jchändlich, 
Führt zu Ruhm und Ehre nimmer *). 
Eben wer am bóchiten ftebt, 
Trägt des größten Schimpfes Bürde, 
Wenn jchon der Befig der Würde 
Seine ganze Schmad) verrät. 
Sch bin deine Königin, 
Meine Hand fann dich verderben; 
Doch jo edeln Tod zu fterben, 
Wäre, Frevler, dir Geminn; 

Und vielleicht wird, minder glimpflich, 


*) ©, darliber Biogr. Einl. ©. 176. 
Calderon. IV. 11 
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Henkfershand dich einst erichlagen. 
Liviug. Herrin. 


Zenobia. Dies würd ich ihm fagen, 
Kennt’ ich ihn. 
Livius. Es märe jchimpflich, 


Wollt’ ich Antwort mir erlauben. 
Was du jagft, geht mich nicht an; 
Ich tar ftet3 dir zugetan. 
Zenobia. Livius, wie fann ich glauben, 
(Ob's die Welt auch jo erachte) 
Daß auf meinem eignen Blut 
Ein jo großer Schandfled ruht? 
Sorge nicht; vielmehr betrachte 
Meine große Zuverſicht. 
Denn hoff ich des Sieges Beute, 
Go geichieht e3 nur, weil heute 
Mir dein Schwert zur Seite ficht. 
Perfius tritt auf. 
Perfius. Dir zu Fuß ... 
Zenobia. Androntus, 
Sei willfommen; minder zwar 
Hofft ich nicht von dir. 
Perfius. 's it flar; (Beifeite.) 
Auf des Teufel3 Antrieb muß 
3d ein Held fein. 
Benobia. Was gibt’3 Neues? 
Perſius. Daß aus Perſien jchon der Feind 
Naht und morgen hier erjcheint 
Mit gewalt’ger Macht; ich jcheu’ es, 
Sie zu jchildern, daß der Schreden 
Nicht fie zu vergrößern fcheine. 
Benobia. Zeit nun tft es, im Vereine, 
Der Gefahr mit feſtem, fecten 
Mut zu trogen. — Auf, Soldaten! 
Dies ijt der erhabne Tag, 
Wo eur Ruhm fid) zeigen mag 
Durch bewundernswürd'ge Taten. 
Heute ftehen uns die Krieger 
Noms entgegen; Ciegesbeute 
Get Aurelian uns heute; 
Morgen merden mir die Sieger 
Perſiens fein. Die Luft durchichalfe 
Trommeln- und Drommetenflang, 
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Daß, vermijcht, vom Feljenhang 
Ihn das Echo mwiderhalle, 

Um den Himmelsraum zu füllen. 
Laßt die muntern Hörner tönen, 
Die gejchlagnen Felle ftöhnen 
Und des Erzes Stimme brüllen. 
Schlachten, blutig, ungeheuer, 
Mache fund durch wilde Störung 
Aller Element’ Empörung, 

Erde, Waller, Luft und Feuer. 
Denn zu folcher Götterglorie 
Dräng’ ich mich zuerit bhinan, 
Und, auf fichrer Heldenbahn, 
Auf ich, vor dem Kampf: Viftorie! 


(Trommeln und Trompeten. Alle gehen mit gezogenen Schwertern ab.) 


Freies Feld. 
Aurelian, Aftráa; der Hauptmann und Soldaten treten auf. 


Ajtrúa. Glüf und Siege jonder Mafel 

Hat der Gott, der fiir dich ftreitet, 

Dir auf diejen Tag bereitet; 

Denn fo jagte das Oratel: 

„Du wirft gehn und überwinden; 

Nicht befiegt wirft du im Kriege.“ 
YAurelian. Harre, ftolzes Rom, dem Siege, 

Wozu Götter fid) verbinden, 

Heut entgegen. Taufendfache 

Wut erregt mir dies Vertrauen; 

Heut, Zenobia, ſollſt du fchauen 

Deine Straf’ und meine Rache! (Alle ab mit gezogenen Schwerter.) 

Decius tritt auf, jein Geficht mit Zenobiens Schärpe verhüllt. 

Decius. Heut, Zenobia, was ich bin 

Und vermag, ſollſt du erfahren. 

Heil, Monarch der Rörericharen! (Ab.) 
Stimmen (außerhalb). Heil, Palmyras Königin! 

(Kriegsmuſik; Schlachtgetümmel; Angriffe und Rückzüge von beiden Seiten. 

Endlich weichen die Römer.) 
Wilde Feljengegend; zur Geite eine Höhle, im Hintergrunde ein 
Fluß mit einer Brüde. 
Aurelian und Witräa treten fliehend auf. 
Afträa. Wendet Kühnheit auch den Schlag, 
11* 
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Da der Himmel dich zur Beute 
Dem Verderben gibt? Denn heute 
Sit für Nom ein Unglüdstag. 
Deine Scharen, fliehend jchon, 
Lajjen dich allein, voll Wunden. 
Aurelian. Du haft, mit Apoll verbunden. 
Mir bereitet diejen Hohn. 
Wider mid) tft feine Hand, 
Da er mich, bei folchem Plane, 
Anretzt und belügt. 
Aiträn. Sch ahne, 
Daß ich unrecht ihn veritand; 
Denn was im Drafel liege, 
Glaub’ ich jetzt exft recht zu finden: 
„Du wirst gehn, und überwinden 
Nicht; befiegt wirft du im Kriege.” 
Aurelian. Trügeriſche Priefterin, 
Falſch und heuchlerifch gleich jenen 
Arglift brütenden Sirenen *); 
Siigenhafte Seherin! 
Deine falſchen Deutelein 
Sollſt du jammervoll beklagen; 
Du follft nun die Strafe tragen, 
Denn die Schuld trágft du allein. 
Stirb, verruchtes Weib! An dir 
(Lacht Apollo meiner Wut) 
Kühl’ ich meine Zornes Gut. 
Dieje Höhle... (Er ftürzt fie in die Höhle hinab.) 
Aſträa. Wehe mir! 
Aurelian. Sei dein Grab, wenn du's nicht findeſt 
In des Wildes Eingeweiden, 
Weil du boshaft zu umkleiden 
Jenen Spruch dich unterwindeſt, 
Den Apoll, der heil'ge, gab; 
Ja, und glaubt' ich, daß zum Spotte 
Ich gedient dem Sehergotte, 
Stürzt' ich wohl auch ihn hinab. (Sich umſehend.) 
Meine Völker fliehn voll Grauen; 
Nun wohlan, dem Feind entgegen! 
Sch will jehn, ob er veriwegen 
Wird dem Tod ind Auge jchauen. — 


*) liber die Sirenen $. oben III, S. 31. 
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Weib, wer bift du? Sag’ es mir! 
Gtrablend auf des Rubmes Thron, 
Sprich, für Männer welcher Hohn! 
Sprich, für Frauen welche Zier! (b.) 
(Kriegsgetöfe. Zenobia tritt auf mit gezogenem Schwerte, eine Binde 
um den Arm.) 
Zenobia. Einjam Hab’ ich und verborgen 
Mich entfernt von meinen Siegen 
Und dies Waldgebirg erjtiegen, 
Um die Wunde zu bejorgen, 
Derenhalb ich diejen rauhen 
Berg zum Schauplatz meiner Rache, 
Rom, und deines Todes mache. 
Aſträa (in der Höhle, fich beflagend). Ach, unfeligjte der Frauen! 
Zenobia. Weh! Mir deucht, ich höre hier 
Eine Stimme, bang und zagend, 
Als unfelig mid) beflagenod. 
Ajtrúa. Heute, heute rádt an Dir 
Sid) die Wut... 
B3enobia. Was muß ich hören? 
Afträa. Des abjcheulichen Verráters, 
Des gefrönten Mifjetäters. 
Zenobia. All mein Blut will jich empören; 
Denn das Echo Hör’ ich jpredhen, 
Daß, durch jchändliche Verräter, 
Ein gefrónter Miffetäter 
Heut an mir fid) werde rächen. 
Aſträa. Schon verwundet und voll Blut... 
Zenobia. Wohl verwundet, wie ich jehe. 
Aftria. Bald, zur Häglichen Trophäe, 
Dienft du frechem Übermut. 
Zenobia (umherjpähend). Jemand, der durch dieje Töne 
Mich zu ängjtigen bezweckt, 
Hat jich etwa hier veritedt. 
Aſträa. Weh, weh! unglüdjel’ge Schöne! 
Zenobia. Doch ich finde feine Spur. 
Ha, Senobia, fannjt du beben, 
Da der Sieg dir Ruhm zu geben 
Wartet? Täuſchung war es nur. 
Fort, zum Sieg mich zu ermannen! 
Mich jchredt nichts auf Diefer Erde, 
Bis ich zur Trophäe werde 
Dem Verräter und Tyrannen. (Nb.) 
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Livius tritt auf. 
Livius. Heimlich macht’ ich mich hieher, 
Um mit Aureltan zu jprechen 
Und zum Thron die Bahn zu breden. 
Alträa. Komm, Berräter! Haft du mehr 
Raubeit nod), jo zeig’ e3 hier; 
Denn, Tyrann, flieht du von Hinnen, 
Wirt du hohen Pla gewinnen. 
Qivius. Scheint es doch, man fpricht von mir. 
Ajtráa. Sei zugleich voll Stolz und Wut, 
Ein Tyrann und ein Barbar. 
Livius. Ha, was jäum’ ih noh? Fürwahr, 
Mich entflammt ein neuer Mut, 
Da zum Stolz, zur Graufamteit 
Sest des Himmels eigne Stimme 
Mich ermahnt, vielleicht im Grimme 
Ob dez Weibs Vermejjenbeit. 
Wohl, jie jterbe! Denn zum Throne 
Jeblt e3 mir an Ehrgeiz nicht, 
Wenn fein Beiftand mir verjpricht 
Einen höhern Pla zum Lohne. (Ab.) 
Man rührt die Trommeln. Decius tritt auf, eine Fahne in der Hand. 
Decius. Rom, den Sieg Ichaff ich dir heute, 
Fojtet'3 auch Zenobiens Leben! 
fund joll diefe Fahne geben, 
Welchen Ruhm fo edle Beute 
Meiner Tapferkeit gebracht. 
So geziemt ed meiner Ehre; 
Berg, bewahre fie! Sch fehre 
Nun zurüd zur wilden Schladt. (Er verbirgt die Fahne im Gefträud).) 
Aſträa. Wirf nun ab des Zornes Waffen, 
Großer Kaiſer, jchone mein! 
Höhern Ruhm mwird das Berzeihn, 
Als die Strenge, dir verichaffen. 
Decius. Welche Stimm’ ertönet hier, 
Die mein ftaunend Ohr vernahm, 
Und nicht weiß, woher jie fam? 
Zu wem jpricht fte wohl? 
Ajtrúa. Zu Dir, 
faijer Roms, tönt eines armen 
Unglüdjel’gen Weibes Stimme. 
Laß nun ab von deinem Grimme; 
Komm und jchenfe mir Erbarmen! 
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Decius. Mit dem Raijer till ſie Iprechen; 
Iſt vielleicht hier nahebei 
Aurelian ? 

Afträn. Mein Klagejchrei 
Dient nur, um den Schmerz zu ſchwächen; 
Denn ich weiß, er Hört mich nimmer. — 
Großer Kaijer, noch nicht eilft du i 
Mir zu helfen? 


Decins. Wo vermeilit du? 
Aſträa. In der Höhle hier. 
Derius. Nod) immer 


Wächſt mein Staunen. Hier, ganz nah, 
Sit ein Schlund, tief, ungeheuer; 
Welch ein jeltiam Abenteuer! 
Sit da drinnen jemand? 

Aiträn. 0; 
Hilf mir! 

Derius. 3d) bin nicht der Mann, 
Dem du rufit; doch jollit du ſchauen, 
Daß ich bald vom Todesgrauen 
Did) erlöje; denn ich fann 
Leicht hinein zu dieſem Schlunde. 
Sprich, mo bift du? 

Aſträa. Näher noch! 

Blind vom Blute, denk' ich doch, 

Daß in dieſem tiefen Grunde 

Mich die Hoffnung ſehend mache; 

Solcher Kraft erfreuet ſich 

Lebenstrieb. 


(Decius ſteigt in die Höhle und trägt Aſträa, mit Staub bedeckt und mit 
blutigem Geſicht auf ſeinen Armen heraus.) 


Decius. le, Iprich, 
Was ift dies? 
Aſträa. Es iſt die Rache 


Eines Kaiſers, dem ich hier 
Flehend zurief, um durch Klagen 
Zu erleichtern meine Plagen. 

Und weil nun mein Auge dir 

Nur verdankt das Licht der Sonne, 
Laß mich dir zu Füßen fallen; 
Dieſer Boden, wo ſie wallen, 

Iſt ein Himmel inir voll Wonne. 
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Decius. Du bift blutig; geh’ und labe 
Deine Glieder jebt. Nicht fern 
Sit mein Zelt. 
Ajtrúa. 3d fühl! es gern, 
Decius, daß aus dem Grabe 
Du mein Leben bhajt befreit. 
Decius. Weilen fannjt du dort verborgen; 
Denn mich rufen andre Sorgen 
Kun zurüd zum wilden Ctreit. 
Wo zum zmweitenmal die Scharen 
Wanfen, eil’ ich jet mit Macht 
Beizuftehn. 
Stimmen (außerhalb). Zur Schladht! Zur Schlacht! 
Ajtráa. Mögen Götter dich bewahren; 
Ruhm und Jade fet dein Lohn! 
Kehre ftolz und freudig wieder, 
Stürze Roms Tyrannen nieder 
Und bejteige jeinen Thron! (Sie geht ab. Kriegsgetöfe.) 
Decius. Seit Aureltan dem flücht’gen, 
Seiner Kraft beraubten Heere 
Wieder friihen Mut verliehn, 
Greift es an mit neuer Stärke. 
SeBt wird Aurelian erfahren, 
Welchen Sieg ein Weib erfechte, 
Das fo tapfer ift, alg Ichön, 
Und fo reizend, al3 verimegen. 
Und du — o vergib, Senobia! 
Daß, um mider dich zu Fämpfen, 
Gid mein Mut erproben muß, 
Wünſch' ich gleich dic Ruhm und Ehre. 
Aurelian tritt auf. 
Stimmen (außerhalb). Dies iſt Aurelian; er falle! 
Aurelian. Rette mich, o Himmel, rette! 
Offne ſich die Erde hier, 
Um mich ſchnell in ihrem ew'gen 
Dunkel lebend zu begraben, 
Daß ich auch mich ſelbſt nicht ſehe. 
Ha, ein Weib vermag ſo viel? 
Kann durch Schönheit und durch Stärke 
Rom des alten Ruhms berauben? 
Decius. Himmel! Aurelian iſt jener. 
(Er verhüllt ſein Geſicht mit der Schärpe und nimmt die weggelegte 
Fahne wieder auf.) 
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Aurelian. Dich, o heldenmüt’ger Krieger, 
(Denn an diejen Ablern, welche 
Auf dem Schilde, den du führt, 
Kühn den Flug zur Sonne wenden, 
Seh’ ich wohl, du bift ein Rómer) 
Did) erſuch' ich jebt, verwende 
Mir zum Schub die Tapferkeit, 
Welche Rom von dir begehret. 

Sch bin Aureltan, dein Kaiſer; 
Dod) von ſolcher Not umdränget, 
Daß ich, Ichimpflich überwunden, 
Fliehen möchte vor mir jelber. 
Nett’ ein Leben, das in deinen 
Händen ijt! 

Decins. Warum, durch Fleben, 
Kommſt du meinem Mut zuvor? 
Da e3 gnügte, dich zu Tennen, 

Um für dich zu fterben; wenn 
Rühmlich fterben, jterben märe. 
Bringe dich in Sicherheit 

Und gib acht auf meine Rede: 
Sene Brücde, die du fiebeft, 

Sit der Weg zu deinem Zelte; 
Denn die beiden Lager jcheidet, 
Als ein filbern Schußgehege, 
Dort der rajche Lauf des Euphrats; 
Und jo ſchwör' ich fie zu Decten, 
Daß von allen, jo dir folgen, 
Nicht ein einz’ger fie durchbreche, 
Bis ich felbft das Leben lajfe. 

Aurelian. (Ihm feinen Feldherrnftab reichend.) 
Mild und Fühn ift deine Geele. 
Nimm denn biejen Stab; durch ihn 
Geb' ich dir mein Wort, mir felber 
Dich im Neiche gleich zu machen, 
So, daß ich dich lieb’ und ebre 
Mehr, als ich den Decius bajje. 
Dieje Schmach — nur feinetwegen 
Kränkt fie mich; in der Beichämung, 
Weiß ich wohl, wenn er mich fábe 
Durch ein Weib befiegt — mir würde 
Schon jein Anblid tödlich werden. 

Derius. Einſt exfabrft du, wer ich bin. 
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Aurelian. Da du mir Das Leben retteft, 
Um den Thron mit mir zu teilen, 
Sei nur Decius nicht, jonjt jeder. (Geht über bie Brüde ab.) 


Zenobia tritt auf mit Soldaten. 


Erjter Soldat. Dieje Brüde führt hinüber. 
Zenobia. Ha, ich töt’ ihn, oder nehme 
Ihn im Belt gefangen! 
Decins. Möglich! 
Wenn ich diejen Pag nicht Deckte. 
Zweiter Soldat. Wie? Ein einz’ger tiderjegt ſich 
Einer Schar? 
Zenobia. Du ſcheuſt entweder 
Die Gefahr nicht, die du jieheft, 
Oder haſſeſt wohl das Leben. 
Decius. Das nicht; doch die Ehr’ entflammt 
Solde Glut in meinem Herzen, 
Daß mein Schwert nur Blige jchleudert. 
Benobia. Wärſt Du Jupiter, und märe 
Diefer Berg dein Schwert: ich muß 
Dort hinüber. (Beifeite.) Aber hemme 
Did), du ungejtümer Mut! 
Dies iſt Decius, wenn die Schärpe 
Nicht mein Auge täujcht, womit 
Er jein Angeficht bedecket. 
Derius (beifeite). Wehe mir! Das tft Zenobia. 
Ha, wie ftürzen Lieb’ und Ehre 
Mid in gräßliche Verwirrung! 
Zenobia (zu einem der Soldaten). 
Marcius, lag die Schar fich wenden; 
Sch allein will diefen Pfad 
Segt erfämpfen. 
Erjter Soldat. Sieh... 
Zweiter Soldat. Bedenfe . . 
Zenobia. Nichts tft zu bevenfen. 
Zweiter Soldat. Wohl denn; 
Doch wir bleiben nahe. (Die Soldaten gehen ab.) 
Benobia. Wäreſt 
Du nicht Decius? 
Decius (ſich enthüllend). Ja, Zenobia; 
Und mich freut's, dich hier zu ſehen, 
Wo's in deinen Händen ſteht, 
Mir zu helfen, mich zu ehren. 
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Benobia. Mich auch freut’3, dich Hier zu jehn, 
Wo's in deine Macht gegeben, 
Bloß wenn du dich nicht verteidigít, 
Sichern Sieg mir zu gewähren. 
Sch verfolg’ Aurelian, 
Will, mit feitentichloßgnem Streben, 
Kun ihn töten oder fangen, 
Dort, in jeinem eignen Zelte. 
Niemand mwehret mir den Zugang, 
Außer dir. Hier halt du. eben 
Die Gelegenheit zur Rache. 
Lag mich Hin, und dies erwäge: 
Treff ih ihn, fo räch' ich dich; 
Und wir all’, auf einmal, werden, 
Sch befriedigt, du geehrt, 
Er befiegt jein, und drei Zwecke 
Werden wir zugleich erlangen. 
Decius. Da du jest, auf ſolchem Wege, 
Das Gefecht beginnjt mit Gründen, 
Will ich, dich zu widerlegen, 
Mid bemühn. — Aurelian 
Hat fich, ohne mich zu fennen, 
Eben meinem Schuß vertraut. 
Sn jo großer Not Gedränge, 
Gab ich ihm mein Wort, zu fHúben 
Diejen Weg, bis meine Seele 
Wär’ entflohen vor der Kraft 
Deiner bhartgejtáblten Schwerter. 
Sieh, ob ich, e3 zu erfüllen, 
Schuldig bin. Und da du denfeit 
Mih dur Gründe zu bejiegen, 
Soll di der zur Rückkehr Ienfen: 
Schon ift Aurelian bejiegt, 
Der Triumph ift dir gegeben; 
Laß, Senobia, mich den andern 
Nun erwerben, ihn zu deden, 
Der mein Feind tft. Gönn' ihn mir; 
Und wir all’, auf einmal, werden, 
Du befriedigt, ich geehrt, 
Er bejiegt jein, und drei Zwecke 
Werden wir zugleich erlangen, 
Uber weiſer noch und edler. 
Zenobia. Mein Grund tft der befre doch: 
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War es denn nicht dein Begehren, 
Daß für Murelians Beleid’gung 
Sch dich rächen foll? Deswegen 
Bilt du mir zu helfen jchuldig, 
Da jetzt meiner Ehre Streben 
Dahin geht, dir die geheijchte 
Rache zu verleihn. 
Derins. Du felber 
Haft dich jeBo widerlegt. 
Geit ich deinen Schuß begehrte, 
Läuft Hinfort auf deine Rechnung 
Meiner Ehre Schuld; deswegen 
Mußt du über jie jo achtjam 
Wachen, daß, wenn ich zum Serrjcher 
omas dich erheben wollte 
Durch jo ſchändliche Verträge, 
Du es meigern müßtelt, nur 
Daß ich Fein Verräter merde. 
Zenobia. Mir entgeht in Diejem Falle 
Der Triumph; doch dir entgehet 
Nicht der Ruhm. 


Derins. Entgeht mir dod! 
Zenobia (vorfchreitend). Laß... | 
Decius. Zenobia, laß dir wehren; 


Sonſt, bei Gott! müßt' ich dich töten. 
Doch, da ich als Weib dich kenne, 
Dem man wohl von Ehrenſachen 
Reden darf, obwohl du gegen 

Mich in dieſem Fall erſcheinſt, 

Will ich deinen Rat begehren. 

Setze dich in meine Lage; 

Denn dasſelbe, was du täteſt, 

Werd' auch ich tun. 

Zenobia. Wenn ich hier 
Mich auf dieſem Platz befände, 

So verpflichtet, als du biſt, 
Würd' ich, ihn verteid'gend, ſterben. 

Decius. Und wär', ihn zu nehmen, wichtig 
Einem teuern Freunde? 

Zenobia. Schenken 
Darf man mehr nicht ſeinem Freund, 
Als der Ehre. 

Decius. Aber wär' es 
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Nun ein höchit geliebtes Weib? 

Zenobia. Lieber würd’ ic Ruhm und Leben 
Taufendmal verlieren. — Eitler! 

Du erkühnſt dich, jo vermejfen 
Zu geitehn, daß du mich Liebit? 

Decius. Was id) rad), fann dich nicht Fränfen; 
Bilt du nidt . 

Zenobia. Wohlan, zum vor'gen 
Rat will ich zurück mich wenden: 
Schützen mußt du dieſen Platz, 

Dich verteid'gen oder ſterben. 

Decius. Wenn ein Weib ſchon fähig iſt, 
So beherzten Rat zu geben, 

Was werd' ich tun, ihn befolgend? 

Zenobia. Mag dein Tun dir Strafe werden! — 
Denke nun, in meiner Lage, 

Daß der Zufall zum Vollenden 
Solches großen Siegs dich riefe, 

Und ein teurer Freund verſperrte 
Dir den Weg: was würd'ſt du tun? 

Decius. Töten würd’ ich ihn, und wär' es 
Auch mein andres Gelbft. 


Benobia. Und bielteft 
Du fein Leben wert? 

Decius. Sch gäbe 
Dennod) ihm u. Tod. 

Benobia. Und, jage, 


Wenn vielleicht mun diejer Gegner 
Semand märe, den ich liebte? 
Decius. Himmel! Liebft du mich? Dann werde 
Tauſendfachem A entjagt! 
Eilen will ich . 


Zenobia. Steh’, o jtehe! 
Sch bin nicht . 
Derius. Wohlan, zum vor'gen 


Rat will ich zurück mich wenden: 

Tote mich! Denn wahrlich, heiter, 

Stolz und glücklich werd' ich ſterben, 

Wenn ich ſehe, daß mein Tod 

Deinen Beifall mir erwerbe. 

Zenobia. Um den Ruhm dir nicht zu gönnen, 

Töt' ich nun dich nicht; zugeben 

Will mein Ehrgeiz keinem Römer, 
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Bon der Welt gerühmt zu werden 
Als jo tapfer, unbejiegbar, 
Heldenmütig, ftolz und ftrenge, 
Daß er leb' in ſolchem Kummer 
Und fo edeln Todes fterbe. 
Du entmwenbdeft mir den Sieg! 
Decius. Doc, wird dir der Sieg entwendet, 
Go erwäge nun: du felbit 
Gibft den Anlaß mir, zu denken 
Daß du liebft; denn du erheijcheft 
Meinen Nat. 
Zenobia. Ich könnt' entgegnen, 
Daß du nicht es denken ſollſt; 
Doch was liegt dran, daß du's denkeſt? 
(Beide gehen zu verſchiedenen Seiten ab.) 


Römiſches Lager. 
Aurelian tritt auf, Soldaten folgen ihm. 
Aurelian. Jupiter, großer König! 
Sit deinem Arm das Weltall untertänig, 
Sprich, wie fann deine Gottheit nur erlauben, 
Daß Nomas Ehr’ ein Weib jo möge rauben ? 
Du bift fein Gott der Stärfe; 
Kein Todesbollmerf find uns deine Werke. 
Du, Mars, der fich, gehüllt in Ring’ und Eifen, 
Als blut’gen Gott der Schlachten läſſet preijen, 
Wie? Deinen Naden drüdet 
Ein Weib, das fic) mit Romas Lorbeer jchmüdet? 
Du bift fein Gott der Helden; 
ug, was von dir Gejtalt und Anjehn melden. 
Ein Weib, ein ſchwaches Weib — iſt's möglich”? — ftreitet 
Mit Rom, mit mir, und wird vom Gieg begleitet? 
3d gäb’, um fie zu fangen, 
Und im Triumphesprangen 
Sie einft nah Rom zu bringen 
Und ganz hinunter ihren Stolz zu zivingen, 
Sch gäb’... o föricht Streben! 
Nom ift gefallen; mas noch fann ich geben? 
Der Hauptmann tritt auf. 
Hauptmann. Ein Krieger aus den Reihen 
Zenobiens fleht, Gehör ihm zu verleihen. 
Aurelian. Nun gilt’3 Verftellung, Seele! 
Daß ihm fein Blid von meiner Dual erzähle (Zum Hauptmann ) 
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Bring’ ihn! (Hauptmann ab.) 
Sn diejer Not, was fann er tollen? 
Livius tritt auf. 

Sivius. Vergónne, Herr, dir Yuldigung zu zollen. 

Aurelian. Was wünſcheſt du? 

Livius. Boll Grimm und wenig weile, 
Wünſch' ich nur Rache mir, zu jedem Wreije. 
Livius bin ich, der Neffe 
Benobiens, die das Verderben treffe! 

Als Weib von DOdenathen, 

Beherricht fie feine Staaten; 

Denn mid), den einz’gen Erben, 

Berbannt’ er felbft, zum Sobne 

Des eignen Blut, höchſt undanfbar vom Throne. 
Das Volf, mir zum Verderben, 

. Zur Neuerung verichivoren, 

Gab ihr den Thron, für welchen ich geboren. 
Deshalb, von Rachſucht angereizt, vollbringe 
Sch ſelbſt Verräterftreiche: 

Sch mache dich zum Herrn Palmyras, bringe 
Benobien dir, gefangen oder Leiche. 

Aurelian. Durch dich fol! ich erlangen 
Palmyras Krone? 


Livius. So. 

Aurelian. Du bringit, gefangen, 
Hieher Zenobien ? 

Livius. Sa. 

Aurelian. Warum verziehen ? 


Doc erit zu deinen Füßen will ich fnien 
Und hohen Schwur geloben 
Beim heiligen Apoll, bei Zeus dort oben, 
Beim graujen Gott der Waffen, 
Bei dem, der Erd’ und Himmel hat erichaffen, 
Dag, Livius, wirt du den Triumph mir geben, 
Sch auf den höchſten Blag dich till erheben, 
Mir felber gleich dich ſchätzen 
Und meine ron’ auf deine Scheitel feben. 
Livius (beijeite). So führte jene Stimme mich zum Glide! 
Aurelian. Allein mie wirſt du'3 tun? 
Livins. Kein Zweifel drücke 
Die Seele dir. Die Anzahl ihrer Wachen 
Sit nimmer mir verborgen; 
Go fann ich ohne Sorgen 
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Mid an ihr Zelt mit Hundert Kriegern madhjen. 
Benobia wird ohn’ allen Argwohn bleiben 
Und ihren Sieg um dieje Zeit bejchreiben. 
Wenn nun die nächt’gen Schatten 
Sn ihr Gezelt den Eingang mir veritatten, 
Sollt’ ich fie nicht entführen, 
Eh’ Arme ſich zu ihrem Schuge rühren? 
Aurelian. Daß nicht mit leerem Truge 
Unnüge Wort’ uns führen zum Berzuge, 
Geb’ ich dir Hundert Krieger, 
Lángft in der Schule Mars’ bewährt alg Gieger. 
Und nun, al® meines Danks gewiſſes Zeichen, 
Nimm biejen Ring, den Sternen zu vergleichen, 
Bon meiner Hand; jehn wirft du, mie id) lohne, 
Denn fteigen follft du bis zum Simmelsthrone. 
(Er gibt dem Siviu3 einen Ring.) : 
Livius (beijeite). Welch hoher Rang, den ich nun bald erflimme! 
Go jagt’ e3 mir die wundervolle Stimme. 
O Glüd, in froher Schnelle 
Wirft du mich jehn auf einer hohen Stelle! (Beide gehen ab.) 
Zenobiens Zelt. Nacht. 
3enobia, $rene, ECrotilde und Perſius treten auf. 
Zenobia. Laßt mich allein ein menig. 
Srene. Was fehlt dir? 
Grotilde. Was verjtimmt dich? 
Zenobia. Ein unbefanntes Trauern 
Drüdt mir den Mut Danieder; 
Mich überfällt ein Hagen, 
Schmerz wühlt in meinen Ginnen. 
Beim erjten Angriff, heute 
Sm Schladhtgewühl, erblicteft 
Du nicht mein Roß getötet? 
Den Felſen fic) entwindend, 
Hervor aus düſterm Grauen 
Scholl nachmals eine Stimme 
Zu mir mit bangem Tone; 
sch würde, rief fie wimmernd, 
Verrátern und Tyrannen 
Heut zur Trophäe dienen. 
Sch fand mein Belt gefallen; 
Und fónnen fo geringe 
Vorzeichen mir auch niemals 
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Den hohen Mut befiegen: 
Doc fürcht' ih... . ach! ich weiß nicht, 
Und Tann e3 nicht berichten; 
Denn groß mar nie ein Kummer, 
Für den man Worte findet. 
Perfius. Erheitre dich, und dente, 
Dein Ruhm wird ewig fiegen, 
Dein Nam’ auf immer leben, 
Dein Land frei fein auf immer. 
Zenobia. Hinweg, ihr eiteln Sorgen, 
Laßt ab, mich zu umringen! 
Sch will, mich zu erheitern, 
Beichreiben dieje Kriege. 
Perfius. Schon iſt der Tiſch bereitet. 


(Man bringt einen Schreibtiid mit dem nötigen Geräte. 
jih zum Schreiben; die andern gehen ab.) 


Zenobia. Daß meinen Ruhm zu jchildern 
Nicht einft die Zeit vergeſſe, 
Die ftet3 noch größre Dinge 
Zur Wahrheit, und dem Neide 
Unmögliches erdichtet, 
Beichreibt die, welche kämpfte, 
Nun jelber ihre Giege, 
Gleich mächtig, Schwert und Feder 
Mit Nachdrud zu regieren. 
Des Morgenlands Hijtorie 
Kenn’ ich’3; nun fortgejchrieben! (Gie jchreibt.) 
„Aurelian, gezivungen 
Sich ſchnell zurüdzuziehen, 
Erbat in Demut Hilfe 
Bon Berfien und Ägypten. 
Um bieje Zeit war Liviu3 .. .” 
(Sie betrachtet das Gejchriebene mit Entfegen.) 
Weh mir! mit blut’gen Schriften 
Steht Hier der Name Livius. 
Kaum nennt mein Mund ihn mieder, 
Gtrómt Blut aus meiner Wunde 
Und färbt Tiih und Papiere 
Mit abgefallnen Nelken, 
Mit flüſſigen Rubinen. 
O blut'ges Wunderzeichen ! 
Doch web, welch Graungebilde! 
Calderon. IV. 
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Mich, Odenath, verfolgt du 
Noch tot? Was ift dein Wille? 
Halt ein, Gemahl und König! 
Verleg” in deinem Grimme 
Nicht die... Was muß ich fchauen? 
Sn Rauch fich Löjend, bildet 
Der Nebel fich zur Wolfe, 
Sn freier Luft verſchwindend. (Sie finft wie ohnmächtig hin.) 
Livius, der Hauptmann und Soldaten treten auf. 
Qivius. Dies ift ihr Zelt; hier mweilt fte 
Sp unbeforgt in Frieden, 
Daß fie im Arm des Schlummers 
Zugleich nun lebt und jtirbet. 
Kaht euch, allein fo leiſe, 
Als trät’ auf Schattenbilder 
Der Hagheit felbft der Kühnite. 
Hauptmann. Tod ihr, will fie uns Hindern! 
Livins. Naht euch; verhüllt ihr Augen 
Und Mund. 
Zenobia (wie im Traume). O fürchterliches 
Gebilde! (Erwachend.) Doch was feb” ich? 
(Sie ergreifen fie von hinten, jejjeln ihre Hände und werfen ihr einen 
Schleier über.) 
Qivius. Den, der nun ganz empfindet 
Der Rache Luft. 
Benobia. Verrat! 
Qivius. Dein Nufen Hilft Dic nimmer; 
Denn tot find deine Wachen. 
Benobia. Verrat! 
Livius (zu den Soldaten). Hört, ruft fie wieder 
Verrat, dann rufet alle: 
Verrat! fo wird verhindert, 
Daß uns das Volt erkenne; 
Denn nie wird jemand wider 
Sich ſelbſt um Hilfe rufen. 
Benobia. Verrat! 
Alle. Verrat! 
Livius. Der Himmel 
Begúnftigt meine Rache. (Zenobia wird gefeffelt abgeführt.) 
Liviu3 bleibt zurüd; Jrene tritt auf. 
Srene. Durch trüber Schatten Dichte 
Komm’ ich, dich aufzujuchen, 
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Ein Luchs der Finiterniffe. 
Gelungen ift dein Anichlag; 
Denn da fie felber riefen: 
Verrat! jo ließ die Menge 
Sie ungehindert ziehen. 
Livius. Nun fomm zu Aurelianen, 
. Um mit mir zu genießen, 
Was er mir zugeiprochen 
Durch diejen Ring; als Siegel 
Enthält er Romas Adler 
Und joll den jchönen Finger 
Dir Ihmüden. (Er ftedt ihr den Ring an.) 
Srene. Laß uns gehen. 
Welch glückliches Gelingen! (Beide ab.) 


Römiſches Lager. 
Aurelian tritt auf. 


Aurelian. Beim muntern Ruf der Sonne, 
Mit Holdem Gruß, erjcheinen 
Die Dämmrung unter Weinen, 
Aurora voller Wonne; 
Denn beid’, an einem Tage, 
Bereiten fic) zum Jubel und zur Slage. 


Wohl gleicht mein Ruhm Auroren; 

Der Dämmrung gleicht die fchöne 

Benobia, der ich fröne, 

Doc gegen fie verjchivoren. 

So, zwiichen Luft und Lrauern, 

Preif’ ich mein Glüd, muß mich ihr Unglück dauern. 
Kriegeriihe Muſik von fern. 


Mit lautem Widerhallen 

Berfündet von dem frohen 

Ereignis der Hoboen 

Und der Drommeten Gchallen, 

Mit deren heitern Klängen 

Gedämpfter Trommeln Wirbel fich vermengen. 

(Zug von Soldaten. Zenobia erfcheint in Feffeln, mit verhülltem Ge— 
fichte. Man nimmt ihr den Schleier ab; fie fniet vor dem Kaiſer nieder.) 


Benobia fommt, gefangen; 
Mit demutsvollem Grüßen 
Fällt fie zu meinen Füßen. 
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Entweder fticb, Verlangen! 
Ach, oder Hoffnung mache! 
Denn Lieb’ heiſcht Mitleid, Ehre heiſchet Rade. 


Bald jtirbt dahin die Liebe, 

Allein der Ruhm lebt immer. 

Drum, Mitleid, Hoffe nimmer! 

Denn, will die Macht der Triebe 

Des Siegs Trophä'n erlangen, 

Dann wache du, mein Ruhm; fticb, mein Verlangen! 


Zenobia. Monarch), dem emig bleiben 
Der Ruhm joll zum Tribute, 
Wird einft die Zeit mit Blute 
Bon Diejem Siege jchreiben; 
Sn meiner Leiden Schwere 
Merf' auf der Lippe Ton, des Auges Zähre! 


Nicht trogig und verwegen 

Will ich vor dir erjcheinen, 

Nur traurig und mit Weinen; 

Um allen darzulegen, 

Daß, die in jauern Tagen 

Zu Stegen mußt’, auch Feſſeln weiß zu tragen. 


Bor dir liegt auf der Erde 

Die, jo zu ihren Füßen 

Dich Hofite zu begrüßen; 

Damit dir fichtbar merde, 

Sn welchen Trauerjpielen 

Sich oft des Glückes Wandlungen gefielen. 


Die auf des Ruhmes Schwingen 

Sich Fühn gen Himmel magte 

Und, fiegberaufcht, nicht zagte 

Mit Ballas felbft zu ringen, 

Legt jet, bejiegt, in Banden, 

Den Mund dahin, wo deine Füße jtanden. 


Nicht fleh' ich um mein Leben; 

Denn, deinen Ruhm zu fteigern, 

Fürcht' ich, du wirſt's nicht meigern. 

Und ſchon, Rn 

Den Tränen, muß ich fa 

Des Gliides Wechiel hat allein mir Jagen. 
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Treiheit dem Baterlande 

Exfleb' ich, paart jo wilde 

Nachgier fic) auch mit Milde; 

Denn fommt vom Widerftande 

Kur mir die Laft zujchulden, 

Muß auch nur ich die Race Noms erduloen. 


Mich lag, o Tapfrer, büßen! 

Mich treffe deine Hache! 

Mein Haupt, der ftolzen, made 

Zum Schemel deinen Füßen, 

Und gib der Tiber Auen 

Sefeffelt mid), im Siegespomp, zu schauen! 


Du eilft, dich abzuwenden ? 

Go will ich meine Klagen 

Den Winden übertragen, 

Gen Himmel fie zu jenden; 

Bon meinen Geufzern fc elle 

Die Luft, das Meer von meiner Tränen Welle! 


Aurelian (für fih). Bei ihrem Klaggemimmer, 
Bob! könnt’ ich Yung’ und Augen 
Noch zu bejiegen taugen; 
Allein das Ohr doch nimmer. 
Die Zunge jchüßt damider 
Der Lippe Schloß, das Aug’ hat Augenlider. 


Doch melde Wehr mir jchaffen, 

Die mid) vor Tönen rette? 

Wie beffer wär’ es, hätte 

Das Ohr auch feine Waffen! 

Daß man der Schönheit Leiden 

Wohl möchte jehn, doch jie zu hören meiden. 


Kein, wer mit tauben Ohren, 

Mit ungerührter Geele, 

Sieht, mie ein Weib fich quäle, 

Der ift nicht echt geboren; 

Kein Menſch wird der erfunden, 

Den nicht der Name Weib jchon überwunden. — 


Aurelian, welch Schwanfen ! 
Bift du es, der ausdrücklich 
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Sich's angelobt, jtet3 glücklich 
Und Jiegreich, fonder Wanfen 
Der Liebe Macht zu beugen? 
Kun wird dein Antlitz deine Schmac bezeugen. 


Doc, zeigt verliebtes Sinnen 

Did) ſchon in nicht’ger Blóge? 

Weicht ihrer Schönheit Größe 

Dem fráftigen Beginnen 

Des größern Muts, jo ftrebe, 

Daß ihrem Neiz dein Mut jich gleich erhebe. 


Schon tft für mich vericholfen 

Der Liebe Macht und Strenge; 

Denn mer tft, der mich zwänge 

Mehr, al3 mein eignes Wollen? 

Nicht alle Glut der Triebe 

Zwingt mich, wenn ich nicht lieben will, zur Liebe. 


Schon find des Sieges Töne 

Mir fráftiger erflungen; 

Drum, mer den Stolz bezivungen, 

Beziving' auch ihre Schöne. (Zu Zenobien.) 
3enobia, ſchmerzbeklommen 

Geh’ ich dich Hier, von Mitgefühl entglommen. 


Sa, leide, dulde, menge 

Mit Seufzern deine Tränen. 

Gib auf das eitle Wähnen, 

Sm ftolzen Siegsgepränge 

Die Sterne zu berühren; 

Dies fann die Stärke, nicht das Glid, vollführen. 


Livius und Grene treten auf. 
Srene (zu Livius). Komm, jprich! 
Livius. Mit kühnem Walten, 
Ganz deiner Rache frönend 
Und deine Hoffnung krönend, 
Hab' ich mein Wort gehalten. 
Du, halte nun das deine. 
Aurelian. Ich will's, daß meines Wortes Kraft erſcheine. 


Mir ſelbſt dich gleich zu ſetzen, 
Verſprach ich dir zum Lohne; 
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Hier fiebft du meine Krone. (Er fegt dem Livius feine Krone auf.) 
Srene. O Glüd, wie hoch zu [Máben! 
Aurelian. So, nad) gerechtem Kate, 

Wird Lohn dem Beiltand, Zücht’gung dem Berrate. 


Kun laßt, jo herrlich glänzen, 

Auf jene Höhn ihn führen, 

Die an die Sterne rühren, 

Den Horizont begrenzend, 

Und ſtürzt ihn von der Gteile. 

So hoher Pla wird, Livius, dir zuteile. 


Hinweg mit ihm! 
Livius. O Grauen! 

Ich muß mit ſolchen Qualen, 

Was ich verſchuldet, zahlen. (Soldaten führen ihn fort.) 
Aurelian. Nie fonnt' ich dir vertrauen; 

Denn wer mit frehem Mute 

Gein Blut verfauft, tut fo auch fremdem Blute. 


Srene (beijeite). Man führt ihn fort zum Sterben. 
Schnell! daß e3 mir gelinge, 
Sgn mit des Kaiſers Ninge 
Zu retten vom Verderben, 
Sndem ich fed behaupte, 
Daß Aurelian zu leben ihm erlaubte. (2b.) 


Aurelian. ¿Was diejes Neich bemwobnet, 
Begnad’ ich mit dem Leben. 
Will Aufruhr fic) erheben, 
Sp werde nicht3 verichonet, 
9113, die ftatt wilder Tiere 
Ziehn meinen Wagen, wenn ich triumphiere. 


Zenobia, jei gelaffen! 
So geht die Welt. 
Zenobia. Sch werde, 
Se größer die Bejchiverde, 
Mich fo geduld’ger fallen; 
Denn die Sich ftolz erzeigt in guten Tagen, 
Wird miljen auch die jchlimmen zu ertrageıt. 
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Dritter Aufzug. 
Dffentlicher Pla in Nom. 
Deciu3 und Aiträa treten auf, legtere verkleidet. 


Decius. Da der Tod nunmehr, Aiträa, 
Geined Borrecht3 ſich begeben, 
Lebe mir zum Glüd, indes 
Alle dich geitorben mwähnen. 
Du bijt jebt nach Rom gefommen, 
Um ein Trauerjpiel zu feben, 
Größer, als je eins das Schidjal 
Auf dem Weltichauplag gegeben. 
Heut zieht Aurelian hier ein; 
Wie, das fann ich nicht erzählen, 
Dhne die gebrochnen Töne 
Jajt in Seufzern zu ertränfen. 
Auf dem Giegeswagen fommt er, 
Welchen, ftatt unbänd’ger Pferde, 
Ziehn vernunftbegabte Tiere, 
Der Gefangnen Schar in Felleln. 
Er, auf dieſem Siegeswagen 
über alles ſich erhebend, 
Gigt auf einem Throne, gleich 
Einem ftrablenden Planeten. 
Dann erjcheint Senobia — weh mir! 
Kann die Zunge noch bir melden, 
Daß zu feinen Füßen liegend 
Sie erjcheinen wird, die Hebre, 
Auf das reizendjte gejchmückt, 
Bon der größten Pracht umgeben, 
Und von taufend Edelfteinen, 
Silber, Gold und Berlen glänzend? 
Goldne Ketten, veichbejekt, 
Jejjeln ihre weißen Hände; 
Doch was Hilft ihr reicher Schmud, 
Sind fie doch am Ende Fetten? 
‚hm zu Füßen liegt fie; er, 
Würd’ und Schönheit frech entehrend, 
Wagt'3 den Fuß auf diejes heil’ge, 
Höchſt erlauchte Bild zu feben. 
Sch verfluche meinen Mut; 
Denn bei diejem Giegögepränge 
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Iſt der Vorteil Aurelians 
Diefer, daß im Glückeswechſel 
Ein Getreuer ihn befchibte, 
Sie verfauft ward vom Verráter. 
Ajtráa. Wenn du den Bericht verzögerit, 
Wird das Auge leicht die Stelle 
Des Gehör3 vertreten fónnen, 
Denn gemwilfe Botjchaft meldet 
Den Triumph. 
Decius. Hieher, zum Platze 
Des Amphitheaters, wendet 
Sich ganz Rom, um ſie zu ſchaun. 
Dort hervor nun will ich treten, 
Sei es Keckheit, ſei's Verzweiflung, 
Und das ſtolze Rad verderben 
Dieſem Pfau, im höchſten Glanze 
Seiner Hoheit ihn belehrend, 
Daß ich's war, der vor dem Tod’ 
Ihn beihügte.... 
Ajtrúa. Kühnes Streben! 
Decius. Als ich ihn mit jolcher Schmach 
Sah entfliehn aus jenem Treffen. 
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Mufit. Zug von Soldaten; in ihrer Mitte der Triumphmwagen; auf ihm 
ericheint Kaifer Aurelian; zu jeinen Füßen liegt Zenobia, reich ge- 
ſchmückt, mit gefeffelten Händen. Gefangene ziehen den Wagen; das Volt 


folgt ihm nad). 

Alle. Unjer Kaifer lebe Hoch! 

Unjer großer Cájar lebe! (Der Zug hält ftilt.) 
Aurelian. Denfend, fieggefróntes Hom, 

Deines hohen Ruhms, und denfend 

Deiner ewig hellen Glorie, 

Blick' auf dies Triumphgepränge. 

Nicht gefränzt mit Lorbeerzmeigen, 

Komm’ ich heut zu dir; das wäre 

Kleiner Lohn für ſolche Taten. 

Gold joll mir die Stirn umfränzen, 

Ein unfterblid Diadem; 

Und auf em'ge Zeiten merde 

Diejes nun der Raijer Schmud, 

Wie e3 mich, den erften, Fränzet. 

(Er jet jich eine goldne Krone auf.) 
Nicht auf einem Giegeswagen, 
Welchen tilde Tiere jchleppen, 
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Bahmen Jochen unterwürfig, 

Kommt eu’r unbejiegter Herrjcher; 

Kein, mid) zieht der nievern Sklaven 

Schar, durch ihre Demut meldend 

Meinen Stolz. Afíprer jind’3; 

Wozu milde Tiere ferner? 

Glaubt nicht, daß ein Weib geringes 

Ziel jei jolche8 Unternehmens; 

Denn mehr acht’ ich dieſen Sieg, 

Als wenn ich im freien Felde, 

Arm an Arm und Macht an Macht, 

Schlüge, des Olympus Netter, 

Die Giganten von Sizilien 

Oder die Zyklopen Phlegras *). 

Diefe Frau, die ihr erniedrigt 

Hier zu meinen Füßen jehet, 

Gelbft des Glückes hohe Göttin, 

Wenn die Göttin fterblich wäre, 

Diefe war der Schreden Wiens, 

Sie war Afritas Entjegen 

Und Europas Schmad); jie war es, 

Die mit Hom jo fraftooll kämpfte. 

Geht fie jest in ihrer Demut, 

Geht den Ehrgeiz nun entjeget, 

Geht bejiegt die Eitelfeit 

Und den Übermut gefettet; 

Und um alles dies zu fchauen, 

Geht Zenobien hier in Feſſeln, 

Sp erblicdt ihr Stolz und Ehrgeiz, 

Eiferfuht und Macht und Stärke 

Mir zu Füßen, wenn Henobien 

Ihr zu meinen Füßen jehet. 
Zenobia. Will, Aurelian, die Rache 

Des Geſchicks ift hier zu jehen, 

Aber weder deine Größe, 

Noch mein Fehl. Drum, weil du fennen 


*) über den Olymp j. oben ©. 140. — Wie viele andere Dichter, fo 
bermengt auch Calderon Hier die Vorftellung der Giganten mit jener der 
Zyflopen. Phlegra war der Schauplaß des Gigantenlampfes. Die Giganten 
haben mit Sizilien meiter nicht3 zu tun, als daß Athene dem fliehenden 
Entelados dieje Snjel nachgeworfen haben fol (val. II, ©. 34, HI, ©. 5, 10, 
11, 74). 
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Sernft des Glückes Wanfelmut, 
Zeige Kühnheit, Heuchle Stärke; 
Denn ein andrer Tag ift morgen *), 
Und durch leichte Wendung mwerden 
Oft gemechjelt Monarchien, 
Faifertimer oft gemechjelt. 

Gieg' und fchweige du; denn ich 
Duld’ und Hoffe, daß du febejt, 
Eben weil ich nicht verzage, 

Gei zur Furcht dir Grund gegeben. 
Laß jo Hoch dich nicht vom Ehrgeiz 
Heben, daß du, Sphären mejjend 
Deiner eignen Eitelfeit, 

Durch die Höhe ſchwindelnd 1werdeft. 
Lichtgefrönet fteigt Aurora 

Früh empor, und Goldgemänder 
Genft die Sonn’ auf unfern Erdfreis, 
Aufzutrofnen Perlentránen. 

Schnell erreicht fie den Zenith, 
Schneller fintt fie, und die ernite 
Nacht hüllt ſich in Trauerjchleier 

Zu der Sonne Leichenfeite. 

Bon den Winden fortgetrieben, 
Reinbeflügelt, auf den Wellen 

liegt das Schiff dahin; das ganze 
Meer jcheint ihm nur Feine Sphäre. 
Und in einem Augenblid 

Brüllt der Wind; das Meer, aufjchwellend, 
Tobt, al3 wollten jeine Wogen 
Löſchen aus den Glanz der Sterne. 
Fürchtet doch der Tag die Nacht, 
Und e3 harrt das heitre Wetter 
Auf den Sturm; die Freude weilet 
Hinterm Nüden nur des Schmerzes. 
überlaß es fremden Lippen, 

Deine Glorie zu erheben; 

Denn mehr lobet fremdes Schweigen, 
Als des eignen Mundes Hebe. 
Mich laß deinen Ruhm verkünden, 
Daß man Leid und Geelenitärfe 


*) Mañana será otro dia ijt ein häufig gebrauchtes ſpaniſches Sprich- 
wort und auch der Titel einer Komödie Calderons. 
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Seh’ an mir, an dir zugleich 

Mäßigung und Mitleid febe. 

Nömer, fchaut, ich bin Zenobia, 

Die ſich Rom entgegenjebte 

Sn fo manchem Krieg, fo manchen 

Blut'gen Sieg glorreid erfämpfte. 

Mich verkauft’ ein Böfewicht; 

Sehet nun, wie Mut und Ctárfe 

Gid dem Trug, und Heldengröße 

Dem Verrat muß unterwerfen. 

Aber jebt, da ich befiegt bin, 

Mag, bei meiner Leiden Schivere, 

Mitleid jedes tapfre Herz, 

Sedes feige Hochmut hegen; 

Denn, des Beifalls überdrüflig, 

Könnte leicht das Rad jich wenden, 

Daß ich, wie du mich gejehn, 

Did zu meinen Füßen fábe. 
Aurelian. - Ha, dies ijt dieſelbe nicht’ge, 

Töricht feige Hoffnung jenes 

Dectu3, der auch mir jagte: 

„Leicht fónnt' eine Zeit jich melden, 

Da ich dich bejiegen ſoll.“ 

Will jich dieje Zeit nicht nähern? 

An mich wagt das Glüd ſich nicht, 

Sei e3 Ehrfurcht oder Schreden. 

Geltjam wär’ es wohl, wenn ich, 

Der es achtet nicht noch jchäßet, 

Sceut’ ein Weib und einen Feigen. 
Decius (hervortretend). Einem Srieger, der im Yelde 

Hohen Ruhm erwarb, vergónnt 

Der Triumph, folang' er mwähret, 

Die Erlaubnis, den verdienten 

Lohn vom Teldherrn zu begehren. 

Scilt nur Decius einen Feigen, 

Dies gilt gleich; doch nicht verlebe 

Senen Krieger, welcher dir 

Leben gab, der feins gefährdet, 

Um da3 deine zu bejchüßen, 

Als du auf der Flucht begehrteit, 

Eines Baumes Geijt zu fein, 

Oder eines Feljen Seele. 

Und wenn du, weil mich ein Weib 
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Einſtens überwand, mich jchmähelt: 
Sprich, wie fann dir eines Weibes 
Überwindung Ruhm gewähren ? 

Sie ift tapfer, oder nicht; 

Sit fie tapfer, fo erhellet, 

Dag fie mich bejiegen fonnte; 

Sit fies nicht: mun, was berechtet 
Did) alsdann, zu triumpbieren 

Mit fo vieler Pracht und Ehre 

über ein nicht tapfres Weib? 
Solglich, aus entgegenjtehnden 
Gründen, dient’3 mir nicht zur Schande, 
Daß ih einem Weib’ erlegen, 
Oder bir dient der Triumph 

über jie zu feiner Ehre. 

Aurelian. Um zu jiegen, Decius, 
G'nügt's an irgendeinem Gegner; 
Um bejiegt zu werden, nicht. 

Uber, Feiger, welche Zwecke 

Halten dich zurüd in Rom 

Mit fo narrenhaftem Schmähen, 

Mit fo eiteln Hirngejpiniten ? 

Sprid, was fiimmert'S dich, daß jener 
Krieger würd’gen Lohn empfange? 
Tapfer war er, ich geiteh’ es; 

Und jchon deshalb bin ich ficher, 

Du warſt's nicht. 

Decius (den Feldherrnftab zeigend). Dies Merkmal werde, 
Diefer Stab, Aurelian, 

Mir ein Zeuge, mwer’3 gemejen. 
Lohne meinem Mut, fo tie du 
Meine Feigheit ftrafteft. Sehen 
Laf, daß du demjelben Manne 
Wiſſeſt, fo wie Schimpf aud Ehre, 
Wie Beleid'gung auch Erfat, 

Und wie Straf’ aud Lohn zu geben. 

Aurelian. Decius, du nur widerſtreiteſt 
Meinem Rubme; du nur ftrebeft 
Sene Olorie zu verdunfeln, 

Sp mir Rom erteilt. Vermejjen, 
Töricht, nabft du mic; drum fann ich 
Keinen Lohn mit Recht dir geben. 
Denn ein ehrenlofer Menſch, 
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Go beſchimpft, ijt feiner Ehre 
Weiter fähig. Und zur Otrafe 
Solches unerhörten Frevels, 
Schreite der Triumphzug fort, 
Denn ich will, daß du ihn febejt; 
Und zu meiner größern Glorie 
Soll der Ruf als Herold melden: 
Dies ift die verdiente Strafe, 
Womit das Gejchie, als Nächer, 
Züchtigt dieſen Mann, der Feigheit, 
Diejes Weib, des Stolzes megen. 
Alle. Unjer Kaiſer lebe Hoch! 
Unfer großer Cäjar lebe! 
Die Mufik fällt ein, der Wagen fährt weiter. Alle gehen ab, bis auf 
Aftraa und Decius. 


Aſträa. Was du jest dich unterftanden, 
Decius, war ein fühnes Wagen, 
Daß du mit jo bittern Klagen 
Frei und fed vor ihm geftanden. 
Decius. Mir entichivanden 
Ehre, Freude, felbft das Gein; 
Und von folder Qual umgeben, 
Sollt’ ich beben? 
Kichts verlieren fann ich, nein! 
Denn mein fleinftes Gut tft Leben. 
Web! es wagt mit rohen Händen 
Zu entheil’gen ein Barbar 
Solcher Neize Weihaltar, 
Und der Schönheit Dienjt zu Ichänden. 
Welch Verblenden! 
Meine Dual, wie groß, mie jchwer! 
Ha, Zenobia, Tod dem Frechen! 
Gein Verbrechen 
Gegen dich verlang’ ich mehr, 
Als die eigne Schmach, zu rächen. 
Ajtrúa. Willit du mit dem Tod’ ihm lohnen, 
Gib den Plan, die Hand geb’ id). 
Decius. Schweig’; eS nahn zwei Bauern jich. 
Sivius und Jrene treten auf, ala Bauern gekleidet. 


Livius. Trägit du gleich von Nationen 
Heut die Kronen, 
Rom, doch fühlt du meine Rache. 
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Aſträa (zu Decius). Hilfe will ich dir erweiſen; 
Denn zu preijen 
Als gerecht ift deine Cade, 
Und der Himmel meiht das Eiſen. (Ajträa und Decius gehen ab.) 
Srene. Ferne von des Todes Bahnen, 
Livius, bift du jet in Nom, 
Wo des Glückes voller Strom 
Sich ergießt für Aurelianen. 
Laß di) mabnen 
An die Lift, die aus den Händen 
Des Barbaren dich befreit. 
Sei geſcheit; 
Denn den zweiten Spruch zu wenden 
Iſt kein zweiter Ring bereit. 
Livius. Du erhieltſt, ich muß geſtehn, 
Mir das Leben; doch vergönne, 
Daß von deiner Gab’ auch könne 
Die Verwendung frei gejchehn. 
Du wirſt jehn, 
Wie mich über Gorg” und Not 
Meiner Nach’ erfülltes Streben 
Wird erheben. 
Minder Herb’ ift ja der Tod, 
Als ein hoffnungslojes Leben. 
Toten ließ ich Odenathen 
Um der Herrichaft Hohes Gut. 
Hab’ ich doch verfauft mein Blut 
Und mein Vaterland verraten! 
Meinen Taten 
Folgte bald der Strafe Schreden, 
Wie mit roher Henferplage; 
Und nun fage: 
Was fann Zagen mir eriweden, 
Wenn ich vor dem Tod nicht zage? 
Irene. Wohl, fo fterb' Aurelian, 
Sit mein Wunſch und Nat vergebens; 
Standhaft, bis zum Ziel des Leben3, 
Tolg’ ich, Livius, deiner Bahn. 
Nichts fortan 
Gibt e3, was von bir mid) zöge, 
Kein Vergeſſen, Wanfen, Leid, 
Keine Zeit. 
Sehen foll man, wa3 vermöge 
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Eines Weibes Zärtlichkeit. 
Livius. Daß wir ganz allein ihn jehn, 
Sit das nötigjte der Stüde. 
Du, ohn’ allen Schein von Tüde, 
Muft zu jeinem Throne gehn, 
Wie zu flehn 
Um Gerechtigfeit, al3 wäreſt 
Du beleidigt; wenn mein Hoffen 
Eingetroffen, 
Bleibt, indes du Recht begebrejt, 
Kühner Jade Bahn mir offen. 
Leije werd’ ih mich ihm nabn, 
Wenn er achtet auf dein Sprechen, 
Und mit meinem Dolch duxchitechen 
Den Tyrannen. 
Srene. Soc Hinan 
Gtrebt der Plan 
Den dein fühner Geiſt erjonnen. 
Doch, wie dann Did) fortbegeben ? 
Livius. Töricht Streben! 
Hab’ ih Rache nur gewonnen, 
rag’ ich wenig nach) dem Leben. (Beide ab.) 


Zimmer im faijerlichen Balaft. 
Zenobia tritt auf. 


Zenobia. Selber frei von Liebeszwang, 
Will ich jehn, ob mivs gelinge, 
Daß die Schönheit ihn bezivinge, 
Da die Macht ihn nicht bezwang. 
Mir zu Füßen ihn zu jehn, 

Hab’ ich Fühnlich einjt geſchworen; 
Liebe, Schönheit, Lift, erforen 
Hab’ ich euch, mir beizuftehn! 

Ha! vielleicht doch beug’ ich nieder 
Diefen rauhen, ftolzen Mut, 
Heuchelnd Luft und Liebesglut. 
Sa, ein Weib nun bin ich mieder; 
Sa, nun zeig’ ich, daß ich’3 bin, 
Mit den eignen Waffen friegend 
Und durch Liebestrug bejiegend 
Des Barbaren ftolzen Sinn. 


Aurelian tritt auf. 
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Aurelian (beifeite). Ah, Zenobia! Doch ich Iebe 
As ein Blinder heut im Glanz, 
Und, ala Liebesphönir, ganz 
Eingehüllt in GOlutgemebe, 
Bin ich dennoch blino. 
Benobia (beifeite). Sc bebe! 
Aurelian. Was will Liebe? 
Zenobin. Was verjpricht 
Mir der Trug? 
Aurelian. O reines Licht! 
Zenobia. D der Wildheit in den Zügen! 
Welch Entjegen! 


Aurelian. Welch Vergnügen! 
Benobia. Welche Mißform! 
Aurelian. Welch Geficht! 


Zenobia (fniend). Herr, zu Euern Füßen fällt 
Billig Eure Sklavin nieder, 
Die von Euch noch einmal wieder 
Sich für überwunden hält. 
Macht und Liebe find gejellt, 
Dag Euch Palmen nimmer fehlen; 
Denn ich fann mir’3 nicht verhehlen: 
Ihr befiegt, wie in der Schlacht 
Sedes Leben durch die Macht, 
Go durch Euern Wert die Geelen. 
Wie die Kraft Euch Sieg gegeben, 
Jejjelt Ihr durch Liebeshulo; 
Und fo muß ich in Geduld 
Mich zum zmweitenmal ergeben. 
Sa, um ganz beglüdt zu leben, 
Laft mid Eure Knie' umfahn. 
Aurelian. Ha, du hebſt mich himmeları! 
Decius erjcheint im Hintergrumnde. 
Decius. Diejes tft Zenobiens Wohnung, 
Wie ich glaube. (Die beiden erblidend.) Himmel, Schonung! 
Welch ein Anblid! Iſt es Wahn? 
Aurelian (Zenobien aufrichtend). Auf vom Boden, Königin! 
Denn ein Graun erregt es, fallen 
Sterne von dem Himmels Hallen 
Demutsvoll zur Erde hin; 
Und ſchon fühl ich meinen Sinn 
Wie von tollem Wahn entbrannt, 
Den ich nie zuvor empfand. 


Calderon. IV. * 13 
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Wahrlich, der erblicdte nimmer 

Solcher Götterreize Schimmer, 

Der den Willen frei genannt. 

Will, eS werden oft gefunden 

Zwei der Pflanzen, jede Gift, 

Wenn man fie nur einzeln trifft, 

Heilfam, trifft man jie verbunden *). 

An mir felbft hab’ ich’3 empfunden: 

Über Reiz, vereint mit Macht, 

Hab’ ich leicht den Sieg vollbracht; 

Jetzo, bon der Macht gejchieden, 

Steht der Reiz in jiherm Frieden 

Und ift mir zum Gift gemadht. 

Wer fab folle Marter? Wer? 

Deiner Schönheit Macht zu beugen, 

(Da3 fann meine Dual bezeugen) 

Koſtet, wie der Feinde Heer 

Kleiner wird, mich um fo mehr. 

O ihr Sinne, feige Toren! 

Gebt ihr euch fo leicht verloren? 

Sliehet, flieht den Schmerz der Hehren! 

Augen, jeht nicht ihre Zähren! 

Hört ihr Schmeicheln nicht, ihr Ohren! 

Warum fo vor mir erjcheinft du, 

Zur Vermebrung meiner Plage? 

Krokodil, Sirene, fage: 

Warum fingft du **)? Warum meinst du? 

Ha! mich zu bezwingen meinft du? 

Trog dem Weinen, trog dem Gingen, 

Will ich dennoch did) bezwingen; 

Und, ohn’ einer Hoffnung Scheinen, 

Magit du deinen Fall bemeinen, 

Magit du meinen Sieg bejingen. (Ab.) 
Zenobia. Was noch gibt’3, das ihn verderbe, 

Da ich durch veritellte Liebe, 

Doch jo Ähnlich wahrem Triebe, 

Mir fo ſchlechten Lohn ermerbe? 
Decius (fich nähernd, für fih). Kann ich, wenn ich Tiebend jterbe, 

Schweigend leben? Wehe mir! 


*) ©. darüber Biogr. Einl. ©. 175 und II, ©. 255. 
**) Uber die Krofodilgtränen f. oben ©. 102, über die Sirenen 
111.8 31; 
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Benobia. Welcher Frevler horchte hier? 
Decius. Sch, Zenobia; (ic) vergehe!) 
Wann vernahm ihr eignes Wehe 
Nicht unjel’ge Neubegier ? 
Zürne nicht, o Königin! 
Dem zu fühn verratnen Triebe; 
Denn für Eiferjucht und Liebe 
Neicht, zugleich, mein Herz nicht Hin. 
Sd) bin'3, der mit fedem Sinn 
Hob zur Sonne fein Geficht, 
Angelodt von deinem Licht; 
Doch, wenn Liebe zu ertragen 
Auch vermochte Schmerz und Plagen: 
Eiferfucht vermag es nicht. 
Sie vermag’3 nicht; Mene indejjen 
Meine Treue lebt für Dich, 
Schmerzt nicht dein Verſchmähen mich, 
Sondern jchmerzt mich dein Vergejfen. 
Das iſt Dual, nicht zu ermejfen! 
Zenobia. Gleiche Wirkung tritt hier ein; 
Denn e3 jchmerzt mich deine Bein, 
Nicht die meine. (Beifeite.) Kann ich eben, 
Ohne ganz mich fund zu geben, 
Sm Befriedigung verleihn? (Qaut.) 
Soll jo kühnem Unverjtand 
Etwas al3 Entjchuld’gung gelten, 
Wohl, fo mußt du Torheit fchelten, 
Was du Eiferfucht genannt. 
Sa, dem Himmel ijt’3 befannt, 
Deciu3, nur um zu ſchauen 
Mir zu Füßen jenes rauhen 
Mächt’gen Kaijer3 Übermut, 
Heuchelt’ ich ihm Liebesglut, 
Gleich mich jtellend andern Fraueır. 
Durch die Liebe, war mein Tan, 
Geinen Hochmut zu bezwingen; 
Nur um Ddiejes zu vollbringen, 
Wandt' ich ſolche Täufchung an. 
Merfe dir’s, daß nicht dein Wahn 
Gtrebe nach zu hohem Schimmer; 
Nie Verzeihn, Beitrafung immer 
Wäre folder Kühnheit Frucht; 
Denn von Lieb’ und Eiferjucht 
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Wußte meine Seele nimmer. (9b.) 
Decius. Möchteft du mich immer jchmähn, 

Wenn du Eiferfucht nur mwüßtelt 

Bu empfinden; denn du müßteft 

Dann auch Liebe zugejtebn. 

Wer hat gleichen Troß geſehn? 

Dich beleidigt der Dejpot, 

Und mich ftrafet dein Gebot. 

Rache fuchit du an dem Frechen; 

Und um dich an ihm zu rächen, 

Gibft du graufam mir den Tod. 

Er, der Liebe ganz entichlagen, 

Seugnet ihre Macht und geht; 

Und daß er fie eingejtebt, 

Duälen mich der Folter Plagen. 

Jeiges, jchimpfliches Ertragen! 

Nun ift ihm der Tod gewiß; 

Nicht, weil er mir Ehr’ entriß, 

Nicht, weil er in Staub dich legte — 

Weil er Eiferfucht mir regte; 

Denn die größte Schuld iſt Dies. 
Aſträa (die bei den legten Worten aufgetreten). 

Wohl vernahm ich deinen Blan. 

Treuen Beiltand Dir zu geben, 

Schwör ich; wär’ auch um dies Leben, 

Das du mir erhieltit, getan. 

Heute figt Aurelian 

Zu Gericht. An jenem Ort 

Glückt uns leicht der edle Mord, 

Wenn, verkleidet, wir dem Frechen 

Kahen, um mit ihm zu fprechen; 

Denn wir finden Taujend dort, 

Deren Beiltand wir erlangen. 

Eh’ er aufbricht, laß uns gehn; 

Ihn zerſtückt vor mir zu febn, 

Gterb' ich faft Schon vor Berlangen. 
Decius. Laß dich taufendmal umfangen, 

Daß zu jolcher Tat voll Grauen 

Dich belebt ein ſolch Vertrauen, 

Solcher Mut. 
Aſträa. Ich kann es dir 

Nicht verweigern. (Sie umarmen ſich; Aſträa geht ab.). 
Benobia (die indes hereingetommen, für fic). Blieb nicht hier 
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Deciu3? (Die beiden erblidend.) Was muß ich ſchauen? 
Sah id) ihn ein Weib umjchliegen, 
Und ein Weib in jchönfter Blüte? 
Web! im innerften Gemüte 
Fühl' ich Feuerſtröme fliegen; 
Wohl empfind’ ich ihr Exgiegen, 
Weiß ich gleich fie nicht zu nennen. 
Himmel, dies tft Wut, iſt Brennen! 
Nein, es find viel ärgre Schmerzen; 
Denn ſchon fann ich mir im Herzen 
Lieb’ und Eiferfucht exfennen. 
Mag denn die Gewalt der Plagen 
Sprengen meines Bujens Bande! 
Nicht zugleich bin ich imitande, 
Lieb’ und Eiferfucht zu tragen. (Laut.) 
Decius, mit frehem Wagen 
Giindigft du fo fed an mir? 
Nimmſt vor meinen Augen Dir, 
Gelbft in meinem eignen Zimmer, 
Solche Freiheit? 

Decins (für fi). Wie nur immer 
Kann ich, fonder Anſtoß, hier 
Sie befried’gen? (Laut) Königin, 
Will, Aſträen fabft du eben; 
Wie erhalten ward ihr Leben, 
Das erfährit du Fünftighin. 
Sie, mit vacherfülltem Sin, 
Sie verhieß mir, noch auf heute, 
Des Barbaren Macht zur Beute; 
Da umarmt’ ich fie, im Hoffen, 
Daß, wenn Diejes eingetroffen, 
Keiner deiner Gunft jich freute. 

Benobia. Meiner Gunft? 


Decius. Ihm vorgegeben. 
Zenobia. Kränkte dich ſchon dieſes? 
Decius. Ja 


Zenobia. Die Umarmung, die ich ſah! 

Decius. Wahrheit Hab’ ich dir gegeben. 

Zenobia. Kurz, umarmt halt du fie eben. 

Decius. Kurz, du Haft ihm Huld geſchworen. 

Benobia. Täufchung! 

Decing. Sind wir doch geboren, 
Gtet3 von Euch) fie zu empfangen! 


198 Die große Zenobia. 


Zenobia. Sie vor meinem Aug’ umfangen! 

Deciug. Loden ihn vor meinen Ohren! 

Zenobia. Kránfte dies dich: welcher Wahn 
War die Urfad ? 


Decins. Leidenſchaft. 
Zenobia. Eiferſucht? 
Decius. Die Frage ſchafft 


Mir den Grund, ſie zu bejahn. 
Zenobia. Welche Kühnheit! 
Derius. Was, jag’ an, 
Ließ fo zornig dich erjcheinen, 
Als Aftraen du in meinen 
Armen ſahſt? 


Zenobia. Ein Wunſch vielleicht. 
Deciug. Liebe wohl? 
Zenobia. Die Frage reicht 


Mir den Grund, fie zu verneinen. 
Ließ nicht meines Zornes Brand 
Eiferfucht und Lieb’ entdeden? 
Decius. Hat dir nicht mein ängſtlich Schreden 
Lieb’ und Eiferjucht genannt? 
Benobia. Göttern ift mein Leid bekannt. 
Decius. Du Tennft meine Marter. 
Zenobia. Mir. 
Gibt es Tod. 
Decius. Ich leb' in ihr. 
Zenobia. Und du Hoffit? 
Decius. Als Sklave mid) 
Dir zu weihn. Und du? 
Zenobia. Für did) 
Bald dez Lorbeer3 Heil’ge Bir (Beide ab.) 


Audienzjaal im kaiſerlichen Balaft. 


Aurelian fit auf dem Throne; neben demfelben jteht ein Tifd mit 
Schreibmaterialien. Der Hauptmann und Soldaten ftehen vor ihm; 
erfterer hat die Bittjchriften der Übrigen in der Hand. 


Aurelian. Welche läſt'ge Forderungen! 
Können Krieger denn noch mehr 
Lohn verlangen? Wer mir Dienet, 
Iſt dem nicht genug gewährt? 

Wenn fie fimpjten, wenn fie fiegten, 
Hab’ ich auch gefiegt, gekämpft. 
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Tun, ich laſſe fie; und laſſen 
Mögen fie mich auch nunmehr. 
Sind ſie arm: warum denn kamen 
Sie zur Welt? Es liegt dem Herrn 
Nichts an armen Untertanen. 
Leiden, dulden mögt ihr denn! 
Wenn der Himmel arm euch machte, 
Weiß er auch, warum's geſchehn. 
Kann denn ich den Himmel meiſtern? 
Erſter Soldat (beiſeite). Nein; doch wenn er Mitleid hegt, 
Mög’ er bald von dem Tyrannen 
Uns erlöjen. 
Hauptmann. Dies begehrt 
Lälius. 
Aurelian. Was ſagt denn Lälius? 
Hauptmann. Er beginnt: „In Aſien, Herr, 
War ich, two ich dich geſehen . ..“ 
Aurelian. G'nug jchon, fage mir nicht3 mehr. 
Reiß' entzwei nur dieje Bittjchrift; 
Lohn ift ihm genug gewährt. 
Mehr, al3 er verdiente, ward ihm, 
Wenn er mich ſah. Mas fann mehr 
Borteil, Ruhm und Ehre bringen, 
Als die Gnade, mich zu jehn? 
Hauptmann. Dies hier überreiht Kamilla, 
Und da3 arme Weib erzählt, 
Daß ihr Mann im Morgenlande 
Umfam. 
Aurelian. Und begehrt fie denn, 
Daß ich ihr den Mann bezahle? 
Mag fie dort Erfab erflehn, 
Wo er blieb, im Morgenlande. 
Denn fürwahr, unbillig wär's, 
Sollt' ich, der ihn nicht erlegte, 
Bahlen, was der Feind erlegt. 
Livius und JIrene treten auf, als Bauern gekleidet. 
Irene (zu der Wache, die ſie zurückhalten will). 
Laßt uns ein; ihr alle hindert 
Uns vergebens. (Zu Livius, leiſe.) Halte ſtets 
Dich bereit. 
Livius. Sei ohne Sorgen. 
Irene. Ihn beſchäft'gen will ich jetzt. 
Erſter Soldat. Halt, ihr Bauern! 
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Aurelian. - Laßt fie lo3. 
(Hauptmann und Goldaten ab.) 


Was verlangt ihr? 
Srene (fnienb). Bu bir flebt, 
Romas unbejiegter Kaifer, 
Dejjen Lorbeerdiadem 
Sn des Goldes helle Strahlen 
Geinen grünen Glanz vertebrt, 
Zu dir flebt vor deinen Füßen 
Ein unjel’ges Weib um Recht 
Wider einen mádtgen Frevler 
Ohne Gott, Ehr’ und Gejeb. 
Dulde nicht, indeffen Du 
Giebft vom Giege dich befrángt, 
Hohen Ruhm der Tiber gebenb, 
Daß vor dir ein Frevler “jebt 
Sicher fet in deinem Neiche. 
Mögen jo der ganzen Welt 
Drei Hauptteile *) Steuer, Lehnzins 
Und Tribut dir zugeitehn! (Bu Livius, (eife.) 
Nun magft du dich immer nähern. 
(Liviu will Aurelianen einen Dolchſtoß geben, hält aber ein, da diejer 
fi) bewegt, und zieht fich erjchroden zurücd.) 


Aurelian (für fih). Welche Schredensahnung lähmt, 
Mit gewaltiamer Betäubung, 
Meine Seele, dumpf und jchwer? (Zu Srenen.) 
Redeſt du nicht fort? 
Srene. Der Gram 
Hemmt mid; einen Knebel legt 
An die Zung’, und um die Kehle 
Einen Strid mir dieſer Schmerz. 
Aurelian. Hebe weiter. (Für fi.) Einbildung, 
Was begehrit du? (Er fintt allmählich in ſchlummerähnliche Betäubung.) 
Srene. Diejer Menſch 
Jolgte mir gleich meinem. Schatten, 
Bon der Liebe Drang erregt. 
Und da weder feine Liebe 
Sn jo langem Seitraum je 
Schwächen fonnte fein Verlangen, 
Noch auch mildern mein Verſchmähn, 








*) Das Altertum kannte drei Erdteile, Europa, Ajien und Afrika. 
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Kam er nachts in meine Wohnung. (Zu Livius, leife.) 
Warum fáumit du, Livius? 
Sivius. Jetzt 
Will ich ſicher ihn exmorden; 
Sei durch Schmach mein Mut belebt! — 
Doch da kommen andre Leute. 
(Indem er ihn töten will, kommen Decius und Aſträa durch die andre 
Türe. Livius zieht ſich zurück.) 
Aſträa (zu Decius). Unentdeckt kam ich hieher, 
Sagend, daß ich Aurelianen 
Müſſe ſprechen; ſieh, und er, 
Wie es ſcheint, iſt eingeſchlummert. 
Ha, ihm ſchickt der Himmel jetzt 
Dieſen Schlaf. Bewache, Decius, 
Du die Türe, daß gedeckt 
Unſer Ausgang ſei; das Leichtre, 
Ihn zu töten, tu' ich ſelbſt. 
Decius. Und ich ſichre dein Entkommen 
Mit dem Schwerte. (Ab.) 
Livius (zu Srenen). Schon entfernt 
Sich der Mann, der eben eintrat. 
Geh bhimveg, Irene; jebt 
Giebft du wohl, um ihn zu töten 
Brauch’ ich deinen Arm nicht mehr. 
Srene. Nube die Gelegenheit. (Ab.) 
(Liviu3 und Aſträa nähern ſich bon verjchiedenen Geiten, um Aurelian 
zu töten.) 
Livins. Heut fommt endlich mein Begehr 
Zur Erfüllung durch jein Sterben. 
Aſträa. Mitleidsvolle Götter, ſchenkt 
Kühnheit jego meinen Armen, 
Gtárte meinen Füßen jebt! | : 
Nun, es fterbe denn der Frevler! 
Livius. Nun, der Wütrich fterbe dern! 
(Indem fie beide den Raifer töten wollen, erwacht Aurelian; fie ziehen 
ſich zurüd.) 
Aurelian. Himmel, welche jchaudervolle 
Unglüdsahnung überfältt 
Meinen Geift! Doch was erblid’ ich? 
Livius, Wträa, hemmt 
Dieje blut’ge Hand! 
Ajtrúa. Sch bin 
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Wie eritarrt. 
Living. Ich muß vergehn. 
Aurelian. Geifter, die ihr in dem em'gen 
Kerker wohnen müßt, feitbem 
Shr den alten Zoll der Erde 
Habt gezahlt, euch auferlegt 
Sn der bleichen Todesſtunde: 
Was begehrt, was jucht ihr? Sprecht! 
Schatten, was verfolgt ihr mich? 
Blendwert, mas tft eu'r Begehr? 
Did, Aftráa, traf Verderben, 
Livius, dir ward Tod bejchert, 
Als Betrügrin, als Verräter; 
Graufam war’3 nicht, nur gerecht, 
Nicht die Tyrannei, die Milde 
Gab euch Tod; weswegen denn 
Wollt ihr mir Das Leben rauben? 
Weshalb mich ermorden? Opredt! 
Livius. Als barbarifd). 


Aſträa. Als tyranniſch. 
Livius. Als hochmütig. 
Aſträa. Als entmenſcht. 


Aurelian. Auf, ihr Krieger meiner Wache! 
Hört ihr nicht? Antwortet, ſchnell! 
Livius. Günſt'ge Zeit ließ ich entfliehn. 
Aſträa. Günſt'ge Zeit ließ ich vergehn. (Beide ab.) 
Aurelian. O ihr Götter! Doch was fürcht' ich? 
Nur ein Traum hat mich geſchreckt. 
Decius tritt auf. 
Decius (für fih). Jene Tür, die ich beivachte, 
Sit verſchloſſen nun, ſeitdem 
Fort Aftráa ging; mit diejem 
Bin ich nun allein verjperrt. 
Sebt foll meine Hand mich rächen! 
Aurelian (für fi). Andres, neues Grauen jchrect 
Meinen Blid. Sit das nicht Decius? 
Sa; und fürchterlich vermehrt 
Diejer Anblic mein Entfegen. 
Fremdes Grauen, des Entitehn 
Sch nicht fenne, quält die Geele, 
Und ich weiß nicht wie? woher? (Laut.) 
Decius, (mich umjonft ermann’ ich) 
Deciu3, telde Kühnheit regt 
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Go dich auf, daß du vermeſſen 

(Er verwirrt mich) bi3 hieher 

Wagft zu dringen? 
Decius. Rachſucht iſt es. 

Meine Hand durchbohrt dich jetzt 

Als barbariſch, als tyranniſch, 

Als hochmütig, als entmenſcht. 
Aurelian. Was iſt dies? Ein Grauen feſſelt 

Mir die Hand. 
Decius. Heut ſei vollſtreckt, 

Sei's zum Heil mir oder Tode, 

Rache, die ich lang' erſehnt. 

Sieh nun, ob ich dich beſiege, 

Sieh, ob du zu Fuß mir fällft. 

(Er erjticht Aurelian, der zu feinen Füßen hinfinft.) 

Aurelian. Götter, dies gejtattet ihr? 

Duldet dies? Laßt dies gejchehn? 

"Aber wenn die Welt, der Himmel, 

Die jo großes Unrecht febn, 

Es gejtatten: warum Flag’ ich? 

Sa! ich will mein eignes Herz 

Mit der Fauft in Stüde reißen; 

Will, im ungeheuern Weh, 

Blut mir aus der Wunde jaugen 

Und es jpein ans Firmament; 

Will den jchaudervollen Durft 

Löſchen in dem eignen Duell! 

Wütend bin ich, und vergnügt, 

Decius, weil ich nicht ſehn 

Deine Hoheit darf. Weh mir! 

(Er ftirbt und bleibt zu Decius Füßen Tiegen.) 

Erjter Soldat (von außen). Horch, der Kaijer ruft. Zerbrecht 

Alle Türen; jchlagt fie ein! 
Decius. Wohl, jo mögen fie mich febn! 
Zweiter Soldat (von außen). Schon gejprengt find alle Pforten. 

(Die Soldaten dringen herein.) 


Dritter Soldat. Ha, was febn wir? 
Derius. Tretet her! 
Meiner Ehre blut’ge Nache 
Sit e3, Römer, was ihr febt. 
Totet mich, denn freudig fterben 
Werd’ ich, wenn die Chr’ ich jebt, 
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Die ich einft verlor, mit eignem 
Blut exfaufen darf — wofern 
Diejes mir den Tod verdienet, 
Dag ich Aurelian erlegt 
Und dem edeln Nom die Freiheit 
Neu verliehn. 
Zweiter Soldat. Da du gerecht 
úbteft Hache für uns alle, 
Bars fo wenig unjer Zmed, 
Für Aurelians Ermordung 
Did) zu töten, daß vielmehr, 
Statt der Strafe, wir zum Kaiſer 
Did ernennen, weil dein Schivert 
Uns befreit von dem Tyrannen. 
Nimm das heil’ge Diadem, 
Decius! 
Alle. Lebe, Decius, lebe! 
(Sie frónen ihn und Füffen ihm Hände und Fife.) 
Zenobia, Aiträa und Gefolge treten auf. 


Decins. Da ihr mich zum Saifer wählt, 
Sei für folder Ehre Glorte 
Eine Wohltat euch gewährt, 
Würdig größerer Belohnung. 
Wißt: Zenobia ift jebt 
Eure Faiferin; ihr werdet 
Die Vergeltung eures Werts 
Danfbarlich empfahn. — Senobia, 
Gib mir deine Hand; denn recht 
Sit’3, da du beleidigt wurdeſt, 
Daß dir Rache fet gewährt. 
Alte. Leben unjre beiden Herricher! 
Ajtrúa. Beiden Heil! und zur Gewähr, 
Daß der Himmel fie begünitigt, 
Blickt auf diefes Wunderwerf. (Sie enthüllt fich.) 
Geht Mträa! Was erjchredt euch? 
Diefer faiferliche Held 
Bog mic) aus der Hand des Wütrichs. 
Der Hauptmann fommt mit Livius und Jrene. 
Hauptmann. Großer Cájar, eben jebt 
Sand ich dieje beiden Bauern 
Heimlich im Balaft verftectt. 
Schweren Argwohn geben beide 
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Srgendeines Staatsvergehns, 
Weil die grobe Bauerntleidung 
Glanzende Bewaffnung dect. 

Decius. Weshalb famt ihr? 

Srene. Um den Wütrich 
Aurelian, der uns gefrántt, 

Zu ermorden. (Beifeite.) So, verhoff ich, 
Wird er Gnad’ uns zugeitehn; 
Denn er war fein Feind. 

Decins. Sd) bin 
Nicht mehr Decius, darf nicht mehr 
Als Beleidigter verfahren; 

Nein, al3 Kaifer. Strenges Recht 
Werd’ ich jedem tun. — Die Köpfe 
Diefer beiden Bauern jtedt 
Schleunig auf zwei Stangen *). 

Livius. Cájar, 
überlege ..... 

Derins. Führt fie meg. 

Srene. Nun, da uns der Tod bejchieden, 
So vernimm, daß wir mit Necht 
Ihn erleiden; denn du fiebeft 
Livius und Srene jebt, 

Die den König Odenath 


Sinft fo graujfamlich entjeelt. (Soldaten führen fie fort.) 


Zenobia. Herr, wenn ich gewürdigt werde, 
Daß du Leben zugeitehit 
Diejen beiden, fet dag meine 
Dir befiegt zu Fuß gelegt. 
Decius. Für des Wütrichs, der Verrátrin 
Leben bitteft du? Vergebn 
Gegen dich erlaſſ' ich nimmer. 
Sterben fie! Du lebe denn! 
Und in ihrem Tod, im Ölanze 
Diejes göttergleichen Werts, 
Möge die verfolgte Schönheit 
Shres Unglüds Ende febn. 





*) ©. Biogr. Einl. ©. 176 und oben ©. 161. 
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Der wundertätige Magus. 
(El mägico prodigioso.) 
Úberfegt von I. D. Gries. 


Einleitung des Herausgebers. 


Wie die meijten religiöfen Syiteme, fo ftellt auch das Ehriften- 
tum dem guten Prinzip Gott in dem Teufel, Satan oder Lucifer 
ein jchlechte3 gegenüber. Nach Firchlich-orthodorer Anficht ift der 
Teufel ein gefallener Engel, der fich in feiner Hoffart gegen Gott 
empörte und darum gejtürzt wurde. Unabláffig finnt er nun auf 
Nache gegen den Herrn des Himmels, und auf feine Snitiative 
wird daher alles zurüdgeführt, mas auf Erden zur Schädigung 
der Kirche unternommen wird. Er ift der Stifter des Götzen— 
Dienstes, der Anreger der Chriftenverfolgungen. Seine größte 
Sorge ift ftets, Chriften zum Abfall vom Glauben zu bewegen, 
und es ift erjtaunlich, welche Mühe ex es fic foften läßt, auch 
nur eine einzige Seele in den Pfuhl der Hölle Hinabzuziehen. 
Wenn e3 diefes Ziel zu erreichen gilt, laſſen es ſich Satan und 
feine Gehilfen nicht verdrießen, das ganze Blendwerf der Hölle 
in Bewegung zu fegen, ja jie treten felbft in den abenteuerlichiten 
Verkleidungen auf, um das Opfer in die Nege der Sünde zu 
locten. Reichtum und weltliche Ehren, Sinnengenüffe aller Art 
werden dem ſchwachen Menjchen geboten, um ihn fein Geelen- 
heil vergejjen zu laffen, und wenn der Verſuchte ſich nicht recht» 
zeitig durch Gebet und Falten immunifiert oder den Gatan 
durch das Sreuzeszeichen vertreibt, fo tft er der Hölle verfallen. 
Als ſolcher erpichter Seelenjäger erjcheint ung der Teufel in 
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zahlreichen Legenden, jowie in den pdramatiichen Werfen des 
ganzen Mittelalters, und fo fieht man ihn aud nod) zu Lopes 
und Calderon3 Zeiten in Autos und Comedias feinem SHanb- 
werf nachgehen. Der Idee nach war er auch damals nod) immer 
der Alte, wenn er auch die lange Naſe und den Schweif abgelegt 
hatte und nur noch die Hörner und die feuerfarbenen Strümpfe 
feine infernalijche Herkunft verrieten. Gebot e3 die Gituation, 
jo beftieg er auch noch auf der Bühne des 17. Jahrhunderts den 
Drachen, und zeigte jich dem erjchrodenen Publikum in feiner 
ganzen hölliſchen Majeftát. 

Da der Satan nun durch feine Prari3 im See bald 
geiigigt wurde und fic) nicht umſonſt jahrelang plagen wollte, 
um ſchließlich underrichteter Dinge unter Schwefelgeſtank ab- 
ziehen zu müfjen, ijt ex frühzeitig auf den Gedanken gefommen, 
mit jeinen Opfern Verträge abzuschließen. Sn ſolchen Verträgen 
verpflichtet ji) Satan dem betreffenden Gterblichen Diefe oder 
jene Annehmlichfeit zu verjchaffen, al3 Entgelt aber jollte ihm 
die Seele jeines Kontrahenten ficher fein. Ein jolder Vertrag 
mußte, wenn er gültig fein follte, mit dem eigenen Blute Des 
Satansdieners gejchrieben fein: es follte dadurch die völlige 
Hingabe an den Teufel angedeutet werden, denn das Blut galt 
vornehmlich alg der Gif des Lebens. Der Vertrag war un- 
widerruflih und nad) Ablauf der darin fejtgefegten Zeit ohne 
meitere3 zu erequieren, d. bh. nad einer bejtimmten Anzahl 
von Jahren Holte der Teufel jein Opfer. Diefes törichte Märchen 
von dem Pakt mit dem Teufel fpielte befanntlich in den Hexen— 
prozefjen des Mittelalters eine große Rolle, und unzählige Un- 
glückliche, die der Teufelsbuhlichaft und der SHererei angeklagt 
waren, gejtanden unter den Qualen der Folter, daß fie einen 
jolchen Bertrag eingegangen feien. Wie tief dieſer Glaube aud) 
im Serzen des deutjchen Volkes Wurzel fafte, bermeift die Ge— 
Ihichte von Doktor Fauft, dem gelehrten Manne, der jeine 
Seele dem Teufel verjchrieb, und fchließlih dafür mit ihm zur 
Hölle fahren mußte. Dieje Erzählung beruht aber nicht, tie 
e3 auf dem Titel des últeften deutjchen Fauftbuches (1587) Heißt, 
auf Fauſts ,engenen binderlaffenen Schrifften” — Diefe waren 
niemal3 vorhanden — jondern auf vielgelejenen, mweitverbreiteten 
chriſtlichen Legenden, hauptjächlich auf jener von Simon Ma— 
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gus, aus welcher auch der Name Fauft und die Idee des Homun— 
culus jtammt. 

Während jedoch Fauft jchließlich eine Beute der Hölle wird, 
war e3 nad) der Lehre der Kirche auch jehr wohl möglich, Die 
legten Folgen eines derartigen unvorjichtigen Bündniſſes zu 
vermeiden. Die Stirche tat den Gläubigen fund, daß ein Sünder, 
der rechtzeitig in fi gehe und reuig zur Barmherzigkeit Gottes 
jeine Zuflucht nehme, noch im lebten Augenblid dem Himmel 
gerettet werden fünne. Zahlreiche Legenden erzählen von folchen 
wunderbaren Rettungen, fo diejenige von dem Diener Des Pro- 
terius in dem apofryphen Leben des heiligen Bafilius (jiehe 
unten ©. 216) und die von St. Theophilus. Der legtere 
Heilige war ein hoher Firchlicher Wirrdenträger zu Adana in 
Cilicien und wurde auf eine Verleumdung hin jeiner Stelle ent= 
jegt. Er wendete fic) darauf an einen jüdischen Zauberer, Der 
ihm eine Zufjammenfunft mit dem Teufel verjchaffte. Satan ver= 
Iprach ihm, daß er jeine Stelle wieder erhalten folle, fofern er 
ihm feine Geele verjchreibe. Theophilus war es zufrieden, und 
ion am nächiten Tage war er wieder in Amt und Würden. 
Allein jpäter ergriff ihn die beftigite Neue, er wendete fid) in 
inbrünftigem Gebete an Maria, und dieje entriß dem Satan ben 
Kontraft und damit auch den Theophilus der Hölle. 

Nahe verwandt mit diefer Legende, aber älter als fie, ift 
jene Des heiligen Cyprian von Antiochia. Cie bildet die 
Grundlage des nachfolgenden Dramas, welches zu den groß- 
artigiten Schöpfungen Calderons zählt und wegen feiner Ge— 
danfentiefe und jeines philofophijchen Gebaltes oft mit Goethes 
„Fauſt“ in Parallele gejtellt wurde. 

Der heilige Cyprian von Antiochia erlitt der Firchlichen 
Tradition zufolge gemeinjchaftlich mit der heiligen Juſtina den 
Märtyrertod. Als Zeit desjelben wird in der Regel die Re— 
gierung Des Kaiſers Diocletian (284—305), alg Ort das Ufer 
des Fluſſes Gallus in Nifomedien angegeben. Cyprian foll 
vor feiner Befehrung zum Chriftentum einer der eifrigiten Ver- 
folger desjelben gemejen fein und alg Magier mit dem Teufel 
in enger Verbindung gejtanden haben. Als reuigen Zauberer 
zeigt ihn uns die um 350 verfaßte, in griechijcher und italienischer 
Berjion überlieferte „ConfessioSancti Cypriani Martyris atque 
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Pontifieis“, während fich zwei andere, allem Anfchein nad) von 
demselben Autor herrührende Berichte, die „Conversio Sanctae 
Justinae virginis et Sancti Cypriani episcopi und die „Passio 
Sanctorum Cypriani et Justinae virginis“ (beide gleichfalls 
lateinisch und griechifch erhalten) mit der Belehrung und bem 
Leiden Der beiden Heiligen bejchäftigen. (Überjfegungen jämt- 
licher drei Berichte finden fich in der unten anzuführenden Schrift 
von Zahn ©. 21—72.) Cyprians Ruf verbreitete ſich jehr rajd). 
gtrta 100 Sahre nach feinem Tode (379) feierte ihn der Kirchen- 
vater Gregor von Nazianz (F 390) in einer Lobrede (In 
laudem Cypriani martyris). Er hielt diejelbe an einem der Feite, 
welche alljährlich zu Ehren des großen Heiligen in Konjtantinopel 
gehalten murden. 

Wir erfahren aus diefer Rede, daß CHhprian ein Mann bon 
bornehmer Herkunft war, der ſich des Studiums der Philofopbhie 
und geheimer Wiljenjchaften befliß, den Berfehr mit Dämonen 
eifrig pflegte und das Chriftentum nach allen Kräften verfolgte. 
Als er einft in heftiger Leidenfchaft zu einer ſchönen Chriftin aus 
angejehener Familie (Ju ftina) entbrannte, beauftragte er einen 
der ihm Dienftbaren Dämonen, ihm das Mädchen zu Willen zu - 
machen; allein diefes bejiegte die Anfechtungen des Böſen durch 
Gebet, Falten und andere chriftlien Werfe. Da der Dämon 
Cyprians Wünſche nicht erfüllen fonnte, verachtete ihn Diejer. 
Es fam zum Gtreit zwiſchen beiden, und fie rangen miteinander. 
Sn feiner Bedrängnis rief CHprian den Gott der Ehriften an und 
wurde von ihm gerettet. In der Folge verbrannte er feine 
Bauberbücher, lieB fi) taufen und befannte das Chriftentum 
nun ebenfo eifrig, alg er es früher verfolgt hatte. An dieſem 
Punkte der Gefchichte begegnete dem heiligen Gregor der Jrrtum, 
unferen Sauberer CHprianus mit dem Sirchenvater Thascius 
Caecilius Cyprianus (F 258) zu vermwechjeln. Er läßt ihn näm- 
lid) Bischof von Karthago werden, in diefer Stellung ein fegens- 
reiches Wirken entfalten, und alg unter Raifer Deciug eine 
Chriftenverfolgung ausbricht, flüchten und ſchließlich enthauptet 
werden. Das lebtere Schickſal wartete allerdingd auch unferes 
Heiligen, allein erft mehrere Jahrzehnte fpáter. Von Diejer 
Verwechſelung haben fi nur menige unter den zahllofen Be- 
arbeitern der Legende freizuhalten gemuft, unter dieſen Die 
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gelehrte atheniſche Profefforentohter und fpútere Kaiſerin 
Athenai3 (Eudocia), die 460 verftorbene Gattin des Kaiſers 
Theodoſius IL, welche neben anderen chriftlichen Materien auch 
da3 Leben und Sterben de3 Zauberers Eyprianus in einem Epos 
von drei Gefängen bejang. Sie hielt fich darin an die drei oben 
erwähnten alten Berichte (fiehe Gregorovius, Athenais, 1882, 
©. 267 ff.). 

Bald umranfte ein üppiges legendarijches Blätterwerf den 
urjprünglich einfachen Snhalt der Mythe, und als der Eifer 
kirchlicher Fabuliftif die Welt mit Heiligenbiographien fürmlic) 
überſchwemmte, gab e3 auch Legenden von CHyprian und Juftina 
in großer Zahl. Die verbreitetiten Verfionen Derfelben maren 
jene in den 122 griechiſchen Heiligenbiographien von Simeon 
Metaphraftes (lateinische Überjegung von dem Biſchof Lipo— 
manus von Verona unter dem Titel , Sanctorum priscorum vitae“, 
Venedig 1551 ff.) und die auf Metaphraftes beruhende bei 
Laurentiuy Guriu3 De probatis sanctorum historiis 
(Venedig 1581). Surius galt lange Zeit irrtümlich ala Calderons 
Duelle. 

Die Freude der Mönche am Fabulteren fam natürlich auch der 
Partnerin Cyprians zugute, und bald berichteten zahlreiche Legen= 
den, wie Juftina von dem Diakon Praylius dem Chriftentum ge— 
ivonnen wurde, und wie das fromme Mädchen nur langjam feine 
Mutter befehren fonnte, indes der objtinate Vater exft durch einen 
von Gott eingegebenen Traum dem allein jeligmachenden Glauben 
zugeführt wurde. Daß Cyprian ſelbſt in irdifcher Liebe zu Juftina 
entbrannte, und jich zur Nealijierung jeiner unfauberen Pläne teuf- 
licher Mithilfe bediente, gefiel den frommen Vätern gar nicht, fie 
ließen ihn daher alsbald in den Hintergrund treten und machten ihn 
bloß zum Helfer eines heidnifchen Anbeter3 der Juftina, eines ge- 
willen Aglaidas (Ucladius), der fich wegen Cyprians Sennt- 
nijfen in der Magie an ihn mit der Bitte wendet, ihm SJuftinas 
Bejig zu verfchaffen. Dafür wurden die Verfuchungen, durch welche 
Satan im Auftrage Cyprians dem Mädchen zujegt, um es in feiner 
Tugend wanfend zu machen, fomwie ihr energifcher Widerftand mit 
allem Aufwand chriftlicher Phantafie ausgemalt. Aus dem einen 
Dämon wurden bald mehrere, und die Berfuchungen erfcheinen in 
der verſchiedenſten Weiſe variiert. Einzelne, bejonders tolle 
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Legendenfchreiber ließen den Teufel fogar als ſchönen Jingling in 
Suftinas Bett fteigen. Erft die Niederlage jämtlicher Dämonen 
treibt Eyprian dem Chriftengott in die Arme. Seine firchliche Lauf- 
bahn fomwie fein und Juſtinas Martyrium gaben meiteren Anlaß 
zu Erzählungen, welche an die Gläubigfeit der Lefer wahrhaft 
ftupende Anforderungen machen. Da die beiden alle Martern mit 
Freuden ertrugen und felbft das Teuer ihnen nichts anhaben fonnte, 
blieb jchließlich nichts übrig, als fie zu enthaupten. 

Unter den zahlreichen Berfionen der Eyprian= und Juſtina— 
Legende — Spanien weiſt deren bis 1630 allein ein Dubend auf — 
Icheint Calderon vornehmlich zwei benüßt zu haben. Die eine 
derjelben findet fic) in der im Mittelalter ungeheuer verbreiteten 
Legenda aurea sive historia lombardiea (Goldene Legende 
oder lombardiſche Gejchichte) des 1298 alga Erzbiſchof von Genua 
verftorbenen Jacobus de VBoragine, die andere in Der in 
Spanien nicht minder beliebten Flos sanctorum (Blüten- 
leje von SHeiligenleben) des Alonfo de Billegas; die lebtere 
erſchien zuerſt Madrid 1594 und hatte vor Erſcheinen des „Magus“ 
bereit3 12 Auflagen erlebt. Die Erzählungen des Villegas beruhen 
auf verfchiedenen Berichten, jpeziell auch auf Metaphraftes und 
Boragine, ändern aber den Stoff Häufig und gejtalten ihn um. 
Aug VSoragine entnahm Calderon den Umitand, daß fein 
Eyprianus, wie in den ältejten Darftellungen der Legende, jelbjt 
alg Liebhaber Juftinas erjcheint und fic) nicht wie bei den meisten 
jpätern nur als Helfer eines dritten um jie bemüht. Wenn bei 
Boragine der Teufel Juftinas Geftalt annimmt und fo dem 
Cyprian erjcheint, fo Hat Calderon dies dahin geändert, daß 
jein Dämon dem Helden ein Phantom zuführt. Während Cyprian 
jedoch bei Voragine ein gewöhnlicher Zauberer und Suftina Die 
Tochter eines Gögenprieiters ift, macht Calderon ihn im Anſchluß 
an jeine zweite Quelle (Billegas) zu “einem gelehrten Philo— 
jophen und fie zu einem ſchönen Mädchen von vornehmer Abkunft. 
Sit bei VBoragine nur von einem Schwur Cyprians zu dem Teufel 
und von jeiner jpäteren Losjagung die Rede, jo ſetzt Calderon 
mit Villegas an Stelle desjelben den formellen Paft, der mit 
Cyprians Blut gefchrieben tft, und in welchem Diefer dem Böfen 
feine Seele verjchreibt, fofern jener ihm zum Befige Suftinas 
verhelfe. Wie bei Villegas fo befiegt Suftina auch bei Calderon 
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den Dämon duch Ancufung Gottes, nicht durch das freuzes- 
zeichen wie bei Voragine, und wie bei dem ſpaniſchen Hagio— 
grafen, fo ermutigen fich auch bei Calderon Held und Heldin 
gegenfeitig zu ftandhaftem Dulden. Die gemwichtigften Bemeije 
für die Beniigung diejer beiden Autoren durch Calderon find aber 
die Wiederkehr des Namens Aurelius für den römischen Statt» 
halter bei Villegas und Calderon, ſowie mehrere jprachliche 
Parallelen zwifchen Calderon und Villegas einerjeitS und Cal— 
deron und Voragine amderjeit3 (zufjammengeftellt bei Strenfel 
©. 46 fj.). Und da Billegas fich auf Gregor von Nazianz 
beruft, nahm Calderon wohl auch diefen zur Hand und fand bei 
ihm die irrtümliche Angabe, daß das Martyrium der beiden 
Heiligen unter Kaiſer Decius ftattfano (vgl. ©. 266, 297), wäh- 
rend e3 Voragine in das Jahr 281 unter die Regierung Diocletians 
fegte, der allerdings erft 284 den Thron bejtieg. Aus Gregor 
nahm Calderon auch den dramatijch fo effeftvollen Ningfampf 
zwischen CHprian und dem Dämon. 

Natürlich ift es auch nicht ausgefchloffen, daß dem Drama 
eine andere, noch unbefannte Faſſung der Epprian-Legende zu— 
grunde liegt, in welcher fic) diefe Elemente vereinigt finden. 

Steht Calderon in der ganzen Auffaffung des Stoffes tief 
im Banne der Legende, fo hat er doch auch jein möglichjtes ge- 
tan, um jeinem Werfe einen für jeine Zeit modernen Geilt ein- 
zuhauchen. Calderon hat diesmal bem frommen, erbauungs- 
fähigen Gemüt jeiner Zuhörer wie auch ihrer Neugierde und 
Genfationsluft reichlich Rechnung getragen. Calderons Cypria— 
nug ift nicht nur ein PBhilojoph und Denker, er ift auch ein 
Mann von Welt, und er veriteht den Ebrenfoder der Madrider 
Kavaliere fo gut wie jeinen Plinius. Die Szenen, in welchen er 
bor den Fenftern der Geliebten und auf dem Sampiplag mit 
jeinen Nebenbuhlern zufammentrifft, nehmen fic) aus, wie wenn 
fie einer Mantel- und Degenfomödie entnommen wären. Da 
gibt es einen Balken, Verftecte, Duelle und Attrappen, als wäre 
man in Madrid zur Zeit Philipps IV. und nicht im 3. Jahrhundert 
in Antiochia. Der Teufel jcheint daher von vornherein gewon— 
nenes Spiel zu haben. SJuftina ift die richtige ſpaniſche „Dama“ 
und Hat nur jehr wenig Mltchriftliches an fic). Niemand würde 
in ihr die gelehrige Nachahmerin der heiligen Thefla, zu Der jie 
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die Legende macht, noch auch das Borbild der feufchen Heiligen 
Maria von Antiochia erkennen, deren Gejchichte nach der ihrigen 
gebildet ift. Völlig unmotiviert ift der Umftand, daß jie bei Calderon 
ein Pflegekind des alten Lyſander if. Es iſt mwahricheinlich, 
daß der Dichter damit einen Zweck verband, den er fpáter fallen 
ließ. Vielleicht follte ſich Juſtina am Schluſſe ala eine Ber- 
wandte Cyprians oder einer anderen der auftretenden Perſonen 
entpuppen (Schaeffer IL, 20; vgl. die „Andacht zum Kreuz‘), 
vielleicht übernahm Calderon dies aus jeiner Quelle. An Stelle 
des Acladiu3 hat der Dichter, wohl um das ſzeniſche Bild zu 
beleben, ihrer zwei gejebt, Sáliu3 und Florus, und zur 
höheren Beluftigung wird die Handlung durch die beiden Diener 
Epprian3, Clarin und Moscon, und Juſtinas Hofe Libia 
in recht mwißiger Weife parodiert (clarin bedeutet „Trompete 
jiehe II, 14 und III, 11; moscon eine „große Fliege”, aber aud) 
einen fic) einfältig ftellenden Schlaufopf). Solche Perfiflagen ftörten 
die Erbauung des damaligen Publikums nicht, und fie nehmen 
dem Drama nichts von feiner Großartigfeit, die zu allen Zeiten 
Bewunderung gefunden hat. Schad nennt den „Magus“ (III, 119): 
„Eine von Calderons Herrlichiten Dichtungen und wohl zu den 
größten Meifterwerfen der Poeſie überhaupt gehörend”, Carriere 
(Die Kunft im Zufammenhange der Kulturentwidelung IV, 424 
[1871]) ‚eines der tiefjinnigften und vollendetiten Werfe der ſpani— 
iden, ja der riftlichen Literatur”. 

Die ganzen Vorgänge des Dramas waren auf der fpanifchen 
Bühne durchaus nicht neu, und Calderon hat auch hier verjchiedene 
Einzelheiten aus älteren Komödien entlehnt. So findet jich die 
eifeftvolle Szene, wo Epprian, in der Meinung, Suftina zu um— 
fangen, ein Totengerippe umarmt, ihr deutliches Vorbild in der 
Komödie „Elesclavo deldemonio“ (Der Sklave des Teufels) 
von Dr. Antonio Mirá de Amezcua (geb. ca. 1578, gejt. ca. 
1640, einer der beltebteften Bühnendichter neben Lope de Vega). 
Sn diefem Stück verliebt fid ein auf Abwege geratener Eremit 
Don Gil in eine Novize Leonor, und alg er deren Gunſt auf feinem 
Wege zu erlangen vermag, ruft er die hölliſchen Mächte zu Hilfe. 
Der Teufel erjcheint und verjpricht ihm gegen Verjchreibung feiner 
Geele den Bejit Leonors. Statt der Geliebten gibt er ihm jedod) 
ganz wie bei Calderon ein Phantom, das jich unter Gils Händen in 
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ein Totengerippe verwandelt. In der Folge tut Gil Buße, Gott 
erbarmt fich feiner, und der Erzengel Michael befreit ihn aus den 
Banden des Teufels, indem er diefem den Stontraft entreißt. 
Calderon jpielt jelbft (S.296) auf Mescuas Werf an, das 1612 
im 3. Band der Komödien Lope3 gedrudt wurde. Aber auch in 
Zope de Vegaz Komödie „El mayor prodigio" (Das größte 
Wunder, womit das Fegefeuer des heiligen PBatricius gemeint 
ift), fut der Teufel den Ludovico Enio dadurch) zu ver- 
führen, daß er ihm ein Schemen feiner Geliebten Teodofia bor- 
ipiegelt. Bei der Berührung durch Ludovico löſt ſich Dasjelbe 
jedoch in Rauch auf, was jenen von der DVergänglichkeit alles 
Irdiſchen überzeugt. 

Die erfte Begegnung des Heiligen mit dem Dämon fand 
Calderon in desfelben Amezcua Komödie „El ermitaño 
galan y mesonera del cielo” (Der galante Eremit und 
die himmlische Miillerin, gedr. im 39. Bande der Comedias esco- 
gidas, 1673) vorgebildet, wo der Teufel dem Einfiedler Abraham 
feine früheren Schickſale in ganz ähnlicher Weiſe jchildert wie in 
unferem Drama (©. 257). 

Der Dämon, der einem Heiden gegen Berjchreibung der Geele 
den Bejig einer hoffnungslos angebeteten Chrijtin zufagt, gegen- 
-über der ftandhaften Tugend der le&teren aber machtlo3 bleibt, 
begegnet unter anderen auch in der Stomödie „El prodigio 
de los montes” (Daz Wunder der Gebirge), die den berühmten 
valencianifhen PDramatifer Guillen de Caftro zum Ver- 
faffer hat und 1655 gedrudt wurde. Cie verrät deutlich den 
Einfluß de3 „Esclavo del demonio” und wurde bisweilen fälfch- 
fich dem Calderon zugejchrieben. Aus Rache denunziert hier der ver- 
ſchmähte Federico die heilige Barbara al3 Chriftin, fie ftirbt nach 
qualvoller Marter alg Heilige, befreit aber noch zuvor ihren 
Verfolger vom Catan. 

Ein Fall, der im Jahre 1600 die Inquifition bejchäftigte und 
dem zufolge jich ein Delinquent durch einen Pakt mit dem Satan 
die Hand einer Dame verjchafft haben foll, war 1617 von 
Alarcón unter dem Titel „Quien mal anda en mal 
acaba" (Wer flete Wege geht, endet fchlecht) Dramatifiert 
worden. 

Endlich war Calderon wohl auch Lopes Komödie „La gran 
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columna fogosa, San Basilio” (Die große Feuerfäule, 
Gt. Bafilius) befannt, die 1609 aufgeführt wurde, und bie unter 
Bugrundelegung der Flos sanctorum de3 Jefuiten Nivadeneyra 
(1599) einen der Theophilus-Tegende nahe verwandten Stoff be- 
handelt. In Diejem Stüd liebt ein Diener Patricio die Tochter 
jeines Herrn, Antonia, die fic) in ein Slofter zurücdziehen will. 
Auf den Nat des Zauberers Arquilaido beſchwört Batricio den 
Satan, und der befannte Bertrag wird gejchlojjien. Satan gibt 
einem jeiner Dienftbaren Geijter die Geftalt von Antoniazs Zofe 
Sabina, und feiner Überredung gelingt es alsbald, das Herz des 
Mädchens dem Patricio geneigt zu machen. Cie heiraten, al3 Antonia 
aber bemerkt, daß ihr Gatte ji) vom Kirchenbeſuch fernhält, 
begibt jie jich zum heiligen Bajilius, der den Sachverhalt durch- 
haut und den Catan zur Nücdgabe des Sontraftes zwingt. 
Fortan führen beide ein gottgefälliges Leben (jiehe E. v.Wurz- 
bad, „Das Fauftmotiv in einer Komödie Lope de Vegas” im 
Goethe-Jahrbuch XX [1899], ©. 253 ff. und „Lope de Vega 
und feine Komödien‘ ©. 116 ff.). 

Die Zahl der jpaniichen Komödien, welche vor dem Magus 
derartige Konflikte vorführten, ließen fich nod) um ein beträcht- 
liches vermehren, doch behandelt feine derjelben die Legende von 
Cyprian und Juftina. Sn nachealderonjcher Zeit finden mir 
das Teufelsbündnis und die ſchließliche Nettung des Schuldigen 
in A. M. del Campos Komödie „El renegado de Francia“ (Der 
franzöfiiche Nenegat), in Gabriel de Roas „El esclavo del más 
impropio dueño” (Der Sklave des Ichlimmiten Herrn; 1669) in 
T. $. Sand ez” „El Magico Sigismundo“ (Der Magifer Sigis- 
mund) und in verjchiedenen anderen Bühnenmwerfen. 

Der ,Magico prodigioso” ift eines der früheren Werfe Cal 
derons und nur um wenige Jahre jünger als „Das Leben ein 
Traum“ und , Der ftandhafte Prinz“. Wir bejigen Calderons 
eigenhändige Niederjchrift der erften Faſſung des Dramas. Die— 
jelbe befand fich ehemals in der Bibliothek des Herzogs v. Offuna, 
gelangte mit diejer in die Madrider Nationalbibliothef und wurde 
von Morel-Fatio kritiſch herausgegeben (jiehe ©. 221). Aus 
diejem Meanuffript geht hervor, daß Calderon das Stüd für 
das fleine Städtchen Yepes in der Provinz Toledo verfahte, 
und daß es bejtimmt war, Ddajelbft zur eier des Fronleich- 
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namfeftes 1637 aufgeführt zu werden. Die Handjchrift ift vom 
14. Mai dieſes Jahres datiert und trägt eine Approbation 
vom 1. Juni 1637. Diefelbe repráfentiert jedoch) nur einen 
erften Entwurf, den der Dichter jchwerlich auf die Bühne Der 
Hauptftadt zu bringen wagte. Zahlreiche Mängel in der Verfi- 
fifation bereifen, daß er die legte Teile noch nicht angelegt hatte. 
Nicht viel forrefter ift indes der áltefte Drud de3 Dramas, Der 
im 20. Bande der Comedias escogidas (Comedias varias nunca 
impresas, Madrid 1663) erjchien, ohne daß der Dichter von Der 
Drudlegung Kenntnis erhielt. Wie oben bemerft wurde (fiehe 
Biogr. Einl. ©. 140), verwarf Calderon die meiften der vor 1672 
erjchienenen Drude feiner Verte als unrechtmäßige Raubbructe. 


Die Überfegung von Gries erjchien 1816 im 2. Bande 
feines deutjchen Calderon und ging auch in die Wiener Calderon= 
Ausgabe von 1826 (8. Bd.) über. 1885 murde fie von 3. 
Jaftenrath in der ,Volfsbibliothet für Kunft und Wifjen- 
ſchaft“ (Nr. 13) neu ediert. Außer Gries find ung noch folgende 
übertragungen des Dramas befannt geworden: 


1. Deutſch. Von ©. N. Bärmann (1824, Der Schwarz 
fünftler) und von Lorinfer (6. Bd. Der wunderbare Zauberer). 

2. Franzöſiſch. Von Th. de Puymaigre (Le prodigieux 
magicien, drame de D. P. C. traduit pour la premiere fois. 
Met 1852, fchlecht und unforreft), von A. de Latour (Le magicien 
prodigieux, 1871 in Proſa, getreue Überjegung) und von Lafond 
(Dorothée, vierge et martyre, Tragédie suivie du Magicien, 
drame de Calderon trad. pour la premiere fois. Paris 1873, in 
Alerandrinern, mindermertig). 

3. Engliſch. Von Percy Byſſhe Shelley Scenes from the 
»Mágico prodigioso of Calderon (Posthumous Works, ed. Mrs. 
Shelley, London 1824. „Incomparably the best english interpre- 
tation“ [Garnett)), von einem Anonymus $. 9. (Justina, a play, 
translated from the spanish of ©. de la B. by J. H., London 1848) 
von D. y. M’Carthy (The wonder-working magician, daj. 1873) 
und von Fitzgerald (The mighty magician, 1875). 

4. Dánifd. Bon A. Richter (Cyprianus 1885). 

5. Schwediſch. Von Theodor Hagberg in Trenne dramer 
of D. P. C., Upfala 1870 (‚Den mägtige besvärjaren“, in Verfen). 
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6. Bolnifd. Von Boleslaiw Wiklor in der Biblioteka 
Warszawska 1861. 

Wiederholt wurde auch der Verſuch gemacht, da8 Drama auf 
der deutjchen Bühne heimijch zu machen. Der erfte, welcher daran 
dachte, war Fr. Hildebrand Einfiedel (fiehe IL, 18 und IV, 128), 
dejjen Bearbeitung „Der wundervolle Magu3 jedoch ungedruct 
blieb (jiehe darüber Goethe an Knebel, 17. Oft. 1812 und an 
Einjiedel, 18. Jan. 1813. Goethe-Fahrbud IX, 112). Die Über- 
fegung von Gries wurde 1819 in Hannover und in anderen 
Gtábten, jedoch mit geringem Erfolge aufgeführt. 1836 brachte 
Smmermann (fiehe Biogr. Einl. ©. 219) das Stück in 
einer mufifalifch reich verbrämten Bearbeitung auf feine Düfjel- 
dorfer Mufterbühne Er murde für bie große Mühe und 
Gorgfalt, welche er auf die Infzenierung verwendet Hatte, durch 
den lauten Beifall bei der erften Aufführung belohnt. „Die ge- 
ringjten Leute”, jchreibt er, „Iprachen vom Magus auf der Straße; 
e3 gab ihrer, welche fagten, fie würden jo oft hineingehen als er 
nur gegeben würde.“ „Aber“, fügt er Hinzu, „nicht die Poejie 
hat die große Wirkung hervorgebracht, fondern der Schiffbrud, 
der wandernde Berg, der fliegende Teufel, die Engel und ber 
Erzengel in bengalijchem Feuer, furz alle die Hors d’oeuvres, die 
ich anzubringen gewußt hatte.” Die Schauluſt des Publikums 
war denn auch nach vier Aufführungen gejtillt. Sn feinen Me- 
morabilien (II [1843] 227 ff.) äußert fi Immermann jehr aus- 
führlich über diejes Drama. Er fieht in diefem „Myſter oder Auto“, 
wie er e3 ganz unrichtig bezeichnet, einen glänzenden Beweis von 
Calderon3 unvergleichlicher Bühnenpraris, durch welche er den 
Namen de3 Theaterdichter3 par excellence verdient. , Der geiftige 
Gehalt de3 ‚Spanischen Fauft‘ ift nicht von ausnehmender Schwere, 
er reicht nicht weiter alg der Katechismus, und die höchiten An— 
gelegenheiten des Geiltes find ziemlich leiftenmáfig darin abge» 
handelt.” Speziell tadelt Immermann den zu rajchen Übergang 
de3 Grüblers Cyprianus zum leidenjchaftlich) Begehrenden, fowie 
den ungenügenden Widerjtand Juftina3 gegen die Stimme des 
Böfen. Satan benehme fich ziemlich dumm und bejchränft. „Frei— 
lid), wenn er ſchärfer, eindringlicher, mächtiger aufgetreten wäre, 
jo würden Dinge zur Áuferung gefommen fein, womit Snquifition 
und Kirchenzenſur wenig zufrieden gemwejen wären.” Sn Der 
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Ausarbeitung des Grundgedanfens und als eigentlich dramatijches 
Gedicht ftehe der Magus jedoch meit über dem Fauft. (Über 
Smmermann3 Bearbeitung vgl. man R. Fellner, Gee. einer 
deutfchen Mufterbühne, Stuttgart 1888, ©. 470 ff.) 

Nicht viel mehr Erfolg Hatte der ,Magus”, al8 man am 
9. November 1866 in München die Úberfegung von Gries mit 
einer muſikaliſchen Begleitung von Joſephh Rheinberger 
(Op. 30) zur Aufführung brachte. Peter Cornelius fand damals 
(Ausgew. Briefe II, 452), Calderons Drama fei ein „weit 
beſſeres Teufelsfti alga Fauft” und gejchaffen, den Tert zu 
einer Oper Wagnerjcher Richtung zu bilden. Cine freie Be— 
arbeitung auf Grund der Griesjchen Überjegung lieferte der 
Münchener, fpáter Leipziger Oberregiffeur Carl Dalmonico 
(Der mwundertätige Magus, dramat. Ged. in 5 Aufz., Univerjal- 
Bibl. Nr. 4112, ohne Jahr). Endlich führte am 26. Juni 1907 
die in München unter dem Vorfige des P. Erpeditus Schmidt 
„zur Pflege höherer und vornehmlich geijtliher Bühnenkunft“ 
begründete Calderon-Gefellichaft den ,Viagus” auf, doch feheint 
die Wirkung Diejes Unternehmens auf  fleine reife ber 
bayriſchen Hauptitadt bejchränft geblieben zu fein. — 1896 er- 
Ihien Ernft v. Wildenbruh3 Roman , Der Zauberer Cy- 
prianuz”. 

Giacinto Andrea Cicognini, der eine Reihe Calderon- 
Icher Komödien in opernhafter Weife für die italienische Bühne 
bearbeitet hat (jiehe Biogr. Einl. ©. 205, II, 17 und IV, 15), 
ſchrieb auch) eine Opera sacra ed esemplare des Titel 
„Il Cipriano convertito“ (Bologna 1663); diefelbe weicht 
jedoch in dem abenteuerlichen Gewirre ihrer Handlung fehr von 
Calderon ab und fcheint auf der Legenda aurea zu beruhen (fiehe 
den Inhalt bei Krenfel II, 106 ffg.). Cicogninia Oper „Lo 
schiavo del demonio per gli amori di San Cipriano con 
Santa Giustina“ (s. a.), die mit der erjtgenannten fchwerlich iden- 
tijch fein dürfte, verrät jchon im Titel ihre Abhängigkeit von 
der Komödie von Amezcua. Auf diefer Oper Cicogninis beruht 
wohl das Szenarium der Stegreiffomödie (commedia dell’arte) 
„Don Gile schiavo del demonio” (fiehe Grashey, ©. Y. 
Cicogninis Leben und Werfe ©. 38, 96, 131). 

Eine verloren gegangene lateinische Jeſuitenkomödie über 
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unferen Stoff hatte mit Calderon nichts zu tun, da fie laut 
einem Briefe der Erzherzogin Maria Magdalena an ihren Bruder 
Ferdinand bereit3 am Aſchermittwoch 1608 zu Graz aufge- 
führt wurde. 

Schließlich fet es uns gejtattet, mit einigen Worten auf 
eine vielerórterte Frage zurüdzufommen. Sehr oft wurde in 
literarijchen Schriften auf die Übereinjtimmungen zwiſchen dem 
„Wundertätigen Nagus” und Goethes „Fauſt“ (1.Teil) 
hingemwiejen, und man berfuchte jogar, aus benfelben eine Ein- 
wirkung der Calderonſchen Dichtung auf Goethe abzuleiten. Die 
Momente, welche dafür ins Treffen geführt wurden, erflären ſich 
jedoch fámtlich aus der Stammverwandtſchaft der beiden Sagen 
und aus zufälliger Gleichgeitaltung durch die beiden Dichter. 
Dies gilt fpeziell von der Verbindung Cyprians und Faufts 
mit dem Teufel, um in den Bejig der Geliebten zu gelangen, 
die ihm Satan früher in einem Bilde gezeigt hat. Wenn Cyprian, 
wie Fauft in feiner Studierjtube, über einer dunflen Tertftelle 
nachjinnt, fo tut er nur etwas, was außer ihm zahlreiche dra- 
matijhe Helden bei Calderon (jiehe Biogr. Einl. ©. 176) 
und anderen getan haben. Eine folche Gituation drängt ſich 
dem Dichter, der einen Philojophen auf die Bühne bringt, natur- 
gemäß von felbft auf. Weit bedeutfamer find dagegen die Unter- 
ichiede, welche den Fauft des Nordens von dem des Südens (mie 
man Cyprian genannt bat) trennen. Während der heidnifche 
Zauberer Eyprian das Chrijtentum jucht, Hat Dr. Fauft „Leider 
auch Theologie” ftudiert und feinen Glauben bereit3 verloren. 
Eyprian geht jeinen Pakt mit dem Teufel ausdrüdlich deshalb 
ein, um in den Befig JuftinaS zu gelangen, während dem altern- 
den Fauft ein ungeftitmes, titanenhaftes Verlangen nach LXebens- 
genuß die Feder in die Hand drüdt, ohne daß er von der Eriftenz 
Gretchens in diefem Augenblif auch nur etwas abnte. Wie 
ion Scaeffer IL, 20 bemerkt, fommt der grübelnde Nordländer 
von der Magie, die ihn nicht befriedigt, zu den materiellen Ge— 
nüffen, während der heißblütige Südländer die ſchwarze Kunft 
als Mittel zur Erreichung feiner materiellen Zwecke gebraucht. 
Goethe hatte, als er den 1. Teil des „Fauſt“ herausgab (1790), 
von Calderons Drama feine Kenntnis. Er lernte es erft vier Jahre 
ipäter (1794) durch Einſiedels Überfegung (fiehe S. 218) fennen 
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und war davon tief ergriffen. (E. Dorer, Goethe und Calderon, 
Leipzig 1881, ©. 9.) „Der mwundervolle Magus”, jchreibt er, 
‚it da3 Sujet vom Doktor Fauft, mit einer unglaublichen Groß— 
heit behandelt.” Anberfeit3 ift auch Calderon von dem Geilte der 
Tauftfage unberührt geblieben, die furze Zeit jpäter dur Mar- 
lowe in England eine Dramatifierung erfuhr. Der Name des 
Dr. Fauft begegnet ſchon um 1561 in der fpanijchen Literatur, 
1623 gedenft Lope feiner in einer Komödie über den Heiligen 
Auguſtinus al3 eines vielmijfenden Ketzers, Calderon aber jcheint 
die Ähnlichkeit jeiner Schicffale mit denen feines Selden nicht 
einmal aufgefallen zu jein. Gein Cyprian ift bei aller Moderni— 
fiecung durch den Dichter noch immer eine Figur der Legende, Der 
Repbráfentant des „jeine lebten Kräfte zum Kampfe gegen Das 
Epriftentum zufammenraffenden Seidentums”. (Zahn.) 

Aus der reichen Literatur über den „Magus“ und fein 
Berhältnis zur Fauftfage vergleiche man: Karl Rofenfrangz, über 
Calderona Tragödie vom Wundertätigen Magus. Cin Beitrag 
zum Verftändnis der fauftiichen Fabel (Halle 1829, neue Aufl. 
1830); Wilibaldus Beyfchlag, De Cypriano mago et martyre 
Calderonicae tragoediae persona primaria dissertatio (Halis 
1866); Moriz Karriere, Calderona Wundertätiger Magus und 
Goethes Fauft (in Weftermannz Monatsbefte 40. Bb., 1876); 
Antonia Sanchez Moguel, Memoria acerca de el ‚Mägico 
prodigioso” de Calderon y en especial sobre las relaciones de este 
drama con el ‚Fausto‘ de Goethe, Madrid 1881 (franzöfifche Über- 
jegung von 3. ©. Magnabal, Calderon et Goethe ou le Faust 
et le Magicien, Paris 1883, deutjch von Job. Faftenrath im 
Anhange zu feiner Schrift , Calderon in Spanien‘, Leipzig 1882); 
trop der Auszeichnung, welche diefem Werke bon feiten der 
ſpaniſchen Afademie zuteil wurde, ein jämmerliches Machwerk; 
Theodor Zahn, Cyprian von Antiochien und die deutjche Fauſt— 
fage. Erlangen 1882. 

Die exfte fritiiche Tertausgabe des Magico veröffentlichte Mar 
frenfel im 2. Bande jeiner „Klaſſiſchen Bühnendichtungen der 
Spanier” 1885 (jiehe Biogr. Einl. ©. 231). Krentels Einleitung 
bietet zugleich die vollſtändigſte Zuſammenfaſſung des jtoffge- 
Ichichtliden Materials. Das Manujfript von Vepes Hatte fchon 
früher A. Morel-Zatio mit Einleitung, Varianten und Noten 


222 Der wundertätige Magus. 


muftergültig ediert (Heilbronn 1877). Die von uns fürzlich in der 
Bibliotheca Romanica (Straßburg, Heit, Böchen. 73/74) 
publizierte Ausgabe des Dramas bietet den Tert von 1663 mit ben 
Barianten des Manuffripts. Andere, heute veraltete Spezialaus- 
gaben de3 Terte3 lieferten 3. 6. MN agnabal (Paris 1875, 2. Ausg. 
1879, mit Einleitung und Noten), A. Ramirez (Paria 1875, 
2. Ausg. 1881, jchlechte Schulausgabe) und 3. Fefenmair 
(München 1886, für Anfänger, mit Noten). 
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Perſonen. 
Cyprianus. Livia, Juſtinens Dienerin. 
Der Dämon. Clarin, 
Lyſander, ein Greis. Moscon, }Eyprianus’ Diener. 
Suftina, deffen vermeinte Tochter. yabius, Diener des Statthalters. 
Der Statthalter von Antiodhia. Gefolge. 
Lälius, defjen Sohn. Volk. 


Florus. 


Erſter Aufzug. 


Eine anmutige Berggegend. 


Cyprianus tritt auf, in der Tracht eines Gelehrten; ihm folgen Clarin 
und Moscon, als Studenten gekleidet. Die letzteren tragen einige Bücher. 


Cyprianus. Sn der holden Einjamfeit 
Diejes ftillen Aufenthaltes, 

Sn dem ſchönen Labyrinthe 

Diejer Bäume, Blumen, Pflanzen, 
Laſſet mich allein, und bei mir 
Laßt, die ich mir g’nügend achte 
Zur Gejellichaft, diefe Bücher, 

Die auf mein Gebeig ihr traget. 
Denn ich, während Antiochia 

Teiert mit fo hohem Glanze 

Die Vollendung jenes Tempels, 
Heut gewidmet dem erhabnen 
Supiter, da man im Pompe 

Des Triumpbzug3 feine Statue 
Dahin trägt, wo fie den miürd’gern, 
Ehrenvollern Pla empfange: 

Sch mill, fliehend das Getöje 
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Sener Märkte, jener Gaffen, 
Hier mit Studien verbringen 
Was noch übrig tft vom Tage. 
Geht ihr zwei nach Antiocdhia, 
Freut euch ihrer mannigfachen 
Feſt' und febrt hieher zurüd, 
Wann die Sonn’ herniederwallend 
Sich bejtattet in den Wogen, 
Die, von Wolfen ſchwarz umbangen, 
Senen großen golonen Leichnam 
Kühl umfahn im Silbergrabe. 
Hier dann trefft ihr mid). 
Moscon. Sch muß, 
Wie gemalt'ge Luft ich habe 
Zu dem Feſte, dennoch, Herr, 
Eh’ ich geh’ es zu betrachten, 
Dir vorher zum mindſten vier- 
Dis fünftaufend Worte jagen: 
Wie? An einem Tage jolcher 
Seltlichfeiten, folches Glanzes 
Und Genujfes, fannft du jebt 
Mit vier Büchern einfam wandern 
Auf das Land, und allen feinen 
Subel mit dem Nüden anjehn? 
Glarin. Mein Gebieter tut jehr wohl; 
Denn es tft nichts abgejchmacter, 
Als ein Prozejjionentag, 
Wo’3 nur Gaufler gibt und Pfaffen. 
Moscon. Du, Clarin, der vorn und Hinten 
Nichts als Lift und Trug geladen, 
Bift ein achjelträgertjcher 
Schmeichler, weil du ftet3 in allem 
Recht ihm gibft und niemals fprichft, 
Wie du denfit. 
Glarin. Du irrſt dich, Alter; 
(Höflicher läßt Fein: du lügſt! 
Einem in3 Gejicht fic lagen) 
Und ich fage, was ich dente. 
Cyprianus. G'nug, Clarin! G'nug, Moscon! Laffet 
Eure Sánferei; denn immer 
Geid ihr beiden Sgnoranten 
Sm Gefecht, das Wipderjpiel 
Einer von dem andern haltend. 
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Geht hinweg, und, wie gejagt, 
Suchet mich, wann, niedermalleno, 
Nun die Kacht den wundervollen 
Bau der Welt in ihre Schatten 
Einzuhüllen naht. 
Moscon. Was gılt’3? 
Ob du’3 gleich zum Grundjag machtelt, 
Es fei gut, das Feit nicht jehen, 
Gebft du es zu jehn? 
Glarin. Die flare 
Tolg’ ift das; denn feiner eben 
Tut, wa3 er zu tun den andern 
Rät. 
Moscon. Um Livia zu ſehn, 
Wünſcht' ich Flügel anzuhaben. (Ab.) 
Glarin. Sag’ ich Wahrheit: Livia tt es, 
Die mir alle Sinn’ entraffte. 
Aber da dein Name mehr 
Als den halben Weg jchon machte, 
Mach’ die andre Hälfte nun: 
Livia, fomm, fei mein Livianchen *)! (91b.) 
Eyprianus. Segt bin ich allein, und fann, 
Wenn dies mein Gedanf’ erlanget, 
Unterfuchen das Problem, 
Welches mir die Seele jpannet, 
Ceit im Plinius ich las 
Sn gebeimnisvoller Spracde 
Die Definition von Gott **); 
Denn nicht findet mein Gedanfe 
Diejen Gott, der in ich jolche 
Merkmal’ und Myſterien faſſet. 
Dieje tief verborgne Wahrheit 
Hab’ ich zu eripähn. (Er febt fich zum Lefen.) 


*) Das hier im Spanijchen vorliegende Wortjpiel zwifchen Libia und 
liviana (die Zeichtjinnige) läßt fich im Deutſchen nicht wiedergeben. (Vgl. oben 
©. 78.) 

*) Gajus Plinius Secundus d. Alt., geb. 23 n. Chr., + 79 beim 
Ausbruche des Veſuvs, einer der berühmteiten Gelehrten des Altertums. Die 
Stelle, auf welche Calderon anjpielt, findet fich in feiner, Kaiſer Titus ge= 
widmeten Naturgeichichte (Historia naturalis, in 37 Büchern), einer Enzy— 
Hopädie des naturhijtorifchen Wiſſens jener Zeit. Die Stelle folgt inten 
©. 228. 


Calderon. IV. 15 
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Der Dämon tritt auf in reicher Kleidung. 

Dämon (für fich). Trotz aller 
Diejen Forſchen, Enprianus, 

Gollft du nimmer fie eclangen; 
Denn ich berge fie vor Dir. 

Cyprianus. Ein Geräuſch Hör’ ich im Walde, 
Wer da? Wer tft hier? 

Dämon. Ein Fremder, 
Edler Herr, der Diejen ganzen 
Morgen ſchon, verirrt, umher 
Sm Gebirge zieht, jo lange, 

Daß fein Roß, von Müdigkeit 
Ganz erjchöpft, auf dem Smaragde, 
Diejer Berge grünem. Teppich, 
Weidet nun zugleich und raltet. 
Antiochia ſuch' ich auf, 

Wichtiger Gejchäfte halber; 

Und indes ich, jene Leute, 

Welche mit mir ziehn, verlaffend, 
überdachte meine Sorgen, 

(Ein Beftb, der feinem mangelt!) 
Irrt' ich ab vom Weg’, und ab 
Bon den Dienern und Kameraden. 

Eyprianus. Sehr verwundert’3 mich, daß Ihr, 
Angeſichts von den erhabnen 
Türmen Antiochias, fo 
Euch verirrt. Bon allen Pfaden 
Dieles Berges gibt es feinen, 
Lauf' er jchräge, lauf’ er grade, 
Der Euch nicht zu ihren Mauern, 
Wie zu ihrer Mitte, fchaffet. 
Welchen Ihr auch immer wählt, 
Geht hr recht. 

Dümon. Das ift die Plage 
Der Unwiſſenheit, ftet3 blind fein 
Angeſichts der Wilfenschaften. 

Und da es nicht ratjam fcheinet, 
Daß ich, als. ein Unbekannter, 
Mich in eine fremde Stadt 

Wage, ganz allein und fragend, 
Go gedenk' ich hier zu meilen, 
Dis die Nacht obfiegt dem Tage; 
Denn die Tracht und dieje Bücher 
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Um Euch her, worin Ihr lafet, 

Machen einen tiefgelehrten 

Mann mir fund; und groß Gefallen 

Hat mein Herz an jedem echten 

Freund der edeln Wiljenjchaften. (Er febt fich.) 

Eyprianus. Habt Ihr auch jtudiert? 

Dämon. Das nicht; 
Doch ich weiß genug, exacht' ich, 

Um fein Ignorant zu fein. 

Eyprianus. Welche Wiljenjchaften Habt Ihr? 

Dämon. Viele. 

Eyprianus. Selbſt das längjte Studium 
G'nügt nicht, eine ganz zu fafjen; 

Und Ihr habt (o Eitelkeit!) 
Dhne Studium jo manche? 

Dümon. Sa; aus einem Lande bin ich, 
Wo die tiefiten Wiſſenſchaften 
Ohne Studium man bejißt. 

Eyprianus. Wär’ ic) doch aus dieſem Lande! 
Denn hier weiß, bei längerm Forjchen, 
Man nur men’ger. 

Dämon. Was ich jagte, 

Sit fo wahr, daß, ohne Studium, 
3d) verwegen g’nug mit andern 
Eifrig um den erften Sebrítubl 

Mich bewarb; und faft gelang es, 
Denn ich Hatte viele Stimmen. 

Und verlor ich ihn, fo acht’ ich 
G'nug, daß ich gejtrebt; denn oft 
Kann Verluft aud Ruhm verjchaffen. 
Wenn hr dies nicht glauben wollt, 
Sagt tas hr ftudiert, und laſſet 
Wetten uns: obivohl ich nicht 

Weiß die Meinung; die Ihr annebmt, 
Will ich, wär’ es auch die richt’ge, 
Kühn das Biderfpiel Euch halten. 

Eyprianus. Sehr erfreut’3 mich, daß Ewr Geijt 

Gid an folche Dinge waget. 

Eine Stell!’ im Plinius 1188, 

Welche taufendfach mich martert, 

Um herauszubringen, mer 

Gei der Gott, von dem fte faget. 
Dämon. Dieje Stelle (wohl entjinn’ ich 
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Shrer mich) Spricht jolchermaßen: 

Gott ift eine hóchite Güte, 

Wejen durch fic) jelbjt vorhanden, 

Sit allwijjend, iſt allmächtig +). 
Eyprianus. Ja, fo Ipricht fte. 


Dämon. Und was fandet 
Ihr für Anftof ? 
Cyprianus. Nicht zu finden 


Den Gott, von dem Plinius handelt. 
Soll er ſein die höchſte Güte, 
Da die höchſte Güte mangelt 
Selbſt dem Jupiter? Denn ſündhaft 
Sehn wir ihn in manchem Falle; 
Danae ſag' es, die Bezwungne, 
Sag's Europa, die Entraffte **). 
Wie nun kann die höchſte Güte, 
Deren ewig heil'ges Handeln 
Göttlich ſein muß, Raum gewähren 
Menſchlich niedern Leidenſchaften? 
Dämon. Das ſind Märchen nur, worein 
Die profanen Schriftverfaſſer 
Mit der Götter Namen künſtlich 
Einzuhüllen ſich vermaßen 
Die Moralphiloſophie. 
Cyprianus. Das genügt nicht, was Ihr ſaget; 
Denn die Würde Gottes ſollte 
Solche ſein, daß, anzutaſten 
Seinen Namen, frecher Vorwurf 
Nie vermöcht', und wenn auch falſcher. 
Und um tiefer einzudringen: 


*) Die Hier ſehr frei überſetzte und keineswegs den Monotheismus 
lehrende Stelle bei Plinius (Hist, nat., II, 7) lautet nad) der wörtlichen 
Übertragung von Külb (Stuttg. 1840): „Deshalb Halte ich es für menjchliche 
Schwäche, nad einem Bilde, nach einer Gejtalt der Gottheit umberzuipáben. 
Wer auch die Gottheit ijt, wenn es überhaupt eine andere gibt (als die Sonne), 
und two fie auch fein mag, fo ift fie ganz Gefühl, ganz Gejicht, ganz Gehör, 
ganz Seele, ganz Geift, ganz Sch. An unzählige Götter zu glauben, und gar 
aus den Tugenden und Lajtern der Menfchen jolche zu machen, die die Scham- 
haftigfeit, die Eintracht, den Geift, die Hoffnung, die Ehre, die Güte, die 
Treue oder auch (wie es Demofrit beliebte) nur überhaupt zwei anzunehmen, 
Strafe und Belohnung, grenzt an noch größeren Unverjtand.“ 

**) ber Danae und Europa f. oben II, ©. 93. 
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Kommt den Göttern zu der Name 

Höchite Güte, muß ihr Wille 

Allzeit nad) dem Bejten trachten; 

Wie nun wollen ein’ge Diejes, 

Andre jenes? Coles aber 

Findet ſich in ihrer Bilder 

Dft zmweideutigen Orakeln; 

Damit hr nicht jagt hernach, 

Sch berief mich auf Profane. 

Zweien Heeren ward von zwei 

Götterbildern Sieg im Kampfe 

Zugejagt, und eins verlor: 

Sit nun hieraus nicht der flare 

Schluß zu folgern, daß zwei Willen, 

Ganz im Widerjpruch befangen, 

immer auf denfelben Zweck 

Können gehn? Drum, al3 einander 

Widerjprechend, muß, tvenn einer 

Gut ift, böje fein der andre. 

Bojer Wille wird in Gott 

Schon gejeßt durch den Gedanken; 

Folglich wohnt nicht Höchite Güte 

Senen bei, wenn Eintracht mangelt. 
Dämon. Euern Vorderſatz vernein’ ich; 

Denn es gehen die Drafel 

Solcher Art auf einen med, 

Unjerm Scharfſinn zu exbhaben. 

Dies iſt Vorjehung; und mehr 

Vorteil bringen mußt’ im Sampje 

Dem Verlierer, zu verlieren, 

Als dem Schlagenden, zu jchlagen. 
Enprianus. Zugegeben; doch e3 mußte 

Sener Gott (denn Götter fchaffen 

Keine Täufchung) nicht den Sieg 

Erft verfichern; g’nügend war es, 

Bu geftatten den Verluft, 

Ohne Sieg erft zuzujagen. 

Folglich nun, tft Gott allmijjend, 

Mufte jeder Gott der Sache 

Ausgang flar und deutlich jehn, 

Und, ihn jehend, nicht zufagen, 

Was geſchehn nicht follte. Folglich: 

Mag die Gottheit auch fic) fpalten 
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Sn Perſonen, dennoch muß, 
Auch in jeden fleinften Falle, 
Gie nur eine jein im Wejen. 

Dämon. Nötig war's bei diejer Sache, 
Zu entflammen die Gemüter 
Durch Orakel. 

Eyprianus. War Entflammen 
Nötig, gibt es Genien Doc, 
Welche die Gelehrten alle 
Gut und böje nennen; Geifter, 
Die, dem Aug’ unjichtbar, wandern 
Unter und umber, einflößend 
Gute fo wie böje Taten. 

Die Unfterblichfeit der Seele 
Nuhet ganz auf diejem Cabe. 
Und wohl fonnte jener Gott 
Durch fie, ohn’ als lügenjagend 
Sich zu zeigen, die Gemüter 
Zur Genüg’ entflammen. 

Dämon. \ Achte 
Hierauf nur, daß Widerjprüche 
Solcher Art jich wohl vertragen 
Mit der Heil’gen Götter Einheit; 
Denn nie wichen fie in Sachen 
Von Bedeutung ab; und wohl 
Wird dies an dem mwunderjamen 
Bau des Menjchen Klar, denn ihn 
Schuf ein einziger Gedanke. 


Eyprianus. Folglich, ſchuf ihn nur ein einz ger, 


So Hat diejer vor den andern 

Biel voraus; und find fie gleich, 
(Da du findeft, daß einander 

Wohl fie können widerjtehn, 

Was du nicht zu leugnen wagelt) 
Konnte bei des Menichen Schöpfung, 
Wenn im Sinn fte einer hatte, 
Wohl vielleicht ein andrer fprechen: 
Sch till nicht, daß man ihn jchaffe. 
Hieraus folgt, tft Gott allmächtig, 
Daß, wann ihn der eine machte, 
Ihn der andre ftrads vertilgte. 
Wenn nun beid’ allmächtig waren, 
Ganz einander gleih in Macht, 
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Aber ungleich im Verlangen: 
Welcher dana von beiden fiegt? 
Dämon. Mit unmöglichen und faljchen 
Sägen gibt es feinen Ctrett. 
Und was Bat du aus allem 
Diejen ? — 
Cyprianus. 3 ſei ein Gott, 
Höchite Güte, öde Gnade, 
Allmacht und Allwijjenheit; 
Als unfeblbar, ftets wahrhaftig, 
Als der Höchite, nimmer kämpfend, 
Gott, nicht jeinesgleichen habend, 
Uranfänglich, jonder Anfang, 
Wejen durch ſich jelbit vorhanden, 
Eine Kraft, ein einz’ger Wille. 
Und mag er, als jolcher, haben 
Eine, zwei und mehr PBerjonen: 
Eine Gottheit ohne Schranken 
Muß nur eine jein im Wejen, 
Urgrund von den Gründen allen. (Er fteht auf.) 
Dümon. Wär’ ed möglich wohl, zu leugnen, 
Was fo augenscheinlich far 11t? 
Eyprianus. Sp verdrießt es dich? 
Dümon. Wen jollt’ es 
Nicht verdrießen, macht ein andrer 
Ihm den Preis des Scharfjinns jtreitig ? 
Und ob Antwort mir nicht mangelt, 
Halt’ ich dennoch fie zurüd, 
Weil ich Leute Hör’ im Walde; 
Auch ift es für mich nun Zeit, 
Weiter nad) der Stadt zu wandern. 
Eyprianus. Geht in Frieden. 
Dämon. Bleibt in Frieden. — (Beifeite.) 
Da dein Studium das erlangte, 
Mach’ ich, daß du fein vergejfejt, 
Bald von jeltner Schönheit Glanze 
Teitgebannt; denn auch Juſtinen 
Zu verfolgen, ward gejtattet 
Meiner But *). Mit einem Schlag 
Nehm’ ich jo an beiden Nache. (Ab.) 
*) Nach dem Buch Job (1, 12; 2, 6) bedarf der Teufel zur Verfuchung 
der Frommen einer jedesmaligen, ausdrüdlichen Erlaubnis Gottes. 
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Eyprianus. Nimmer jah ich jolhen Mann! 
Doh da meine Diener lange 
Zögern, will ich meiner Yweifel 
Gegenftanó nochmals betrachten. (Er jet fic) wieder zum Sejen.) 

Lälius und Florus treten auf. 
gälius. Gebn wir weiter nicht voran! 
Dieje Feljen, diefe Schatten 
Dichter Zweige, die den Zugang 
Auch der Sonne jelbit verjagen, 
Sollen unjers Kampfes einz’ge 
Zeugen fein. 

Slorus. Herausgefahren 
Mit dem Schwert! Fest gilt die Tat, 
Wenn vorhin die Worte galten. 

gälius. D ich weiß, auf freiem Kampfplatz 
Darf der ftumme Mund des Stahles 
So nur reden. (Sie fechten.) 

Cyprianus (zwifchen fie tretend). Was tft diejes? 
Halt’ ein, Lälius! Florus, halte! 

S’nug, ich fteb' hier zwiſchen euch, 
Steh’ ich gleich hier ohne Waffen. 

Lälius. Sprich, von warnen, Cyprianus, 
Kommt du, ftórend meine Nache, 

Sebt heran? 

Florus. Bift du Geburt 
Diefer Berge, diefes Waldes? 

Moscon und Clarin treten auf. 

Moscon. Lauf gejchwind, denn unfern Herrn, 
Glaub’ ich, hat man überfallen. 

Glarin. Mich zu nähern jolchen Dingen, 
Pfleg' ich nicht zu laufen, wahrlich; 

Doch mich zu entfernen, ja. 

Moscon und Glarin. Herr! 

Cyprianus (zu den Dienern). Kein Wort mehr jollt ihr jagen‘ — 
Nun, was gibt es hier? Zwei Freunde, 
Die duch Blut und Ruf dermalen 
Als des ganzen Antiochia 
Augenmerk und Hoffnung prangen, 

Einer des Statthalter Sohn, 
Und der andre von dem alten 
Hohen Haufe der Colaltos *), 


*) Gelbtverjtändlih ein Anachronismus. Die Familie Collato 
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Gegen fo aufs Spiel und wagen 
Go zwei Leben, die zum Ruhm 
Könnten fein dem Vaterlande ? 

Lälius. Eyprianus, wenn die Achtung, 
Die ich, vieler Gründe halber, 

Dir geweiht, auch meinen Degen 
Segt vermag zurüdzuhalten, 

Dennoch, in die Rub” der Scheive 
Fannft du nicht ihn wieder bannen. 
Mehr von Wiljenjchaften weißt du, 
Als vom Zweikampf, nicht gewahrenp, 
Daß nie Achtung, welch’ es jei, 

Auf dem Flag zwei Herren vom Adel 
Kann verjöhnen; was nur dadurd) 
Wird bewirkt, daß einer falle. 

Florus. Dies fag' ich dir auch, und bitte, 
Geh mit deinen Leuten abwárts; 
Aber uns lag unjern Kampf 
Ohne Fahr und Vorteil halten. 

Eyprianus. Dünkt euch jchon, daß unbefannt 
Mein Beruf mich läßt mit allem 
Braucd des Zweikampfs, den der Mut 
Und die Tapferkeit beachten, 

Dennoch irrt ihr euch; auch mir 
Macht nicht minder, als euch anden, 
Die Geburt zur Pflicht das Wiſſen, 
Welches Ehr’ ift, welches Schande; 
Und nicht hat, daß ich den Studien 
Lebte, mir den Mut erjchlaffet, 

Denn oft gaben jchon die Hand 
Wiſſenſchaften fich und Waffen *). 


wurde bejonder3 durch den Grafen Rambold XIII, faiferlichen Feldmarſchall 
im SV jährigen Kriege (geb. 1575, + 1630) berühmt. Warum Calderon den 
Namen an diefer Stelle erwähnt, ift nicht mit Sicherheit anzugeben. Krenkel 
vermutet, daß er mit einem Mitgliede der Familie Collalto befreundet war, 
oder daß fich ein folches unter den Zufchauern der erjten Aufführung unfexes 
Dramas befand, 

*) Vgl. Don Duixote I, Sap.18. „Ein irrender Ritter mußte, wenn es 
die Gelegenheit gab, eine Rede oder Predigt mitten auf freiem Felde halten 
fönnen, fo gut als wenn ex auf der Iniverfität Paris den Gradus empfangen 
hätte; woher es fic auch jchreibt, daß die Lanze nicht die Feder ſchmäht, die 
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Wenn, ſich auf den Platz zu ftellen, 
Die Bedingung tft des Kampfes, 
Go feid ihr, die ja gekämpft, 
Sener Schmähung jchon entgangen; 
Und fo könnt ihr wohl den Grund 
Eures Zwiſtes mir entfalten. 

Denn mwofern ich, nad) Anhörung 
Des Berichts, die Einjicht habe, 
Daß der eine von euch beiden 

Muß Genugtuung verlangen, 

Geb’ ich euch mein Wort, fogleich 
Hier euch beid’ allein zu laſſen. 

Lálius. Wohl denn; unter der Bedingung, 
Daß, wenn du den Grund erfahren, 
Du nicht hindern wirst den Kampf, 
Diet’ ih an, ihn div zu jagen: 

Eine Dame lieb’ ich Hoch, 

Und auch Florus liebt die Dame. 
Giehe nun, ob hier Vereinung 
Möglich tt; denn nicht verlange, 
Daß zwei edle Nebenbuhler 

über Neigung unterhandelir. 

Slorus. Ja, fie Lieb’ ich, und nicht foll 
Er fte anzujchauen wagen, 

Nod die Sonne jelbit; und da 
Nichts Hier Half, und du verſpracheſt 
Unjern Zweikampf nicht zu hindern, 
Go begib Dich min von dannen. 

Eyprianus. Salt! denn mehr zu wiſſen noch 
Gibt es hier: Bei Diejer Dame, 
Sprecht, tft ein Erlangen denkbar, 

Sit undenkbar ein Erlangen ? 

gälius. So glänzt ihre Würd’ und Tugend, 
Daß, wenn mit der Sonne hadern 
Florus wollt’ in Eiferjucht, 

Wär's ein grundlos Unterfangen; 

Denn nicht glaub’ ich, daß die Sonne 

Selbit fie anzuschauen waget. 
Eyprianus (zu Florus). Würdeſt du dich ihr vermáblen? 
Slorus. Das ift einzig mein Berlangen. 


Feder nicht die Lanze.“ ©. auch dajelbft I, Kap. 38 („Enthält die feltjame Rede, 
die Don Dutirote liber die Waffen und Wiffenfchaften Hielt“.) 


Eriter Aufzug. 


Eyprionus (zu Lälius). Und du? 


gälius. O gefiel’3 dem Himmel, 


Dag ich ſolches Glück erlangte! 
Denn, wie äußert arm ſie iſt, 
Tugend g’nügt zur Morgengabe. 

Eyprianus. Da ihr aljo auf Bermählung 
Beide hofft: 118 nicht ein faliches 
Sträfliches, unwürd'ges Treiben, 
Shrem Jiuf vorher zu ſchaden? 
Was wohl jagte man, nähm’ einer 
Bon euch beiden fie zur Gattin, 
Wenn er ihrenthalb den Gegner 
Umgebraht? Denn ob's an allem 
Grund zu jolchem Sagen fehle, 
G'nügt, auch ohn’ ihn, jolches Sagen. 
Das nicht fag' ich, daß, gleichzeitig, 
Huld’gung ihr und Liebestrachten 
Sollet dulden; denn nicht führen 
Zu fo ſchimpflichem Bertrage 
Will ich, weil, mes Eiferjucht 
Mitbeiwerbung eines andern 
Anfangs überjieht, hernach 
überjehn wird auch die Schande. 
Doch dies jag’ ich: ihr müßt forjchen, 
Wer von euch ihr mag gefallen; 
Und deshalb ... 

gälius. Halt ein! Nicht weiter! 
Welch ein niedrig feiges Handeln 
Wär’, zu wollen, daß fie jelber, 
Wen jie wählt, uns folle jagen! 
Denn mich wählt fie, oder ihn. 
Wählt fie mich, jo wird die Plage, 
Die mich drüct, nur um fo läſt'ger; 
Denn wohl plagt e3, daß ein andrer 
Da jei, der, die mich liebt, liebe; 
Wählt fie ihn: dann noch gemalt ger 
Martert’3 mich, daß, die ich Liebe, 
Einen andern liebt. Drum aber 
Sit es unnütz, daß fte ſpreche, 
Weil ja doch in jedem ¿alle 
An des Degens Endurteil 
Wir zulegt und müljen halten: 
Der, den fie erwählt, aus Ehre, 
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Der, den ſie verwirft, aus Rache. 
Florus. Ich geſteh' es, dieſe Meinung 
Wird als recht und gut betrachtet, 

Doch nur bei verliebten Frauen, 

Die bald wählen, bald verlaſſen. 

Drum beim Vater will ich werben 

Heut; und da ich g'nügend achte, 

Auf den Kampfplatz mid geſtellt 

Und das Schwert entblößt zu haben, 

Aus dem Grund Hauptjächlich, weil 

Uns ein dritter ftört im Kampfe: 

Laſſ' ich, Hinlänglich befriedigt, 

Láltus, in die Scheid’ es fallen. (Er ſteckt den Degen ein.) 
Lälius. Einesteild hat mich dein Grund 

überzeugt, und ohne langes 

Grübeln mill ich ihn befolgen, 

Sei's ein wahrer, ſei's ein falſcher. 

Heut beim Vater will ich werben. (Er ftedtt den Degen ein.) 
Eyprianus. Jeftgefebgt, daß Dieje Dame 
Davon, daß ihr beid’ ihr Hulpdigt, 
Keinen Nachteil fann befahren, 

Da ihr beide fte, einmütig, 

Tugendhaft und ftrenge nanntet: 

Sagt mir, wer fie ilt; denn ich, 

Der ich in der Stadt des Anjehns 

Biel bejiße, will bei ihr 

Führen euer beider Sache; 

Daß fie vorbereitet fei, 

Wenn ihr Vater davon anfängt. 
Lälius. Du haft recht. 


Eyprianus. Wer 1113? 

Florus. Suftina, 
Tochter des Lpfander. 

Eyprianus. Babrlid, 


Diefer Name zeigt, wie arm 

Eure LRobesworte waren; 

Denn fittiam ift fie und edel. 

Gleich nun will ich thx mich nahen. 
Florus. LenP, o Himmel, mir zum beiten 

Das Gemüt der Undanfbaren! (Ab.) 
Lälius. Krön', o Liebe, nennt ex mid), 

Meine Hoffnung mit bem Kranze! (Ab.) 
Eyprianus. Lab, o Himmel, mir'3 gelingen, 
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Daß ich Unheil wehr’ und Schaden! (96.) 
Moscon. Hat Em. Gnaden wohl gehört, 

Unjer Herr fet auf dem Gange 

Zu Suftinen ? 

Glarin. Sa, mein Herr; 

Geh’ er, oder nicht: mas macht es? 
Moscon. Soviel macht es: nichts zu tun 

Hat Ew. Gnaden dort. 

Glarin. MWeshalben ? 
Moscon. Weil Juſtinens Kammermädchen, 

Livia, tödlich mich entflammet; 

Und ich will nicht, daß die Sonne 

Gelbft fie anzujchauen wage. 

Glarin. Schon genug; denn jchlagen will 

Sc mich nicht um eine Dame, 

Welche meine Frau joll werden. 

Moscon. Diejer Sab hat mein Gefallen; 

Und fo mag denn jte erklären, 

Wer ihr mißfällt, wer ihr anftebt. 

Laß uns zu ihr gehn; fie feloft 

Wähle dann. 

Glarin. Kein übler Handel! 

Fürcht' ich gleich, fie wird did) mwählen. 
Moscon. Woher fommt dir jolches Bangen ? 
Clarin. Weil's die undanfbaren Livias 

Smmer mit dem jchlechtiten halten. (Beide ab.) 


Zimmer in Lyſanders Haufe. 
Suftina und Lyſander treten auf. 
Suftina. Nein, nie tröſt' ich mich fürwahr, 
Daß ich Heute, Herr, gejehen 
Dies entjeßliche Vergehen, 
Da des Volts gejamte Schar 
Weihte Tempel und Altar 
Einem Bilde, welches nimmer 
Kann ein Gott jein; denn wär’ immter 
Ihm davon auch nur ein Schein, 
Gibt der Höllengeift allein 
Stummen Erzen Lebenjchimmer. 
£yfander. Teures Kind, du wäreſt nicht 
Die du bift, wenn deiner Zähren 
Ströme nicht geflolien wären, 
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Als vor deinem Angeſicht 

Unfrer heil'gen Glaubenspflicht 

Heut fo bittre Schmach gejchah. 
Sujtina. Deine Tochter bin ich ja; 

Und nicht wär’ ich dir entiproffen, 

Wenn nicht meine Tränen flojjen 

Dei dem Sammer, den ich fal. 
Eyjander. Ad, Zuftina, nicht al3 zarte 

Tochter wardft du mir gewährt; 

Sol Glück war mir nicht bejchert. — 

Gott! wie kam's? Sch offenbarte, 

Was fo lang’ ich tief bewahrte; 

Schmerz war’3, der mich übernahm. 
Sujtina. Herr, was fagít du? 


Lyſander. Ach! der Gram 


Macht mich ganz verwirrt, beklommen. 
Suftina. Oft hab’ ich von dir vernommen, 

Was ich jegt von dir vernahm; 

ber nie, bi3 dieſe Stunde, 

Wagte mein verjchüchtert Herz 

Zu ergründen deinen Schmerz, 

Zu erforjchen meine Winde. 

Doch nun jeh’ ich, tiefre Kunde 

Wäre mir ein beirer Nat; 

Drum, und jei es fchwere Tat, 

Fleh' ich, Herr, mir ohne Weilen 

Dein Geheimnis mitzuteilen, 

Das in dir nicht Naum mehr hat. 
Lyſander. Ein Geheimnis wicht’ger Art 

Barg ich, Teure, dir bi3 heute: 

Deine Herkunft; denn ich fcheute 

Was fi) der Entdedung paart. 

Doc da ich bei dir gewahrt 

Neifer Überlegung Gabe, 

Und gewahrt, daß ich am Gtabe 

Schon zur Erde, längit ergreift, 

Sin mich beuge, welches heißt 

Klopfen an die Tür zum Grabe: 

So darf in Unwiſſenheit 

Sch dich länger nun nicht halten; 

Denn durch weitres Vorenthalten 

Würde meine Pflicht entweiht. 

Höre denn, zu meinem Leid, 
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Deine Luft. 
Suftina. Mit Angft und Zagen 
Kampf ich. 


Lyſander. Schwer ſind meine Plagen; 
Doch ſo will's Vernunft und Pflicht. 
Juſtina. Herr, laß mich zum Raube nicht 
Dieſer Qual. 
Lyſander. So laß Dir jagen: 
Teure3 Kind, ich bin Lyſander, 
Und nicht mag e3 dich befremben, 
Daß ih anfing mit dem Namen; 
Denn obwohl du ſchon ihn fenneft, 
Muß ich, um der Folge willen, 
Dir ihn rufen ins Gedächtnis, 
Weil du nichts von mir noch weißt, 
Als nur meinen Namen eben. 
Sa, Lyſander bin ich, Sohn 
Sener Stadt, auf fieben Bergen 
Eine Hydra ſchier von Stein *), 
Weil fie fieben Häupter zählet; 
Sener Stadt, anjegt der Thron 
Römiſcher Gewalt, Herberge 
Und Aſyl der Chriftenheit, 
Denn nur Rom it würdig defjen. 
Dort ward ich erzeugt von niedern 
Eltern, darf man niedrig nennen 
Sene, die als reihe Güter 
Go viel Tugenden vererbten. 
Beide, Chrilten von Geburt, 
Kühmten fic) entitammt von Vätern, 
Die mit ihrem Blut die Wahrheit 
Sinft bezeugt, und aus des Lebens 
Hartem Kampf hervorgegangen 
Mit des Todes Siegstrophäen. 
Sn der Religion der Chriiten 
Wuchs ich auf, jo wohl belebret, 
Daß ich gern, fte zu verteid'gen, 
Dpfre taujendmal das Leben. 
Süngling war ich, al£ in Nom 
*) Gemeint ift Rom, melde Stadt [on in der Dffend. Johannis 17,3 ff. 
als ein, auf einem jiebenföpfigen Tier figendes Weib erjcheint. über die 
lernäilde Hydra f. oben II, ©. 223. 
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Heimlich anfam ber verjtänd’ge 
Alexander, unſer Papſt *), 

Der den apoſtol'ſchen Sejjel 

Sinne hatt’, allein nicht Hatte, 

Wo er Hin ihn fonnte Stellen; 
Denn dieweil die Tyrannei 

Der graujamen Gögenfnechte 
Löjchet ihren Durft mit Blute, 
Welches fie entzieht den Märtrern, 
Muß die eritgeborne Kirche 

Shre Söhne jeßt verbergen, 

Nicht weil fie zu Sterben tueigern, 
Kicht weil fie der Marte beben, 
Sondern daß nicht auf eimntal 
Allefamt fie der Nebellen 

Wut vertilg’, und nach der Kirche 
Untergang es feinen gebe, 

Der die Heiden unterrichte, 

Ihnen pred’ge, fie belehre. 

Kun, nad Nom fam Mlerander, 
Und ich, der mit gläub’gem Sehnen 
Heimlich ihn bejucht’, empfing 
Geinen Gegen, und aus gnäd’ger 
Hand bie heil’gen Orden alle **), 
Deren Würde jelbft der Engel 
Neid erregt; denn ihr Beſitz 

Sit ein Vorrecht nur des Menſchen. 
Mir befahl der Papſt, ich folle 
Mich gen Antiochia wenden, 

Um dort im Geheimen Chriſti 
Wort zu pred’gen. Dem Befehle 
Folgſam, und fo vieler Völker 
Noher Willfür preis mich geben, 
3209 ich jchnell gen Anttochia; 
Und als ich von jener Berge 
Gipfel nun zuerft erblicte 


*) Anachronismus, da der einzige Papjt diejes Namens, welcher in Be- 
tracht fommen fónnte, der etwas fabelhafte Alexander I. (regierte feit 109, 
$ zwijchen 114 und 132) lange Zeit vor Cyprian und Jujtina lebte. 
**) Bezieht fih auf die fieben kirchlichen Weihen (auch Ordination ge= 
nannt), die der Priefter empfängt, nämlich Oftiariat, Lektorat, Exorziftat, 
Akolytat, Subdiatonat, Diafonat und Bre3byterat. 


tr 
— 
— 
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Ihrer Kuppeln goldne Menge, 
Da gebrach die Sonne mir, 

Und, mit ſich den Tag entfernend, 
Ließ ſie freundlich zur Geſellſchaft 
Mir die Stern’, als Gtellvertreter 
Shres Lichts, und ihrer bald’gen 
Rückkehr gleich als Unterpfánber. 
Mit der Sonne ſchwand der Weg, 
Und in Traurigkeit des Berges 
Labyrinth ducchirrend, fand ich 
Mid in düſterm Waldgehege, . 
Wo fogar die regen Strahlen 
Solher Menge von lebend'gen 
Fackeln nicht fic) ließen jehn; 
Denn in dunfelndem Gedränge 
Dienten hier als ſchwarze Wolfen 
Die am Tage grünen Blätter. 
Hier nun denfend zu verziehn, 
Bis die Sonne tviedertebrte, 

Und der Ehantafte das Recht, 
Das ihr zufommt, gern gewährend, 
Hielt ich mit den Einjamfeiten 
Taujend wechjelnde Gejpräche. 

So demnach war meine Lage, 
Als von einem leifen Achzen 

Ein nicht wohl belebrtes Echo 
Gab dem Herrn zurüd die Hälfte; 
Und nun, alle meine Sinne 

Sn mein Ohr zufammendrängend, 
Hört’ ich nochmals jenen Hauch, 
Deutlicher, obwohl ſchon Ichwächer, 
Stumme Sprache der Betrübten, 
Die fid nur in ihr verjtehen. 
Eines Weibes war der Geufzer. 
Und al3 diejer Hauch verichwe 
Hört’ ich eines Mannes Stimm 
Leiſen Tone3 aljo jprechen: 

Eher, du, jo edlen Blutes 
Schandfled, ftirb von meinen Hänpen, 
Ehe du den Tod entpfangeft 

Von der Hand ehrlojer Henker. 
Diejes unglücjel’ge Weib 

Eprad) mit abgebrochner Hebe: 
Calderon. IV. 16 
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Schenfe Mitleid deinem Blute, 
Da du mir fein Mitleid jchenkeft! 
Nahen wollt’ ich mich alsdann, 
Um fo graufer Tat zu wehren; 
Doch vergebens, denn verjtummt 
Sind die Stimmen, und ich jehe 
Einen Mann zu Rog im Dieicht 
Des Gebüjches jich entfernen. 
Für mein Mitleid ein Magnet 
War die Stimme, die entfräjtet 
Und jchon ftammelnd ſprach, ‚begleitet 
Bald von Seufzern, bald von Tränen: 
Sd bin Märtyrin, dieweil ich 
Schuldlos und ala Chriſtin fterbe. 
Und dem Bol *) der Stimme folgend, 
Kam ich bald in einen engen 
Soblmeg, wo ich fand ein Weib, 
Das ich faum nur fonnt' erfennen, 
Sm Begriff, den lebten Kampf 
Mit dem Tode zu durchfämpfen. 
Kaum vernahm fie mich, und jammelnd 
Shre Kräfte, Iprach fie: Kehre 
Kur zurüd, mein blut’ger Mörder; 
Laß mir nicht auch diejen legten 
Lebensblid! — Sd) bin nur, jagt’ ich, 
Einer, den der Zufall jendet, 
Und vielleicht geführt vom Himmel, 
Um Euch beizuitehn im Schreden 
Diejes Augenblids. — Der Beiltand, 
Sprach fie, den Eu’r Mitleid fpenden 
Meinen Leben will, it fruchtlos, 
Denn ſchon ijt es im Bergehen; 
Doc, gewährt ihn Diejer Armen, 
Die, aus meinem Grab’ ihr Leben 
Heut empfangend, nach des Himmels 
Willen wird mein Unglück erben. 
Gie verihied; da fab ih... 
Livia tritt auf. 
Livia. Herr, 
Diejer Kaufmann, dem du Gelder 
Schuldig bift, fommt mit den Dienern 


*) Die Stimme zog ihn an, wie der Nordpol die Magnetnadel. 
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Des Gerichts, dich feitzunehmen. 

Du ſeiſt nicht zu Daufe, jagt’ ich; 

Sene Tür dort fann Dich retten. 
Suftina. Wie betrübt’3 mich, daß er jebt 

Eben muß dich unterbrechen, 

Da an deines Munds Erzählung 

Hingen Seele, Geift und Leben! 

Aber gehe nun, o Herr! 

Nicht darf das Gericht dich treffen. 
Syfander. Wehe mir! Wievieles Leid 

Hat die Armut zu bejtehen! (Er geht durch eine Seitentür ab.) 
Sujtina. Sicher kommen fte hieher, 

Denn ich höre draußen gehen. 

Livia. Sie nicht, Eyprianus tt es. 
Suftina. Was fann Cyprianus eben 

Bei und wollen? 

Eyprianus, Clarin und Moscon treten auf. 
Eyprianus. Euch zu dienen 

Sit mein einziges Bejtreben. 

Da ich jah aus Euerm Haufe 

Die Gerichte gehn, jo dränget 

Meine Freunpichaft fic) herein, 

Sn Lyjanders Schuld fic) jehend, 

ur um zu eripähn, (ein Schwindel 

Fakt mich!) ob vielleicht (welch heft’ger 

Froft durchſchauert mir die Adern!) 

Mein Bejtreben Euch mit wen'gem 

Dienen fann. (Wie übel fprad ich! 

Nicht Froft, Glut fühl ich im Serzen.) 
Suftina. Gott erhalt’ Euch lange Sabre, 

Daß Ihr aud) in wicht’gern Fällen 

Meinen Vater einft mit Eurer 

Gunſt beehren mögt. 

Enprianus. Beitändig 

Bin ich ganz zu Euerm Dienfte. 

(Bas verftórt mir Sinn und Rede?) 
Suftina. Jebo tft er nicht zu Daufe. 
Eyprionus. Alſo fann ich jebt, o Herrin, 

Euch den eigentlichen Grund, 

Der hieher mich führt, entdeden; 

Denn nicht der, den Ihr vernommen, 

Iſt's allein, der mich beiveget, 

Euch zu fuchen. 

16" 
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Suftina. Was verlangt hr? 
Eyprionus. Mir ein furz Gehör zu Ichenfen. — 
D Suftina, She, in deren 
Neiz die menschliche Natur 
Uns mit Stolz gebeut, die Spur 
Einer göttlichen zu ehren! 
Heut Euch Hube zu gewähren, 
D wie fänd’ ich mich beglüdt! 
Aber febt, wie Hart es drückt, 
Was ich jeBt an mir erlebe, 
Daß ih Euch die Ruhe gebe, 
Und Ihr meine mir entrücdt. 
Lälius, ganz von Lieb’ entzündet, 
(Nie war Liebe fo vollfonmen!) 
Florus, ganz von Lieb’ entglommen, 
(Nie war Schwachheit jo begründet!) 
Fielen, fonjt jo feft verbinbet, 
Für Euch auf den Tod jih an; 
Für Euch ſtört' ich fte: (o Wahn!) 
Aber jeht, wie mich's betrogen, 
Daß ich fie dem Tod’ entzogen, 
Um von Euch ihn zu empfahn. 
Kun, um Aufſehn zu vermeiden 
Und des Stadtgerüchts Erfrechen, 
Komm’ ich, um für fie zu jprechen. 
(D daß ich nie fam!) Enticheiden 
Soll der Wettfampf diejer beiden 
Sich vor Euerm Tribunal 
Durch den Ausſpruch Eurer Wahl; 
Aber jeht, welch hartes Fügen! 
Senen Ichaff’ ich Lieb’ und G'nügen, 
Ihr mir Eiferfuht und Dual. 
Euch zu jprechen, Herrin, bot 
Sd) mid an, damit Shr follet 
Wählen, welchen Shr nun wollet, 
Daß beim Vater (bittre Not!) 
Er um Euch (es tft mein Tod!) 
Werben darf. Das tft mein Trachten; 
Aber jeht, (mich will's umnachten!) 
Sit es billig, (ih muß fterben!) 
Daß ich joll für jene werben, 
Daß ich ſoll für mich verjchmadten ? 
Sujtina. So erftaunt mich das Erfrechen 
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Eures jchnöden Antrags hier, 
Daß Gedanf’ und Nede mir 
Sebt zu gleicher Zeit gebrechen. 
Nie, daß jo Ihr durftet jprechen, 
Bot ich Florus, nie fürwahr 
Láltus einen Anlaß dar; 
Und wenn Gutes zu erfiejen 
Ihr vermögt, jo nehmt an Diejen 
Meiner Strenge Beijpiel wahr. 
Epprianus. Wenn hr liebtet irgendeinen, 
Und ich würb’ um Eure Liebe, 
Dann gehörten meine Triebe 
gu den niedern und gemeinen; 
Doc, weil ich Euch ſah erſcheinen 
913 ein Fels, vom Meer umrollt, 
Lieb’ ich Euch, und nimmer wollt 
Sene mir zum Beifpiel geben; 
Denn nicht will ich, daß Ihr eben 
Mich, wie jene, lieben follt. — 
Was jag’ ich dem Lálius? 
Sujtina. Sceiden 
Soll er von dem Liebesiwabn, 
Der fo lang’ ihm wehgetan. 
Eyprianus. Florus denn? 
Sujtina. Er foll mich meiden. 
Eyprianus. Und mir? 
Suftina. Nicht fet unbeicheiden 
Eure Liebe! 
Cyprianus. Iſt ſie mir 
Doch ein Gott! 
Juſtinga. Empfinget Ihr 
Mehr, als jene, ſeiner Gaben? 
Cyprianus. Ja. 
Juſtina. Nun wohl denn, Antwort haben 
Lälius, Florus und auch Ihr. 
(Beide zu verſchiedenen Seiten ab.) 
Glarin. Bit, pit, Livia! 
Moscon. Livia, pft! 
Glarin. Alle beide find mir hier. 
Livia. Was verlangt Ihr denn? Und Ihr, 
Mas verlangt Ihr? 
Glarin. Daß hr wißt, 
Wenn's Euch noch nicht fundbar tt, 
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Wie wir beid’ um Euch uns quälen. 
Eben jhon uns an bie stehlen 
Wollten mir; doc daß ein Mord 
Aufſehn nicht erreg’ im Ort, 
Sollt Ihr einen von uns wählen. 
Livia. Mich betrübt in jolchem Grad 
Was Ihr jetzt zu mir gejprochen, 
Daß der Kummer fchier gebrochen 
Mir Beritand und Rede hat. 
Einen wählen? Serber Rat! 
Emig müßt’ ich das bemeinen. 
Einen ih? Wär's denn für meinen 
Geift (o Gott!) nicht Spielerei, 
Nábm ich auch auf einmal zwei? 
Warum wählen foll ich einen? 
Glarin. Zwei auf einmal? Sm Bertrauen: 
Wär's nicht ein zu großer Biljen? 
Qivia. D das nit! Wir Weiber mijjen 
¿met bei zwei fte zu verbauen. 

Moscon. Doch wie meinjt du denn, laß jchauen, 
Das zu machen? 

Livia. Dumme Frage! 
Lieben iverd’ ich, wie ich jage. 

Moscon. Wie? 


Livia. Alternative. 

Glarin. Was 
Heißt alternative? 

Livia. Das: 


Seden jtet3 an einem Tage. (Ab.) 
Moscon. Diejen exften Tag mábl ic. 
Glarin. O das macht mir feine Sorgen; 

Länger ja ift der von morgen. 
Moscon. Livia, weiß ich ficherlich, 

Lieb’ ich heut, Heut ltebt fie mich; 

Schnell, daß ich mein Glück empfange! (Er will gehn.) 
Glarin. Hört, mein Herr, Ihr fennt mid lange. 
Moscon. - Wozu fagft du das? Nur her! 

Elarin. Wißt, fie tft nicht Euer mehr 
Mit dem zivölften Stundenklange *). (Beide ab.) 


*) Anachroni3mus, da Gloden exit i im 4., Schlaguhren exft im 12. Jabr= 
hundert nachzuweiſen find (vgl. übrigens Shafefpeares les Sáfar II, 1, 
mo die Glocke drei ſchlägt). 
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Plag dor Lyfander3 Haufe; im Hintergrunde das Meer. Es ift Nacht. 
Lälius tritt auf. 


Lálius. Kaum exft hat die dunkle Nacht 

Ausgedehnt die ſchwarze Hülle, 

Und ſchon fomm’ ich, voll Verehrung 

Diefe Schwelle zu begrüßen; 

Denn ih muß, um Cyprianus’ 

Willen, zwar den Degen zügeln, 

Doch nicht mein Gefühl; denn nintmer 

Bügeln laſſen fico Gefühle. 

Florus tritt auf, von der andern Ceite. 

Florus. Hier joll mich Aurora finden; 

Denn gezwungen mweilen müßt’ ich 

überall fonft; überall 

Wär’ ich fern von meinem Glücke. 

Mag doch Amor bald den Tag 

Und herbei die Antwort führen, 

Die mir Cyprianus bringet, 

Glück mir oder Leid verkfündend! 
gälius. Ein Geräufch dort an dem Fenfter 

Hört’ ic. 
Slorus. Ein Geräusch verſpürt' ich 

Dort auf dem Balkon. 

Der Dämon erjcheint auf dem Balfon von Lyſanders Haufe. 

gälins. Ein Menjd) 

Kommt heraus dort, wenn's mir glückte 

echt zu jehen. 
Slorus. Semand zeigt fic) 

Dort, wenn nicht das Dunkel trüget: 
Dämon (für fh), Um das Unbeil, jo Juftinen 

Sch beitimmt, nun anguíchitren, 

Will ich ihre Tugend jo 

Zu verläftern mich erfühnen. 

(Er fteigt auf einer Stridleiter herab.) 

Lälius. Weh mir Armen! Vas erblid’ ich? 
Florus. Weh mir Armen! Was verjpür ich? 
gälius. Bom Balkon zur Erde nieder 

Gteigt ein Menſch in ſchwarzer Hülle. 
Florus. Fa, ein Mann fommt aus dem Haufe. 

Himmel, töte mich nicht früher, 

Als bis ich erfuhr, meva it. 
gälius. Kennen muß ich ihn, ergründen 
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Nun auf einntal, wem das Glüd 
Spendet, was ich eingebüßet. 
(Beide nähern fich dem Hauje mit gezogenem Degen.) 

Dämon (für fih). Nicht allein foll dies mein Tun 
Sebt Juſtinens Schmach bewürfen, 
Sondern Hader auch und Morde. 
Ha, fie fommen! Schnell, ihr Schlünde, 
Ofinet euch, und Blindheit laßt 
Shren Augen! (Er verfinft.) 

Lälius. Mich gelüſtet, 
Kavalier, wer Ihr auch ſein mögt, 
Euern Namen zu enthüllen; 

Und, bereit auf jeden Fall, 
Bitt' ich Euch, mir zu verkünden, 
Wer Ihr ſeid. 

Florus. Wenn Ihr gedenket 
Durch ſo trotziges Erkühnen 
Zu erſpähn, wer das Geheimnis 
Eurer Lieb' erfuhr, ſo dürfte 
Mehr nach Euerm Namen mich, 
Als nach meinem Euch gelüſten; 
Denn Euch treibt die Neugier nur, 
Mich der Eiferſucht Beſtürmen. 

Ha, bei Gott! wer dieſes Hauſes 
Meiſter iſt, muß ich ergründen, 
Und wer jetzt, herniederſteigend 
Vom Balkon, gewann die Früchte, 
Die, an dieſen Gittern weinend, 
Ich verlor. 

Lälius. Fürwahr, nicht übel, 
Daß Ihr eben jetzt gedenket, 

Mir der Sinne Licht zu trüben, 
Und den Frevel, den allein 
Ihr begingt, mir aufzubürden. 
Wiſſen muß ich, wer Ihr ſeid, 
Töten den, der, niederſchlüpfend 
Vom Balkon, durch Eiferſucht 
Mich getötet. 

Florus. überflüſſ'ge 
Vorſicht, ſich verhüllen wollen, 
Wann die Liebe ſchon enthüllte! 

Lälius. Nur umſonſt erſpäht die Zunge, 
Was der Stahl mit leichter Mühe 
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Wird erjpähn. 
Florus. Mit ihm antwort’ ich. (Sie fechten.) 
Lälius. Wijjen mill ich, wer, begünitigt 

Als Geliebter, bei Jujtinen 

Zutritt fand. 
Florus. Dasſelbe wünjch" ich; 

Sterben, oder Euch erkennen! 

Eyprianu3, Clarin und Moscon treten auf. 

Eyprianus. Senmt, ihr Kämpfer, euer Wüten, 

Wenn dazu euch fann bewegen, 

Daß der Zufall her mid) führte. 
Florus. Nichts bewegt mich, abzuitehn 

Bon dem Zweck, der mich entzündet. 
Gyprianus. ¿locus? 


Slorus. Sa; denn meinen amen, 
Bei entblößtem ved, verhüll' ich 
immer. 


Eyprianus. Dir zur Geite fteb' ich; 
Gterbe, wer dich angreift! 

Lälius. Fürchten 
Werd' ich weniger euch alle, 
Als ich ihn allein gefürchtet. 

Cyprianus. Lälius? 

Lälius. tk 

Cyprianus (zu Florus). Nicht Dir zur Ceite, 
Zwiſchen euch zu jtehn gebührt mir. — 
Wie? Ziveimal an einem Tage 
Find’ ich not, euch zu verjühnen ? 

Lälius. Diejes fet das legtemal, 
Denn wir find bereits verjühnet, 
Weil, indem ich ihn exfenne 
Als Juftinas Eigentümer, 
Auch der mindeite Gedanke 
Meiner Hoffnung von mir flüchtet. 
Spracheit du noch mit Juftinen 
Nicht von meiner Leiden Bürde, 
Meinem Mißgeichid, fo bitt’ ich, 
Tu’ e3 nicht, weil ich ergründet, 
Daß fie Florus im geheimen 
Schon mit ihrer Gunft beglüdte. 
Vom Balfon fam er herab, 
Vom Genuß, der mir entjchlüpfet; 
Und fo Schlecht ift meine Liebe 
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Nicht, daß fie noch lieben müßte, 
Wenn die Eiferfuht auf Zeichen 
So volltommner Art fic) gründet. (Yb.) 

Florus (will ihm nad). Warte! 

Eyprianus (ihn zurücdhaltend). Nicht ihm folgen darfit du; 
(Was er ſprach, wird mich ermiirgen!) 
Denn wofern, was du gemannejt, 

Er verlor, und fich begniiget 
Zu vergejjen: tft nicht vecht, 
Die Geduld ihm zu ermiiden. 

Florus. Du und er, ihr habt die meine 
Längſt durch dies Geſchwätz ermüdet. 
Und jo jprich nur mit Juftinen 
Nicht für mich; denn ob's mich Lüftet, 
Mich für dies Verſchmähn zu rächen, 
Wenn ich auch exliegen müßte: 
Dennoch ſchwand, fie zu bejigen, 
Seve Hoffnung; denn nicht würdig 
Handelt, wer beharrt, wenn jo 
Sich die Eiferjucht begründet. (Yb.) 

Eyprianus. Himmel, was ijt dies? Was * ich? 
Dieſe zwei, zugleich entzündet 
Von derſelben Eiferſucht? 

Und auf ſie ich eiferſüchtig? 

Ganz gewiß hält eine Täuſchung 

Beid’ umjtricft, und danfen müßt’ id) 
Shnen wohl, denn beide [don 

Gaben fie, fico felbft betrügend, 

Shren Anspruch auf. — — Ad]! Unglid 

Werd’ ich, ob auch bang’ erwünſchten 

Troft mir das Vernomnine gab, 

Diejer Täufchung danfen müfjen. — 

Moscon, bring’ ein Feftfleid morgen; 

Du, Elarin, die Federbüjche 

Samt den Degen; denn e3 freut 

An des bunten Schmudes Fülle 

Sich die Liebe ja; und nicht 

Will ich Studien mehr, noch Bücher: 

Gage man benn auch, die Liebe 

Gei der Wißbegierde Birger! (9b.) 
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Zweiter Aufzug. 
Platz vor Lyfanders Haufe. 
Eyprianus, Clarin und Mo3con treten auf, alle in Feitkleidern. 


Eyprianus. Meine ſchwindelnden Gevanfen, 
Wohin, wohin reißt ihre mich? 
Wiſſet ihr doch ficherlich, 
Babufinn eines Fieberfranfen 
Gei jo frecher Kühnheit Grund, 
Wann ihr, ftolg gen Himmel wallend, 
Dann, auf einmal niederfallend, 
Stürzt hinab zum Höllenjchlund! 
Ach! mein Auge jah Juſtinen 
In fo heil'gem Glanz! D wäre 
Diejes Licht der vierten Sphäre *) 
immer, nimmer mir erjchienen! 
Shre Hand begehren zwei, 
Keiner fie dem andern laljend; 
Und ich, alle beide haſſend, 
Weiß nicht, wer mein Gegner fet; 
Weiß nur, daß des Argwohns Bangen 
Aus Verſchmähung mid in Glut, 
Aus Beleidigung in Wut 
Peitſcht mit grimmen Höllenjchlangen. 
Kichts als dies fann ich erfennen; 
Und feit diefe Dual begann 
Sit Suftina mein Tyrann, 
Muß ich für Juftina brennen. — 
Moscon! 

Moscon. Herr? 

Cyprianus. Sieh nach Lyſandern, 
Ob er heim iſt. 

Moscon. Wohl. 

Clarin. Wohl nein! 
Ich muß gehn; denn da hinein 
Darf der Moscon heut nicht wandern. 

Eyprianus. Muß Ewr Zank zu jeder Friſt 
Mid beläft’gen, frech und dumm? 
Warum bart er nicht? Warum? 


*) Die vierte Sphäre ijt die der Sonne, |. Biogr. Einl. ©. 174 und 
III, ©. 35. 
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Glarin. Herr, weil heut fein Tag nicht ijt, 
Sondern meiner; gern bejorgen 
Werd’ ich, was dein Mund gebeut, 
Denn ich darf Hineingehn Heut, 

Aber MoScon nicht vor morgen. 

Eyprianus. Welche Torheit neuer Art 
Soll ich, zu dem Zanf, noch leiden? 
Gehn foll feiner nun von beiden, 
Denn ihr Olanzlicht offenbart 
Dort Juftina. 

Glarin. Bon der Gaſſe 
Geht fie in ihr Saus. 

Suftina und Livia treten auf, in Mänteln, von der Gafje kommend. 

Sujtina. Weh mir! 
Livia, Eyprianus hier! 

Cyprianus (für fih). Daß ich nur nicht merken lajje, 
Wie mich Eiferjucht verzehrt, 

Eh’ ich bejjer fie ergründet! 

Nur die Liebe fet verkündet, 

Wenn's die Eiferfucht gewährt. (Laut.) 
Herrin, nicht umjonjt, fürwahr, 

Hat ſich meine Tracht verwandelt, 
Dag ih, als Ewr Knecht bebanbelt, 
Euch zu Füßen immerdar 

Dienen mag. Sei meinen Trieben 
Dies zum mindflen nicht geraubt! 
Euch zu dienen jei erlaubt, 

Da hr nicht erlaubt, zu lieben. 
Sujtina. Über Euch, Herr, wenig Macht 
Hat mein Wort, fo wie ich jehe; 

Da e3 nicht einmal 

Eyprianus. O wehe! 

Juſtina. Zum Vergeſſen Euch gebracht. 
Cyprianus, ſagt, wie ſtelle 
Ich Euch vor, es ſei vergebens 
Die Beharrlichkeit des Strebens, 
Das Euch bannt an meine Schwelle? 
Bliebt Ihr Tage, Monde, Jahre 
Und Jahrhunderte noch hier, 
Dennoch hoffet nie von mir, 

Daß ich glimpflicher verfahre; 
Denn fo hart tft meine Not, 
So die Strenge mein Tyrann, 
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Daß ich nicht Euch lieben kann, 

Eyprianus, als im Tod. (Sie geht ins Haus.) 
Cyprianus. Wahrlich, diefe Hoffnung tft 

Mir ein teurer Trojt geblieben; 

Wollt Ihr mich im Tode lieben, 

Setzet Ihr nur kurze Friſt. 

Wohl, es ſei! Euch zu erwerben, 

Naht die Zeit mir bald heran; 

Janget Ihr zu lieben an, 

Denn ſchon fang’ ich an zu fterben. 
Elarin. Livia, da mein Herr einitweilen 

Steht wie ein Sfelett, das lebt, 

Und, in Gram verjunfen, ftrebt 

Sich vom Liebeswahn zu heilen, 

Sp umarme mic). 
Livia. Geduld! 

Denn vor allem muß ich willen, 

Ob dein Tag tft; mein Gewiljen 

Halt’ ich gerne frei von Schuld. 

Freitag, ja; Sonnabend, nein. (An den Fingern zählen.) 
Glarin. Nun, mas Halt du noch zu zählen? 

Moscon jchiweigt ja. 
Livia. Er fann feblen, 

Aber ich will ficher fein; 

Denn Gerechtigkeit muß leben, . 

Und nie joll mich mein Gericht 

Strafen, weil ich jedem nicht, 

Was ihm zugehört, gegeben. 

Doc heut fann's dem echt nicht jchaden, 

'5 it dein Tag. 
Elarin. Úmarme mich! 
Livia (ihn umarmend). Taufenómal umarm' ich Did). 
Moscon. Meine Fürjtin, Ihro Gnaden! 

Geht, mit welcher Liebesmacht 

Ihro Gnaden ihn umfangen; 

Was ich jag’, um zu erlangen, 

Daß Ihr's morgen aud) jo macht. 
Livia. Daß ih Euch nicht G'nüge leijte, 

Diejer Argwohn tut mir weh. 

Hite Jupiter, daß je 

Sc des Frevels mich erbreifte, 

Mehr für Diefen zu erwarmen, 

Als für den; fommt Eure Zeit, 


09 
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Nach der ftrengíten Billigfeit 
Werd’ ich dann aud) Euch umarnen. (Sie geht ins Haus.) 
Glarin. Kun, zum mindjten muß dergleichen 
Sch nicht febn. 
Moscon. Was liegt daran? 
Sag’, 0b'3 mich bejchimpfen fann, 
Zuzujehen folchen Streichen, 
Sit das Mädchen nur nicht mein? 
Glarin. Nein. 
Moscon. Dabero, wie ich jage, 
Was nicht ift an meinen Tage, 
Kann mir nicht zum Schaden fein. — 
Doch, wie in Gedanken hier 
Unjer Herr verlinkt! 
Glarin. Ich will 
Horchen, ivenn er fpricht; ſei ſtill! 
Moscon. Sch will’3 auch tun. 
(Indem fte von verjchiedenen Seiten fi) dem Cyprianus nähern, macht 
diejer eine heftige Bewegung mit den Armen und trifft fie beide.) 
Gyprianus. Wehe mir, 
Daß ich jeden Troft verliere! 
Glarin. Wehe mir! 
Moscon. Und weh mir aud)! 
Glarin. Diejen Ort nennt fiinft'ger Braud 
Füglich: Land der Wehemire. 
Eyprianus. War't ihr beide hier foeben? 
Glarin. Freilich war ich hier, ich ſchwöre. 
Moscon. Sch auch, ganz. 
Eyprianus. Unglüd, zerjtöre 
Auf einmal mein elend Leben! 
Hat ein menjchlich Herz fo eigen 
Se gemartert fich gejehn? 
Glarin. Moscon, jprich, wohin wir gehn. 
Moscon. Wenn wir da find, wird ſich's zeigen. 
Dod), zur Stadt hinaus jpazieren 
Laß uns jeßt. 
Glarin. Aufs Land hinaus? 
Unnüß wär’ uns das durchaus, 
Da wir beide nicht jtudieren. 
Eyprianus. Geh nad) Haus, Clarin. 
Moscon. Und ih? 
Glarin. Gelt, du dächteſt Hier zu paffen? 
Eyprianus. Beide follt ihr mich verlaffen. 
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Elarin. Gehen Heißt ex dich wie mich. (Die Diener ab.) 
Enprianus. Dunkle Bilder nteiner Geele, 
Waltet nicht fo mächtig hier, 
Mich beredend, daß in mir 
Jetzt ein andrer Geiſt befehle! 
Götzendienſt, Ehrgeiz umgraute 
Meinen Blick, ſeit mir's geſchah, 
Daß ich eine Schönheit ſah, 
Daß ich eine Gottheit ſchaute; 
Doch zweideut'ge Strenge ſchreckt 
Alſo bie verworrnen Triebe, . 
Daß ich weiß zwar, wer mir Liebe, 
Nicht, wer Eiferfucht mir wedt. 
Und fo die Vernunft entivunden 
Hat mir dieje Leidenfchaft, 
So ift jede Sinneskraft 
Mir in diefer Angft entſchwunden, 
Daß ich (denn ein kühner Mann 
Wird ftet3 feiner Zagheit Metfter) 
Gelbft dem teuflifchjten der Getiter, 
(Sa, die Hölle ruf ich an!) 
Daß ih ihm, da Dual und Bein 
Schon mich rettungslos umſchließen, 
Gab”, um dies Weib zu genießen, 
Meine Seele. 
Dämon (von innen). Cie fet mein! 
(Es erhebt fid) ein Ungemitter mit Donner und Blitz.) 
Eyprianus. Was, Himmel, muß ich jchauen ? 
Bilt du zugleich nun heiter und voll Grauen? 
Der Tag Hüllt fih in Dunkel, 
Und Donner, Blig und Wetterjtrahlgefunfel 
Gebáren taufend Schreden, 
Die länger nicht ihr Schoß vermag zu deden. 
Der Himmel gürtet fi) mit Wolfenzonen, 
Und, grauenjchwanger, will er nicht verjchonen 
Des Berges fraufes Haupt mit wildem Streite. 
Des Horizontes Weite 
Iſt Atnas Schlund, ein Nebelungeheuer 
Die Sonne, Dampf die Luft, der Himmel Feuer. 
Bin ich jo lang’, o Weisheit! div entfremdet? 
Daß diejes Tages Wirkung mich befremdet? 
Hoch über Wolfen fcheint das Meer in Haufen 
Von Trümmern zu zexlaufen; 
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Denn wirbelnd treibt es über Mindesráume, 

Sn leichten Flocken, Aſchen gleich, die Schäume. — 

Ein fcheiternd Schiff, von Winden 

Gejagt, weiß auf dem Meer nicht Raum zu finden; 

Denn nichts dient jichrer ihm zum Schirm und Schilde, 

Als wenn es flieht des Ports unjichre Milde. 

Das Hilferufen, Angitgeleufz’ und Klagen 

Scheint gräßlich anzujagen 

Den nahen Tod, nur zögernd mit Verderben, 

Damit die Harrenden noch länger fterben. 

Nicht Himmel bloß und Elemente, jchauen 

Läßt auch der Tod ein wunderhaftes Grauen; 

Denn ficher dient der Sturm ihm zum Gemanbe, 

Und rettungslos treibt er das Schiff zum Gtranbe. 

Sebt ſtößt es an die Erde! 

Daß nicht das Meer allein ihm furchtbar werde, 

Dräut ihm ein Fels entgegen, 

Um neuen wilden Krieg ihm zu erregen, 

Damit der Schaum fich fürb’ aus blut'ger Wunde. 

(Der Sturm brauft bhejtiger.) 

Stimmen (hinter der Szene). Wir alle gehn zugrunde! 
Dämon (hinter der Szene). Su meines Zwecks Gelingen, 

Soll diejes Brett mich an das Ufer bringen. 
Eyprianus. Dem milden Meer zum Staunen, 

Entrinnt ein Menfch, verfpottend feine Lauren. 

Allein das Schiff, bedeckt vom Flutenjchwalle, 

Sinft unter, ſuchend der Tritonen Halle *), 

Und ilt, im Sturz der Wogen, 

Leichnam des Meers, in Trümmer ganz zerflogen. 

Der Dämon tritt auf, durchnäßt, wie aus dem Meere kommend, 
Dümon (für fih). Meinen Vorfag zu vollitreden, 
Mußt' ich ihn mit Truggebilden 

Auf japphirenen Gefilden 

Täujchen durch dies Wunderjchreden ; 

Und nun, ihm mit neuen Streichen 

Drohend, nicht in der Geftalt, 

Die er ſah, als dort im Wald 

Ihm mein Wiſſen mußte weichen, 

Komm' ich her, und beſſer werde 

Jetzt ich nutzen, als Getriebe, 

Seine Wißbegier und Liebe. — (Laut.) 


*) Über die Tritonen f. oben III, ©. ‘105. 
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Gib, o ſüße Mutter Exde, 
Schuß mir vor dem Ungeheuer, 
Das mich von fic) fpeit in Wut! 

Eyprianus. Freund, belebe deinen Mut! 
Halte deinen Geift vor neuer 
Qualerinnerung verjchont, 

Und in deiner größten Trauer 
Gieh, daß feines Glückes Dauer 
Gei zu hoffen unterm Mono. 

Dümon. Wer bift du, zu deſſen Füßen 
Mid mein Schiekial hat geführt? 

Eyprianus. Einer, den dein Unglüc vührt, 
Der dein Leiden zu verjüßen 
Wünjcht und Hofft mit Zuverficht. 

Dümon. Ganz umſonſt it dein Verlangen; 
Nie Erleichterung fann empfangen 
Meine Qual. 

Gyprianus. Und warum nicht? 

Dämon. All mein Gut it nun dahin; 
Doc) ich will nicht Klag' erheben, 

Denn Erimmerung und Leben 
Geb’ ich dem Vergeſſen bin. 

Eyprianus. Jetzo, da nicht mehr der wilde 
Sturm durchtobt des Meeres Hallen, 
Und der Himmel, bell, frijtallen, 
Wiederfehrt zur vor’gen Milde 
Go gejichwind, al3 ob man follte 
Denfen bei jo furzer Wut, 

Daf ihr Toben in die Flut 

Nur dein Schiff verjenfen ivollte: 
Laß mich willen wer du biit, 
Meinen Mitgefühl zum Frommen. 

Dümon. Mehr wohl foftet mich mein fommen, 

AS zu jagen möglich ift, 

Biel mehr, al3 dein Auge fab; 

Denn bei jolchem Leid, wie meines, 

Sit der Schiffbruch nur ein fleines. 

Willſt du jehn, ob's wahr iſt? 
Eyprianus. Fa. 
Dümon. Sd) bin, da du’3 willen willſt *), 


E Der Teufel erzählt, in allerdings etivas verhüllter Weife, die Ge— 
ihichte jeiner Empörung und feines Falles. 
Galderon IV. 17 
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Snbegriff und Wunderkrone 

So de3 Unglücds, drob ich weine, 
Als des Glücks, das ich verloren. 
Go war glänzend ich durch Gaben, 
So durdy Herrlichkeit gehoben, 

Go geadelt durch Entjtammung 
Und durch Weisheit fo vollfommen, 
Daß in feiner Huld ein König, 

Er, der Höchite aller Hohen, 

Weil vor ihm fie alle zittern, 
Sehn jein Antlig fie von Zorne 
Glühn in feiner Burg, bededt 

Mit Demanten und PHyropen, 
(Und wenn man jie Sterne nennte, 
Wär es nicht zu Fühn gejprochen) 
Mich erfor zu feinem Günftling; 
Welche große Huld zu folchem 
Úbermut mein Serz entflammte, 
Daß ich, nad) der Königsfrone 
Strebend, ſetzen meine Füße 

Wollt’ auf feine goldnen Throne. 
Daß e3 mar tollfühnes Trachten, 
Hat die Zücht’gung mir erprobet. 
Sc entwich als Tor, doch, wäre 
Törichter, bereun zu wollen; 

Denn ich will in meinem Troß, 
Bei dem Starrjinn meines Gtolzes, 
Lieber doch ala Mut’ger fallen, 
Denn al3 Sagender gehorchen. 
Mara Vermegenbeit, jo fehlt’ es 
Doch nicht fo mir an Genojjen, 
Daß nicht jeiner Kronvajallen 
Viele fi) zu mir gerottet. 

Kurz, bejiegt, wenngleich zum Teile 
Sieger noch), mußt’ ich vom Hofe 
Fortziehn, Iprühend aus den Augen, 
Aus dem Munde gift’ge Tropfen, 
Und für folchen offenfund’gen  ' 
Schimpf graujame Rache drohend, 
Gtiftend unter feinen Völkern 
Aufruhr, Näuberein und Morde. 
Kun, ein blutiger Pirat, 

Streif’ ich durch des Meeres Wogen, 
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Als ein Argus *) jeiner Klippen, 
As ein Lynceus **) jeiner Golfe. 
Auf dem Schiffe, das der Wind 

Hat in leichte Luft zerjtoben, 

Auf dem Schiffe, das im Meer 
Trümmer ohne Staub geivorden, 
Gtreift” ich Heut durch die Frijtallnen 
Sluren hin, um unverdrojjen, 

Stein vor Stein und Stanım vor Stamm, 
Ein Gebirge zu durchforſchen; 

Weil auf ihm ein Menſch verweilet, 
Den ich juch’, um einem Worte, 
Das er gab und das ich annahın, 
Die Erfüllung einzufordern. 

Da ergriff mich diefer Sturm; 

Und menngleid) mein wundervoller 
Geift auf einmal fonnte fejleln 
Wind aus Oft, aus Süd und Norden, 
Dennoch, andrer Zwecke wegen, 
Wollt’ ich nicht, obſchon verloren, 
Sn anmut’ger Weite Hauch 

Sie verwandeln jest; ich fonnt’ es, 
Sag’ ich, und ich wollt’ es nicht. 
(Dies foll jeinen Geift, ich Hoffe, (Beifeite.) 
Arg beitriden, denn ich mache 

So ihn der Magie gewogen.) 
Staune nicht ob meinem Grimme, 
Nicht vb feinen Wunderfolgen; 
Denn im Horne wär’ ich fähig 

Mud) mich felber zu ermorden, 
Sollte nicht mein Willen Graun 
Noch verleihn der hellen Sonne. 
Der Magie bin ich jo mächtig, 
Daß ich der Geftirne volle 
Kenntnis habe; Zug vor Zug 








*) Argus war ein mit zahlreichen Augen bededter Nieje, welchen Juno 
zum Wächter der in eine Kuh veriwandelten So beftellte. Merkur tötete ihn 
auf Jupiter3 Pefehl. 

*) Lynkeus, Sohn des Aphareus von Meſſenia, berühmt durch feine 
Scharfjichtigfeit; er vermochte fogar in den Schoß der Erde zu bliden. Er 
fand mit feinem Bruder das den Tod in einem Streite mit den Dio8furen 
Kaftor und Pollux; der leßtere tötete den Lynfeus. (Val. Fauft, IT. Teil.) 
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Hab’ ich alle fie durchforſchet. 

Und damit du nicht vermuteft, 

Daß ich ohne Grund mich lobe: 
Sprich, foll jebt im Augenblick 
Diejer unbebaute, robe 
Felſen-Nimrod, jchredensreicher 

Als einst jener babylonjche *), 
Mildern dir jein Graun, und doc nicht 
Mbtun feine Wälderfrone ? 

Der bin ich, verwaifter Gaſtfreund 
Diejer Erlen, diefer Ornen **); 

Und obwohl ich’3 bin, doch will ich 
Kniend deinen Beiltand fordern, 
Und ich will für folche Gabe 

Dir ein Gut verleihn, erworben 
Durd) die Mühe meiner Forſchung, 
Die ich jtüßt auf ſichre Proben; 
Denn herbeiziehn will ich Dir, - 
(Dies foll jeine Liebe locken) (Beifeite.) 
Was dein geizigites Verlangen, 
Deiner Wünſche kühnſter fordert. 
Und mofern, blöd’ oder höflich, 

Du verſchmähſt was ich geboten, 
Zabe denn dich am Berlangen, 
Wenn ich’S nicht dic tilgen fonnte. 
Denn um deines Mitleid3 willen, 
Das ich dankbar wahrgenommen, 
Bleib’ ich nun fo feft dein Freund, 
Daß fortan nicht der Erfolge 
Wechlelnd Ungeheu'r, das Glüd, 
Das, verláftert und erhoben, 
Günftig und ungitnftig, Sarghett 
So wie Großmut läßt erproben: 
Nod die Zeit, im fteten Tagivert 
Shren em'gen Kreis verfolgend, 
Der Sahrhunderte Magnet: 

Noch der Himmel jfelbft, der hohe 
Himmel, der die Welt jo herrlich 
Schmücdt durch feine Sternengloben, 
Mich von deiner Geit’ auf einen 


— — — 





*) ber Nimrod ſ. oben ©. 29, 
**) Or nus, die Mannefche. 
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Augenblid entfernen jollen, 

Wenn du hier mir Schuß verleibejt. 
Doch dies find nur Ichwache Worte 
Gegen das, mas ich gewähre, 
Wenn, was ich gewünjcht, exfolget. 

Eyprianus. Wohl muß ich Hohen Danf dem Meere jagen, 
Das dich, vom Weg verichlagen, 
Lie Dies Gebirg’ erreichen, 

Wo du die Karen Zeichen 

Der dir germeibten Freundichaft wirit erkennen, 
Darf ich Beglüdter meinen Gaft dich nennen. 
Komm mit mir denn, ich bitte; 

Schon acht’ ich dich als Freund von echter Sitte. 
Solange dir mein Haus mag vdienftlich jcheinen, 
Sei du mein Galt. 

Dúmon. . Schon nimmijt du als den Deinen 
Mich auf? 

Eyprianus (ihn umarmend). Des Arms Umivindung 
Knüpf' unſrer Freundjchaft ewige Verbindung! — (Beifeite.) 
O fónnt' ich ihn doch lenten, 

Mir Unterricht in der Magie zu ſchenken! 

Durch fie vielleicht geläng’ es meiner Liebe, 

Daß fie zum. Teil doch meine Dual vertriebe; 
Vielleicht auch könnt’ es ihr durch fte gelingen, 

Was diefe Dual bewirkt ganz zu erringen, 

Was mich zur Wut, zum Nafen treibt, zum Bangen! 

Dämon (beifeite). Schon halten Lieb’ und Wißgier ihn gefangen. 
Elarin und Moscon treten auf, von verfchiedenen Seiten herbeilaufend. 

Glarin. Herr, lebft du noch? \ 

Moscon. Das nenn’ ich Höflichkeiten 
Zu ungelegnen Zeiten! 

Du fiebft ihn ja, jo muß er wohl noch leben. 

Glarin. Den Ausdruck des Erjtaunens braucht’ ich eben, 
Edler Lafai, erivägend dieſes Wunder, 

Daß ihm von allen Bligen, jo jebunber 
Getroffen diejen Berg, fein Leid gejchehen. 

Muscon. Berubigt dich denn das nicht, ihn zu ſehen? 

Eyprianus (zum Dämon). Mir dienen dieje beiven. — (Qu den Dienern.) 
Wesmwegen kommt ihr wieder? 


Moscon. Dir zum Leiden. 
Dämon. Cie find von luft'gem Sinn. 
Eyprianus. Um mid zu quälen, 


Läßt's feiner je an Albernheiten fehlen. : 
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Moscon. Herr, ſag' uns im Vertrauen, 

Mer ift der Mann? 
Cyprianus. Mein Gaſt; laßt euch nicht grauen. 
Clarin. Warum denn jetzt mit Gäſten dich befaſſen? 
Cyprianus. Des Mannes Wert kann dein Verſtand nicht faſſen. 
Moscon. Mein Herr hat recht; biſt du vielleicht ſein Erbe? 
Clarin. Das nicht; doch das Gewerbe 

Wird dieſer Gaſt, wenn ich nicht irre, treiben, 

Ein Jahr im Hauſ', und noch ein Jahr, zu bleiben. 
Moscon. Dein Grund? 
Clarin. Von einem Gaſt, der vor dem Schmauſe 

Davon geht, ſagt man: Er erregt im Hauſe 

Nicht vielen Rauch *), doch Der... 


Moscon. Sprich! 

Glarin. Wird Hingegen... 
Moscon. Was? ; 

Glarin. Uns im Haufe vielen Rauch erregen. 


Egprianus. Um von dem Zorn der Wellen 
Und ihrem Unglimpf jest dich herzuſtellen, 
Begleite mid). 
Dämon. Nach dir werd’ id) mich richten. 
Eyprianus. 3d) will dich pflegen; fomm! (Ab.) 
Dämon (für fido). Ich dich vernichten; 
Und da zu deiner Nähe 
Den Zugang icon ich mir geöffnet febe, 
So foll nun meiner Rae Wut beizeiten 
Suftinen auch den Untergang bereiten. (Ab.) 
Glarin. Weißt du wohl, was ich dachte? 
Moscon. Nun? 
Glarin. : Sicher, al3 vorhin die Erd’ exfradhte, 
Barſt ein Vulkan; es riecht fo jtarf nach Schwefel. 
Moscon. Das fommt vom Gafte, glaub’ ich ohne Frevel. 
Glarin. Er führt jchlecht Näucherwerf; doch ich vermute 
Den Grund. 
Moscon. Sag’ an! 
Elarin. Gemwißlich hat der Gute 
Die Kráge wohl, und falbte, will ich ſchwören, 
Mit Schwefelialbe fich. 
Moscon. Das läßt ſich hören. (Beide ab.) 
Lälius und Fabius treten auf. 


*) „Der eilig durchreifende Gaft verurſacht nicht viel Rauch im Haufe, 
weil man nur wenig für ihn zu fochen braucht“ (Srentel). 
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Fabius. Kommft du wiederum bieber? 
Lälius. Hier verlor ich ja mein Leben, 
Hier es juchen tft mein Streben; 
Lieb’, o fand’ ich's nimmermehr! 
Web mir! 
Fabius. Zu Suftinens Wohnung 
Führten dich die alten Triebe. 
Lälius. Wohl; denn Heut joll meine Liebe 
Sich erklären fonder Schonung. 
Sah ich, daß fie fic) bei Nacht 
Andern zu vertrauen wage, 
Go ijt’3 wenig, daß bei Tage 
Kun mein Kummer Luft ji madt. — 
Bejjer tft es, unbegleitet 
Dort zu fein; drum geh nur, Alter. 
Da mein Vater, alg Statthalter, 
Dieſes Orts Verwaltung leitet, 
Darf ich wohl — denn mich entraffen 
Horn und Wut zu wilden Graus — 
Eingehn in Juftinens Haus 
Und Genugtuung mir jchaffen. (Fabius geht ab.) 
Lälius geht auf das Haus zu; indem tritt Juſtina heraus. 
Sujtina (ing Haus fprechend). 
Livia . . . (Sie erblidt den Lälius.) Wer ift’3, den ich ſehe? 
Lälius. Ich 
Juſtina. Zu wie verwegnem Schritte 
Hat Verachtung aller Sitte 
Dich gereizt? 
Lälius. Wenn ich vergehe, 
Ganz verzehrt von Eiferſucht, 
Glaubſt du, daß ich ſchüchtern bliebe? 
O vergib! denn mit der Liebe 
Nahm die Achtung auch die Flucht. 
Juſtina. Mit wie raſendem Beginnen 


Dringſt 
Lälius. Mich zernagt die Wut! 
Zujtina.: Frecher ... 
Lälius. Ha, wie kocht mein Blut! 
Juſtina. Hier herein? 
Lälius. Ich bin von Sinnen! 


Juſtina. Und bedenkeſt nicht, wie ſehr 
Meinem Ruf dies freche Spiel 
UB... 
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Lälius. Sei ruhig, denn nicht viel 
Haſt du zu verlieren mehr. 

Juſtina. Lälius, meiner Ehr' hab acht! 

Lälius. Ha, Juſtina, beſſer ſagen 
Würdſt du dieſe deine Klagen 
Dem, der vom Balkon bei Nacht 
Niederſteigt; denn du ſollſt wiſſen, 
Daß ich deinen Leichtſinn weiß, 
Damit länger nicht der Preis 
Meiner Liebe werd' entriſſen 
Von der Starrheit deiner Ehre; 
Wenn ſie gleich mir ſtrenger iſt, 

Weil du andern günſtig biſt, 
Als weil ſie ſo kitzlig wäre. 

Juſtina. Schweige, ſchweige, ſprich nicht zu! 
Wer wagt's, in mein Haus zu brechen? 
Wer, durch Handeln oder Sprechen, 
Mich zu ſchmähn? So blind biſt du, 
So von tollem Wahn umnachtet, 

Daß du wollteſt durch Erdichten 
Leeren Trugs den Glanz vernichten, 
Der die Sonne ſelbſt nicht achtet? 
Hier ein Mann im Hauſe? 


Lälius. Sa. 

Sujtina. Vom Balkon herab? 

gälius. Bemúbre 
Dir’3 mein Schmerz! 

Suftina. Beihüß’, o Ehre, 


Did) und mich vor diefem da! 


Der Dämon tritt aus der Tür von Juftinena Haufe, ihr im Rüden. 


Dämon (für ji). Jetzo führ' ich, wutentglommen, 
Meinen Doppelvorjab aus, 
Und durch mid) foll dieſes Haus 
Yun um Eb und Anſehn fommen. 
Diejen Liebenden umftriden 
Grimm und Zorn; und daß fein Blut 
Heft’ger noch gerat’ in Glut, 
Zeig’ ich jeßt mich jetnen Bliden, 
Um fodann, wenn er mich fab, 
Schnell ins Haus zurüdzufpringen. 
(Er tut, al3 wollte er aus dem Haufe gehen, und da Lälius ihn erblict, 
verhüllt er fich und geht jchnell wieder hinein.) 
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Sujtina (die den Dämon nicht gejehen, zu Lälius). 

Kommſt du, Menſch, mich umzubringen ? 
Lálins (in heftiger Bewegung). Nein, zu ſterben. 
Suftina. Was gejchah, 

Das aufs neue dich verwandelt? + 
Lälius. Sch erblide deinen Trug; 

Gage jebt, es fei nur Lug, 

Dag du ſchmählich mich behandelt. 

Eben aus dem Haufe jchleichen 

Wollt’ ein Mann; und wie er mid) 

Ward gemabr, verhüllt’ er fich 

Und ging jchnell zurüd. 
Juſtina. Ein Zeichen, 

Daß Gebilde ſonder Wahrheit 

Du dir ſchaffeſt. 

(Lälius will ins Haus gehen, Juſtinia hält ihn zurück.) 

Lälius. Eitle Macht! 
Juſtina. Lälius, g'nügt es nicht bei Nacht? 

Denkeſt du des Lichtes Klarheit 

Auch bei Tage zu betrügen? 
Lälius. Mag's Betrug ſein, oder nicht: 

Sehn will ich der Wahrheit Licht. 

(Er macht ſich von ihr los und geht in das Haus.) 

Juſtina. Ich will dieſem Schritt mich fügen, 

Daß, geſtützt auf ſolch Erlauben, 

Wiedergeben nun der Tag 

Mir den Glanz der Unfchuto mag, 

Go die Nacht mir wollte rauben. 

Lyſander tritt auf, von der Gajje her. 

Lyſander. Ha, Juftina! | 
Sujtina (beifeite). Das noch fehlte! 

Web, wenn Lälius, da Lyjander 

Hier tft, aus dem Haufe tritt! 
yjander. Meine Leiden, meine Qualen, 

Lindern will ich fte bei dir. 

Sujtina. Was ift die geſchehn? Dein Antlig 
3eugt von Óram und tiefer Trauer. 
Lyſander. Ach! Fein Wunder wär's, zerframpjte 

Sid mein Herz; nicht weiter gehen 

Läßt mich diefer bittere Sammer. 
(Er febt fich im VBordergrunde nieder.) 
Lälius fonmt wieder aus dem Haufe, 
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Lälins (für fih). SeBo glaub’ ich in der Tat, 

Eiferſucht Schafft Traumgejtalten; 
Denn der Mann, den ich gejehen, 
Sit im Haufe nicht, auch Hatt’ er 
Keinen Ausgang. 

Suftina (leife zu Lälius). Nahe nicht, 
Láltus; denn hier tft mein Vater. 

gälius. Warten, bis er meggebt, will ich, 
Schon geheilt von meinen Blagen. (Er tritt in den Hintergrund.) 

Suftina (zu Lyfander). Herr, was feufzeft du und meineft? 
Was bedrüdet, was zernagt dich? 

Lyſander. Mich bedrüct der ſchwerſte Kummer, 
Mid zernagt der tiefite Sammer, 

Den je weiches Mitleid fab, 

Geit mit Schaudern ich gemabrte, 
Sn wie viel unjchuld’gem Blut 
Sebt die Graujamfeit fich babet. 
Dem Statthalter überjendet 
Raijer Decius ein furchtbares 
Mordgebot — ich fann nicht reden. 

Suftina (beifeite). Wer fah je fo bittre Dualen! 
Tief befümmert um der Chriften 
Schweres Leid, läßt ſich Lyſander 
Zu mir aus, und ahnet nicht 
Als Zuhörer jeiner Klagen 
Láltus, des Gtatthalter3 Sohn. 

£yfander. Kurz, Juftina ... 

Suftina. Unterlaffe, 
Herr, wenn dies fo jehr dich jchmerzet, 
Sm Geſpräche fortzufahren. 

Lyſander. Laß mich alles dir verfiinden, 
Dies wird mir Erleichterung fchaffen. 

Er befiehlt . . . 

Suftina. Nicht weiter, Herr; 
Billig ift es ja, dein Alter 
Durch mehr Rube zu erquiden. 

Lyſander. Wenn ich, daß du mit mir trageft 

Dieje Laft gewalt’ger Schmerzen, 
Die mich jchter zu Tode martern, 
Dir die graujamite Verordnung 
Melde, die am Tiberftrande 

Se geichrieben ward mit Blut, 
Bu bejudeln feine Wafjer: 
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Senfeft du mich ab? Juftina, 
Ehmals bortejt du auf andre 
Weiſe meine lagen. 
Sujtina. Herr, 
Mud) die Zeiten wohl jind anders. 
Fälius. Nur in abgebrochnen Worten 
Hör’ ich, was fie dort Jich jagen. 
3lorus tritt auf. 
Florus (für fich). Freiheit hat ein Eiferfüicht’ger, 
Welcher fommt um zu entlarven 
Eine heuchleriiche Tugend, 
Ohn' auf Ehrfurcht mehr zu achten. 
Diejer Borfag führt mich her 
Uber bei ihr ift ihr Vater; 
Andre Zeit will ich erſpähn. 
Lyſander. Wer will diejer Schwelle nahen? 
Florus (beifeite). Wehe mir! Sch fann nicht wieder 
Gebn, ohn’ etivas ihm zu jagen. 
Suchen muß id) einen Vorwand. — (Laut.) 
Sd) bin’s. 
Lyſander. Du bei mir? 
Florus. 3d) habe, 
Wenn du es vergónnit, dir Dinge 
Bon Bedeutung vorzutragen. 
Juſtina (beijeite). Habe Mitleid mit mir, Schiejal! 
Wahrlich, Hart tft meine Lage. 
Eyjander. Nun, was willit du mir? 
Slorus (beifeite). Was red’ ich, 
Dag mid) diejfer Not entraffe? 
Lälius (im Hintergrunde). Florus, in Juſtinens Haufe 
Kühnlich ein und aus gelaſſen? 
Kein, nicht ohne Grund tft jene 
Eiferfucht; hier ift die wahre. 
Lyſander (zu Florus). Wie? Dein Angelicht erbleicht? 
Florus. Staune, wundre dich nicht lange; 
Denn ich muß dir eine Kunde 
Bringen, die dein Leben angeht: 
Einen Feind bejigeit du, 
Der nac) deinem Tode trachtet; 
Laß dir, was ich fage, g’nügen. 
Lyſander (beifeite). Florus hat gewiß erfahren, 
Sch fei Ehrift, und kommt deshalb, 
Um vor der Gefahr zu marnen, 


268 : Der mwundertätige Magus. 


Die mir droht. — (Laut.) Sprich weiter, Florus, 
Und verbirg mir nicht von allem. 
Libia tritt auf. 

Livia. Herr, der Statthalter gebot mir, 
Dich jogleich zu ihm zu laden, 

Und er wartet an der Tür. 

Florus. Beſſer, daß ich deiner harre; 
(Unterdes erjinn’ ich Täujchung) (Beifeite.) 
Sude bald dich. Koszumachen. 

Eyjander. Dank für deine Höflichkeit! 
Einen Augenblid nur warte. (Ab.) 

Florus (zu Suftinen). Ha, bift du bie Tugendreiche, 
Die gelinder Lüfte janfte 
Schmeichelei al3 unerträglich 
Rauhe Mißhandlung betrachtet ? 

Wie denn fonnteft du der Ehre 
Und de3 Haujes Schlüfjel andern 
überliefern ? 

Sujtina. Florus, ſchweige! 

Läſtre nicht ſo frechermaßen 
Einen Ruf, den ſelbſt die Sonne, 
Nach dem ſchärfſten Prüfungsbade, 
Hell und lauter fand. 

Florus. Zu ſpät 
Kommt dies übermäß'ge Prahlen; 

Denn ſchon ed wem Du Freien 
Zutritt gabit . 


Sujtina. Das darfit du jagen ? 

Florus. Über den Balfon ... 

Sujtina. : Halt’ ein! 

Slorus. Sn dein Zimmer. 

Sujtina. Das ertrag’ ich? 


Florus. Sa; denn fold) ein heuchlerifcher 
Tugendfchein verdient nichts andres. 
Lälius (im Hintergrumde). Florus ftieg nicht vom Balkon; 
Da wir beid’ eS nun nicht taten, 
Gibt's noch einen andern Buhlen. 
Sujtina. Läſtre nicht, wenn du erhabnen 
Bluts dich rühmeſt, edle Frauen. 
Slorus. Edle Frau? Wenn in die Arme 
Du ihn aufnimmit? Wenn von deinem 
Erfer ich ihn fteigen fabe? 
Glanz befiegte dich; denn weil 
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Der Statthalter iſt jein Vater, 

RiB dich fort die Eitelkeit, 

Daß der einst gebiet’ im Lande .. 
gälius. Von mir fpricht er. 

Florus. Und nicht jahit du 

Auf fo manchen grögern Mangel 

Seiner Sitten, feines Blutes, 

überhüllt von HRang und Anjehn. 

Uber nimmer... 

Lälius (tritt hervor). Lag ab, Florus, 

Hinterm Nüden mich zu tadein! 

Denn vom Mitbewerber jchlecht 

Sprechen, ift der Feigen Sache; 

Und ich fomm’, um div'3 zu wehren, 

Aufgebracht, daß von jo manchen 

Zwiſten, die wir hatten, feiner 

Dich zu töten war imjtande. 

Suftina. Wer ſah, ohne Schuld, ſich jemals 

Sn fo jchauderhafter Lage? 

Florus. Was ich Hinter deinem Dicen, 

Aud im Antlig werd’ ich's jagen, 

Und unleugbar ift die Wahrheit. (Beide greifen an den Degen.) 
Sujtina. Lälius, Florus, halt! Was madt ihr? 
gälins. Da nehm’ ich Genugtuung, 

Wo Beleid’gung ich enpfangen. 

Florus. Was ich jprach, werd’ ich behaupten 

Wo ich's fprad). 

Sujtina. D Himmel, schaffe 

Rettung mir aus jolhem Unglück! 

Lälius (zu Florus). Und ich werde dich beſtrafen. (Sie jechten.) 
Der Statthalter, Lyſander und Gefolge treten auf. 

Alte. Haltet ein! 

Sujtina. Ich Unglicdjel ge! 

Statthalter. Was iſt dies? Doc, find die nacten 

Schwerter nicht Anzeige g’nug, 

Um mir Kunde zu verjchaffen ? 

Iuftina. Welches Unglücd! 


£yfander. Welcher Schmerz! 
gälins. Herr... 
Statthalter. Schweig’, Lälius; fehweige, ſag' ich. 


Du, mein Sohn, ein Nuhejtörer ? 
Du bedienft dich meiner Gnade, 
Um zu fchreden Antiochia ? 


270 Der wundertätige Magus. 


gälius. Herr, vernimm ... 

Statthalter (zum Gefolge). Führt fie von dannen! 
Denn Ausnahmen joll’3 nicht geben; 

Und fein Vorrecht höhern Standes 
Darf, bei gleichem Grad der Schuld, 
Die Beitrafung ungleich machen. 

gälius. Nun, zur Eiferjucht, noch Schimpf! 

Florus. Qualen fügen fich zu Qualen. 

Statthalter (indem man fie abführt). In verjchiedne Kerfer bringt jie, 
Und mit ftarfer Wache haltet 
Beide fejt. — Und tft es möglich, 

Daf, Lyfjander, Ihr den Abel 
Eurer Seele jo beflectet, 
Da Shr zugebt ... 

Lyſander. Nein, nicht laſſet 
Durch des Scheines Trug Euch täuſchen; 
Denn Juſtina weiß des Handels 
Anlaß nicht. 

Statthalter. Wie? So unwiſſend 
Sollt' im Hauſe ſie ſich halten, 

Da fie jchön tft, jene jung? 

Sch üb’ in fo jchwerem Falle 

Mäßigung, damit’3 nicht heiße, 

Daß ich, leidenschaftlich handelnd, 

Als Bartei das Urteil ipreche. — (Qu Suftinen.) 

Doch Ihr, Anlaß diejes allen! 

Da Ihr Ichon die Scham verloren, 

Merdet Ihr, ich weiß, nicht lange 

Die Gelegenheit verzögern, 

Die ich wünſch', um zu entlarven 

Eure lügenhafte Tugend 

Durch wahrhaft’ge Laftertaten. (Ab mit dem Gefolge 
Sujtina. Antiwort ſei'n Euch meine Tränen. 
Lyſander. Eitles und zu jpätes Klagen! 

D mie jehr, Suftina, fehlt’ ich 

Jenes Tags, als ich dir jagte 

Wer du bit! D hätt’ ich niemals 

Dir verkündet, daß am Nande 

Eines Bachs, dort im Gebirge, 

Did) zur Welt ein Leichnam brachte! 

Saltına. Ss... 

£yfander. Entjchuld’ge dich nur nicht. 

Suftina. Necht wird mir der Himmel schaffen. 
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Lyſander. Ad), zu fpát! 
Sujtina. ein, Feine Friſt 
Kommt zu jpät im Erdemallen. 
Lyſander. Um zu züchtigen das Böfe. 
Sujtina. Um zu reinigen das Wahre. 
Eyfander. Dich verdammet, was ich fah. 
Suftina. Und dich, was du nicht exfanntejt. 
Eyfander. Lag mich nur; denn ftecbend geh’ ich, 
Daß mich bald mein Schmerz begrabe. 
Suftina. Sterben dir zu Füßen till ich, 
Wirt nur du mich nicht verlaffen. (Beide ab.) 


Eine offene Galerie, zur Geite eine Tür, im Hintergrunde eine 
bergige Landichaft. 


Der Dämon, Eyprianus, Clarin und Moscon treten auf. 


Dämon. Schon feitdem ich zu dir fam, 
Gab ich fern dich vom Vergnügen, 
Und in allen deinen Zügen 
Malt fid) tiefer Seelengram. 

Unrecht iſt's, dem Trojt zu wehren, 
Da du dich verbirgft vor mir; 
Denn Iosreißen will ich Ichier 

Ale Klammern jener Sphären, 

Um bes fleinften Wunjches willen, 
Der dir Dual und Sorge Schafft. 

Enyprianus. Nimmer ja fann Zauberkraft 
Ein unmöglich Streben ftillen; 

Unvertilgbar ift mein Leid. 

Dämon. Schenf aus Freundichaft mir Bertrauen. 

Eyprianus. Will’, ich lieb’ ein Weib. 

Dämon. Dei Frauen 
Fürchteſt du Unmöglichkeit? 

Eyprianus. Wüßteſt du nur, wer es tft! 

Dämon. Aufmerkſam bhorcht dir mein Ohr, 
Kommt es gleich mir luſtig vor, 

Daß du fo bedenklich biit. 

Eyprianus. Frühe Wieg’ am Himmelsrande *), 
Wann die junge Sonn’, erwachend, 
Tränen trocknet, heiter lachend 
Sm Kfarmin= und Schneegewande: 


*, gu den folgenden Berjen vgl. man Jejus Sivad) 24, 17 ff. 
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Grüner Serfer, deifen Bande 
Sprengt die Noje, warn der Flur 
Sie enthüllt des Maien Spur, 

Und, bei fühlem Hauch, der hehren 
Morgengöttin Himmelszähren 
Lächeln find für die Natur: 
MWiejenbächlein, das nicht fließt, 
Und nicht darf zu murmeln mwähnen, 
Gelbft nicht zwiſchen feinen Zähnen, 
Weil der Froſt jie ihm verichliekt: 
Nelke, die gen Himmel jprießt, 

Ein Gefticn von Meerforallen: 
Frühlingsvogel, der vor alfen 
Prangt im Farbenſchmuck der Glieder, 
Schnelle Zither mit Gefieder 

Bei der Orgel von Krijtallen: 
Saber Fels, der Sonne Kraft 
Täujchend, bie ibn benft zu jchmelzen, 
Doh nur Schnee ihm fann entiválzen, 
immer das Gejtein entrafft: 
Lorbeer, der den jtarren Schaft 
Badet in des Schnees Wogen, 
Und, von feiner Furcht betrogen, 
Ein Narzi ſus *), grün belaubt, 

Hat mit Strahlen ſich das Haupt, 
Sich den Fuß mit (518 umgogen: 
Wiege, Schnee, Sarmin, jie alle, 
Sonne, Roje, Bad) und Au’, 
Lächeln mit dem Perlentar, 

Vogel mit dem Wonnejchalle, 

Nelte, welche trinkt Kriſtalle, 

Fels, der jedes Feindes lacht, 
Lorbeer, der fi Kronen macht 

Aus der Sonne goldnem Scheine: 
Alle bilden im — 

Dieſes Weibes Götterpracht. 

Ich bin ſo blind, ſo beſeſſen, 

Daß ich, (ſollteſt du es meinen?) 
Um ein andrer Menſch zu ſcheinen, 
Andrer Kleidung mich vermeſſen. 
Weisheit gab ich dem Vergeſſen, 


Rüber Narziſſus ſ. oben TIT, ©. 80. 
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Tugendruhm der Lälterbrut, 
Geijtesfraft der Siebesglut, 
Meinen Tränen das Empfinden, 
Meine Hoffnungen den Winden, 
Und der Schmach mein höchſtes Gut. 
Sa, ich fagt', und Halt’ es kühn, 
Daß ich einem eilt der Tiefen 
Meine Seele ¡will verbriefen, 
(Schließ’ auf meines Herzens Glühn!) 
Wenn für meine Liebesmühn 
Diefen Lohn ich darf erheben. 
Doch umfonft ift all mein Streben; 
Denn die Seele ſelbſt, ich weiß, 
Sit ein zu geringer Preis, 
Dafür wird man fie nicht geben. 
Dämon. Krönt auch jemals ein Erfolg 
Das verzmweiflungspolle Treiben 
Solcher Liebenden, die mutlos 
Sich beim erften Angriff zeigen? 
Sind jo ferne die Erempel 
Schöner Frauen, welche neigten 
Shren Übermut den Bitten, 
Shren Stolz den Schmeicheleien ? 
Willſt du deinen Wunſch im Holden 
Kerker ihrer Arm’ erreichen ? 
Eyprianus. Kannſt du zweifeln? 
Dämon. Wohl, fo fenbe 
Dieje Diener fort, und bleiben 
Laß uns beide hier allein. 
Eyprianus. Auf, entfernet euch, ihr beiden! 
Moscon. ch gehorche. (9b.) 
Glarin. Und ich auch. — (Beifeite.) 
Satan Stedt dem Gaſt im Leibe! (Er verftect fich.) 
Eyprianus. Fort find jene. 
Dämon (beifeite). Daß Cların 
Hier zurüchlieb, fann ich leiden. 
Eyprianus. Was verlangit du jebt? 
Dämon. Berjchließe 
Diefe Tür. 
Cyprianus (nachdem er es getan). Nun ftórt uns Feiner. 
Dämon. CSagteft du nicht hier, du würdeſt, 
Zu genießen dieſes Weibeg, 
Deine Seele geben? 
Galderon. IV. 18 
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Eyprianus. Sa. 
Dämon. Wohl, ich will den Handel eingehn. 
Eyprianus. Wie? Las jagit du? 


Dämon. Eingehn will ich’3. 
Eyprianus. Wie? 
Dümon. Da ich div mitzuteilen 


Eine Wiſſenſchaft vermag, 
Mittel3 welcher du herbeiziehn 
Kannſt die Schöne, die du Liebit 
(Denn ich fann, objchon jo tueife, 
Gte herbeiziehn feinem andern): 
Laß zuvörderſt und mit eignen 
Händen die Verjchreibung machen. 
Eyprianus. Willft du noch durch neue Leiden 
Meine bittre Bein verlängern? 
Was ich biete, jteht in meiner 
Hand; doch, was du bieteft, nicht 
Sn der deinen; den, ich weiß es, 
Weder Hauber noch Bejchwörung 
Kann den freien Willen meijtern *). 
Dümon. Nun fo jchreib’ auf die Bedingnis 
Den Kontrakt mir. 
Glarin (verborgen). Hol's der Geier! 
Diejer Teufel ijt, nach dem, 
Was ich jah, Fein ungejcheiter. 
Ei, Kontraft? Nun wahrlich, ftándben 
Meine Zimmer auch ohn’ einen 
Mietsmann zwanzig Säkula **), 
Nimmer tät’ ich's. 
Epprianus. Täufchereien 
Sind für frobgeftimmte Freunde, 
Nicht für folche, die verzweifeln. 
. Dümon. Wohl, ich geb’, um dir mein Können 
Und Vermögen zu beweifen, 
Dir ein Merkmal, wär's auch nur 
Meiner Macht ein jchwaches Zeichen. 
Was zeigt hier fich deinem Auge? 
Eyprianus. Vieler Himmel, viele Weide, 
Ein Gebüſch, ein Bach, ein Berg. 


—— 





*) Úber ———— Anſichten hinſichtlich der Willensfreiheit ſ. Biogr. 
Einl. ©. 159f. und oben II, ©. 6. 
**) SSahrhunderte. 
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Dämon. Was gefällt dir nun am meilten ? 
Eyprianus. Diejer Berg, weil er als Bild 
Der Geliebten mir erjcheinet *). 
Dümon. Stolzer Nebenbuhler du 
Der gefamten Jahreszeiten **), 
Der, als König der Gefilbe, 
Krönt mit Wolfen feine Scheitel, 
Nege dich, durchmiß die Lüfte! 
Giehe, Dir gebeut dein Meijter. — (Zu Cyprianus.) 
Und Sieh, ob du nicht ein Weib 
Wirft, wie ich den Berg, herbeiziehn. 
(Ein Berg bemwegt fid) von einer Seite der Bühne zur andern.) 
Eyprianus. Nie jah ich ein jeltner Wunder, 
Kie ein grauenvoller Zeichen! 
Glarin. Bor Erftaunen und vor Furcht 
Bebt ziveimal mein Herz im Leibe. 
Dämon. Vogel, der die Luft durchflieget, 
Dem als Flügel dienen Zweige, 
Schiff, das durch die Lüfte fegelt, 
Dem Gefträuche dient zu Geilen, 
Geh’ an deinen Ort und laß 
Staunen und Bewundrung jchmweigen! 


(Der Berg febrt an feinen vorigen Plab zurück.) 
G'nügt die Probe nicht, fo till ich 
Eine zweite noch Dir zeigen. 
Wünſcheſt du das Weib zu jehn, 
Das du liebft? 
Eyprianus. 0. 
Dämon. So zerreiße, 
Ungeheu’r der Elemente, 
Du dein hartes Eingeweide; 
Laß die Schönheit, die dein dunkler 
Schoß mir aufbewahrt, erjcheinen! 
(Ein Fels öffnet fich, und Zuftina erfcheint jchlafend.) 
Iſt es dieje, die du Tiebit? 
Eyprianus. Die, der ich Anbetung meihe. 


*) Durch jeine Härte (f. unten „hartes Eingeweide”) erinnert der Berg 
den Eyprianus an die unerbittliche Juftina. 

* Nach 1. Moj. 1, 9ff., 14ff. wurden die Berge am dritten Tage ge= 
ihaffen, indes die Zeiteinteilung, welche durch Sonne und Mond bedingt ift, 
erft am vierten eingeflihrt wurde. 
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Dämon. Sieh, ob ich fte dir fann geben, 
Da ich jo fie kann berbeiztebn. 
Eyprianus. Göttlich) Weib! in deinen Armen 
Will das Zentrum *) meiner heißen 
Lieb’ ich finden, Sonne trinfend 
Strahl bei Strahl und Schein bei Scheine! 
(Indem er fih Juftinen nähern will, jchließt fid) der Fels.) 
Dümon. Halt! denn eh’ du das Berjpreceıt, 
Das du gabit, nicht unterzeichneſt, 
Rührſt du fie nicht an. 
Eyprianus. D Harte, 
Dunkle Wolfe diejer Heitern 
Sonne, die zum Heil mir aufging! 
Doch nur Luft iſt's, was ich greife. — (Zum Dämon.) 
Sa, ich traue deinem Wiſſen, 
Sa, Dir geb’ ich ganz mich eigen. 
Sprich, was joll ich tun für dich? 
Wes bedarfit du? 
Dämon. Eines Scheines, 
Den, zur Borjicht, deine Hand 
Muß mit deinem Blute jchreiben. 
Glarin. Meine Seele gäb' ich ihm, 
Wär’ ic) nur nicht hier vermetlet. 
Enprianus. Dien’ als Feder diejer Dolch, 
AS Papier Dies weiße Leinen, 
Und das Blut au3 meinem Arme 
Dien’ ala Tinte mir zum Schreiben. 
(Er fchreibt mit dem Dolche auf ein Schnupftuch, nachdem er fich Blut 
aus dem Arme gelaffen.) 
Sc, der große Eypriamis, 
(Welcher Froſt, well Graun mich peinigeN 
Gebe hin Die em'ge Seele 
(Welcher Wahnfinn mich ergreifet!) 
Dem, der eine Hunjt mich lebret, 
(Welches Grauſen mich durchichneidet!) 
Daß ich zu mir her Juftinen 
Könne ziehn, die ftrenge Feindin. 
Dies bejcheiniget mein Name. 
Dümon (beifeite). Jetzt ward meinen QTäufchereien 
Auf das gültigite gehuldigt, 
Wenn er gleich an Seel’ und Leibe 





*) Zentrum, f. über diefen Ausdrud oben II, S 159. 
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Zagt’ und bebte. — (Laut) Schon gejchrieben 
Sajt du? | 
Eyprianus. Ja, und unterzeichnet. (Er gibt ihm das Tud).) 
Dämon. Dein iſt deines Lebens Sonne. 
Eyprianus. Dein, auf em'ge Zeit, ijt meine 
Seele nun, die ich dir biete. 
Dämon. Seele dir für Seel’ erteil’ ich, 
Denn Suftinens geb’ ich dir 
Für die Deine. 


Eyprianus. Welche Weile 
Nimmſt du dir zum Unterricht 
Der Magie? 

Dämon. Ein Fahr wird reichen; 
Doch beding’ ih... . 

Eyprianus. Fürchte nichts. 


Dämon. Daß auf dieje Zeit wir beide 

Uns in eine Höhle fchließen, 

Ohn' ein andres Werk zu treiben, 

Und ohn’ einen andern Diener 

Zu gebrauchen, als den einen, 

Der aus Neugier ich verſteckt; (Er zieht den Clarin herbei.) 
Denn, indem wir, ohne weitres, 

Diejen mit uns nehmen, jichern 

Auf die Art wir das Geheimnis. 

Glarin. Wär’ ich nie doch bier geblieben! 
Warum, da auf Horchercien 
Sich jo viele Nachbarn legen, 

Holt fein Teufel fie bisweilen ? 

Eyprianus. Trefflich! Wißbegier und Liebe 

Haben zwiefach mich bereichert; 
Denn Suftina wird nun mein, 
Und, al3 neuen Willens Meiiter, 

Werd’ ich fein der Erde Staunen. 

Dämon. Gut; mein Plan ward nicht vereitelt. 

Glarin. Meiner wohl! 

Dämon (zu Clarin). Komm mit uns! (Beijeite.) Sieger 
Bin ich fon des größten Feindes. 

Eyprianus. Glücklich feid ihr, meine Wünſche, 
Wenn ich jolches Gut erreiche! 

Dämon (beifeite). Nimmer ruhen joll mein Haß, 
Bis id) Meifter bin von beiden. — (Laut.) 
Konm! du fannjt, im tiefen Dicticht 
Diefer Bergeseinjamfeiten, 
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Heut in der Magie den exften 
Unterricht empfahn. 

Eyprianus. Sch eile! 
Hat mein Scharflinn folchen Lehrer, 
Meine Liebe ſolchen Meifter, 
Dann wird ewig auf der Welt 
Magus Eyprianus bleiben. 


Dritter Aufzug. 
Sebirg und Wald; im Hintergrund eine Höhle. 
Eyprianus tritt aus der Höhle hervor. 


Eyprianus. Heut, undantbare Schöne, 

Erjcheint der Tag der Freud’- und Jubeltóne, 
Der Hoffnung Ziel, der Liebe 

Termin, die Friſt des Wandels deiner Triebe; 
Denn heute zu begehen 

Hoff ich das Siegsfejt über dein Verjchmähen. 
Der Berg hier, dejjen Gtirne 

Emporragt bis zur Feltung der Gejtirne, 

Und diejer Höhle Graujen, 

Ein düjtres Grab, wo zwei Lebend’ge haujen, 
Sie find die rauhe Schule, 

Wo. ich Magie erlernt’ am Lehrerituhle; 

Und fo bejiß’ ich Dieje, 

Daß ich den Meiſter jelbft wohl unterwieje. 
Und jehend, daß die Sonne heut ihr Wandern 
Bon einer Sphäre hat vollbracht zur andern, 
Tret’ ich aus meinem Kerker, um am Lichte 
Zu jchaun, was ich vermag, was ich verrichte. 
Du reiner Himmel dorten, 

Merk' auf die Kraft von meinen Zauberworten! 
Du Luft, dein lindes Koſen 

Halt’ ein bei meiner Stimme mächt’gem Tojen! 
Du ftarre Feljenmauer, 

Beb’ auf bei meines Donnerrufes Schauer! 
Ihr grünen Waldesjöhne, 

Erzitternd hört mein ſchreckenvoll Gejtöhne! 
Ihr blühnden Pflanzen alle, 
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Erbangt vor meiner Klagen Widerhalle! 

Hold fingend Haingefieder, 

Schreck meiner Wunder hemme deine Lieder! 

Gemwild im Waldesgrauen, 

Komm, meiner Arbeit Erftlinge zu jchauen! 

Und blind, von Furcht beflommen, 

Bermirrt, unruhig, mutlos, angitentglommen, 

Staunt ſolcher Wiſſenſchaft, ihr Himmel, Lüfte, 

Wild, Vögel, Bäume, Pflanzen, Felienklüfte! 

Denn nicht die Frucht entbehren 

Soll Eyprianus von der Hölle Lehren. 

Der Dämon tritt auf. 

Dúmon. Wie? Cyprianus? 
Eyprianus. O mein weiſer Meijter! 
Dämon. Weshalb, befolgend deine Willkür Dreifter 

Als was ich vorgejchrieben, 

Bon melchem Zwede, Grunde, Wunjch getrieben, 

Frech oder unbejonnen, 

Trittft du hervor ans helle Licht der Sonnen? 
Eyprianus. Da ich mich jeh’ imitanbe, 

Zu jchreden ſchon des Abgrunds düſtre Lande, 

Weil ich mit jolchem Streben 

Mich der Magie ergeben, 

Daß auch du felbft mußt jagen, 

Du fannft mir gleichen, nicht mich überragen; 

Da ich mich jeh’” im wahren 

Bejig all ihrer Teile, durch Gefahren, 

Müh' und Bejchwerd’ errungen, 

Weil die Nefromantie ich ganz durchorungen, 

Durch deren düſtre Klánge 

Sch mir zu öffnen weiß der Gräber Enge, 

Und made, daß gebären 

Ihr Schoß die Leichen muß, die dort vom jchiveren, 

Hartnäck'gen Drud der alten 

Tyrannin Erd’ habjüchtig feitgehalten, 

Und daß die bleichen Toten 

Mir Antwort geben, wie ich es geboten; 

Und da ich ſeh', es endet 

Der Sonne Lauf, der mir zur Frilt geivendet, 

Weil fte — die jeden Tag, nach ihrem Wahne, 

Auf weitem Simmelsplane 

Jorteilt mit vajchem Gange, 

Und dennoch, troß dem angebornen Drange, 
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Zurück, fid) jelbit ein Staunen, immer mweichet*) — 

Heut das verhängte Jabresziel erreichet: 

Go joll mir nun der bangen 

Drangjale Lohn herbeiziehn mein Verlangen. 

Heut wird die jeltne Schönheit, der ich diene, 

Die göttliche Juftine, 

Wenn fie den Nuf vernommen 

Der mächt’gen Lieb’, an meinen Bujen fommen; 

Denn länger nicht verjchieben 

Will ich Befried’gung meinen heißen Trieben. 
Dümon. Kann dies dein Sehnen lindern, 

Go will ich die Befriedigung nicht hindern. 

Drück' ein dem Erdengrunde 

Die ftumme Zeichenſchrift, die Luft bermunbde 

Mit Tchneidender Beſchwörung, 

Zu deiner Hoffnung, deiner Lieb' Erhörung. 
Eyprianus. Wohlan, bald jollit du Schauen, 

Daß Erd’ und Himmel ich verjenf’ in Grauen. (Y6.) 
Dämon. (ES fei dir unverivehret, 

Weil dein’ und meine Wiljenjchaft mic lebret, 

Daf, folgjant deinem Worte, 

Die rauhe Hölle dir, an diefem Drte, 

Durch mich und mein Vergónnen, 

Juſtinens Reiz wird überliefern fónnen. 

Denn fann mein mächtig Walten 

Den freien Willen nicht in Sinechtichaft Halten, 

Doc fann es ihm Genüſſe 

Bon jolchem Neiz vorjpiegeln, daß er müſſe 

Sich fahn in ihren Schlingen, 

Und lenfen fanm ich ihn, wenn auch nicht zwingen. 

Clarin fommt aus der Höhle. 

Glarin. Heut, undanfbarer Engel, 

Nicht die vollkommne Livia, die voll Mängel, 

Heut Hoff ich zu erfahren, 

Ob deine Lieb’ auch jein mag bon den wahren; 

G'nug werd’ ich ja veritehen, 

Um, ob du keuſch bift oder tujt, zu jehen. 

Denn feit id) hier verblieben, 

Hab’ ich jo eifrig die Magie getrieben, 

Daß ich Durch fie will jehn, (o weh mir Armen!) 

Ob du mich auch verrietft in Moscons Armen. 





+) Über die doppelte Bewegung der Planeten f. TIL, ©. 35. 
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Währiger Himmel, (rein, fprad) jener dorten) 
Meer?” auf das Graun von meinen Zauberworten! 
Gebirg . . . 

Dümon. Elarin, was ſoll's? 

Glarin. O weiſer Meijter! 
Ich ward durch die Geſellſchaft ſolcher Geiſter 
So ſtark in der Magie, daß ſie mir endlich 
Entdecken ſoll, ob Livia, unerkenntlich 
So ſehr als ſchön, derweil ich hier mich plage, 
Nicht manchmal mich betrügt an meinem Tage. 

Dämon. Laß dieſe Narrenpoſſen, 

Und ſuch' im Dunkel jener Felskoloſſen 

Nach deinem Herrn, damit von deinem Bangen 
(Trägſt du nach ſolchem Wunder ein Verlangen) 
Du fónneft dich befreien; 

Denn einfant will ich fein. 

Glarin. Ind ich zu ziveien; 
Und wenn bie hohe Gabe 
Bon deiner Kunſt ich noch verdient nicht habe, 
Weil ich div freilich eben 
Koch Feine Schrift mit meinem Blut gegeben, 

(Er zieht ein ſchmutziges Schnupftuch hervor.) 
Go jchreib’ ich auf dies Leinen 
(Kein reiners führt, wer oftmals pflegt zu weinen) 
Sebt den Sontraft, und dir zum Mißbehagen, 
Will ich zuvor mich auf die Nafe jchlagen; 
(ES ift ja gleich viel nüße, 
Ob's aus der Raf”, ob's aus dem Arne fprúbe. 
(Er jchlägt ſich auf die Naſe, daß fie bfutet und jchreibt mit dem Finger 

auf das Schnupftud).) 

Sch will, Clarin der große, wenn ich jehen 
Die Livia darf, dem Teufel zugeitehen . 

Dämon. Sch will, du Jollit enteilen, 

Und deinen Herrn aufjuchen ohne Weilen. 

Glarin. Sch tu’ es, nur gelajjen! 

Denn meigerft du die Schrift, die abzufaffen 
Sch gerne bin erbötig, 
So glaubjt du ficher fie bet mir nicht nötig. (ob) 

Dämon. Auf, ihr, des Abgrunds Mächte, 
Berzweiflungsvolles Neich der Höllennächte! 

Aus eures Kerkers Enge 
Entlajjet eurer Geilter geile Menge, 
Und des Verderbens Fülle 
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Stürzt auf Juftinens jungfräuliche Hülle! 

Sn taujend Truggejtalten 

Laßt jchändliche Phantome ſich entfalten 

Der keuſchen Bhantajie; von heißem Triebe 

Schwell’ ihre Bruft, und öffne fich der Liebe 

Beim jüßen, luftdurchglühten 

Wechjelgejang der Vögel, Pflanzen, Blüten. 

Nichts feb” ihr Auge heute, 

AS nur der Liebe wonnevolle Beute; 

Nichts Toll ihr Ohr umichwirren, 

Als nur der Liebe zauberijches Girven; 

Damit fie, unbejhügt von ihrem Glauben, 

Den Cyprianus juch’ in diefen Lauben, 

Durch) jeine Kunſt bewogen, 

Durch meinen dunfeln Geijt herbeigezogen. 

Beginnet jegt; ich jchweige, 

Daß eu’r Gejang jein mächtig Wirfen zeige. 

(Gejang hinter der Szene.) 

Eine Stimme. Welches find die jchöniten Triebe 

Diejes Lebens? | 
Chor. Liebe, Liebe! 

(Während des Gejanges geht der Dämon ab.) 


Die Bühne verwandelt jih in Juſtinens Zimmer. 
Suftina tritt auf in heftiger Unvube. 


Eine Stimme. Alles wird in der Natur 
Bon der Liebe Glut getrieben; 
Menjchen leben, mo jie lieben, 

Mehr, al3 wo fie atmen nur; 
Baum’ und Blumen auf der Flur, 
Bögel in der Luft, fte leben 
Ganz der Liebe bhingegeben; 
Folglich find die jchönften Triebe 
Diejeg Lebens: 

Chor. Liebe, Liebe! 

Sujtina. Dunfles SHirngejpinft, das mir 
Schmeichelnd nabet, ind’ und leife, 
Welchen Anlaß gab ich dir, 

Dag du mid auf folle Weiſe 
Quälſt mit peinlicher Begier? 
Was verhindert, daß ich bliebe 
Die td) war? Und mas für Triebe, 
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Gluten, Flammen, fühlt mein Herz? 
Was ift diefer fremde Schmerz, 
Der mich ängitet? 

Eine Stimme. Liebe, Liebe! 

Juſtina. Antwort, glaub’ ich, Hat mir eben 
Sene Nachtigall erteilt, 
Die mit treuem Liebeftreben 
Loctt den Gatten, der daneben 
Auf dem Nachbarajte meilt. 
Schweig’, o jchweige, Philomele *)! 
Daß nicht, bei ſo ſüßem Harm, 
Ahnung in mein Herz fid) fteble, 
Wie erit fühlt des Menſchen Seele, 
Fühlt ein Vogel jchon jo warm. — 
Kein, eS mar der Nebe Lied, 
Die verlangend ſucht und flieht, 
Bis fie hält mit grünen Sproſſen 
Den geliebten Stamm umjchlojjen, 
Und ihn ganz bezwungen fiebt. 
Lag ab, Rebe, mir zu zeigen 
Dein jehnjüchtiges Erwarmen! 
Denn mir ahnt bei diejem Neigen, 
Wenn fic) Zweige jo umarmen, 
Wie erſt Arme jich verzweigen. — 
Aber war's die Rebe nicht, 
War’3 die Blume wohl, die immer, 
Schauend nach der Sonne Licht, 
endet nach dem reinen Schimmer 
Ihr verliebtes Angelicht **). 
Hemm’, o Blume, diejes Sehnen, 
Deiner Schönheit ftillen Feind! 
Denn e3 ahnt mein banges Wähnen, 








*)Bhilomele, Tochter des athenijchen Königs Pandion und Schwejter 
der Prokne, der Gattin des thratiichen Fürjten Tereus. Ihr Schwager 
entehrte fie, Jchnitt ihr die Bunge ab, damit fie ihn nicht verrate und verbarg 
fie in einem Walde. Sie verbiindete ſich jedoch mit ihrer Schwefter zur Rache 
und fegte dem Tereus feinen eigenen Sohn zur Speife vor. Als er davon 
Kenntnis erhielt, wollte er die Schweitern töten. Dieje wurden aber bon den 
Göttern in Vögel verwandelt, und zwar Profne in eine Schwalbe, Philomele 
in eine Nachtigall. Tereus felbft wurde zum Wiedehopf (oder Habicht) (1. Ovid, 
Metam., 6. Bud). 

*) Gemeint ijt die Sonnenblume j. III, ©. 56. 
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Weinen Blatter ſolche Tränen, 
Wie da3 Aug’ erſt Tränen weint. — 
Schweige, Sängerin im Wald! 
Löſ' o Rebe, dein Getriebe! 
Wandelbare Blume, Halt! 
Oder nennt mir die Gewalt 
Eure3 Zaubers! 
Chor. Liebe, Liebe! 
Sujtina. Liebe? Hab’ ich je getrachtet 
Shr zu huld'gen? Citler Wahn! 
Stets vergejjen und verachtet 
Hab’ ich, die für mich geichmadhtet, 
Lälius, Florus, Cyprian. 
Hab' ich Lälius nicht verbannt? 
Nicht verſchmähet Florus Hand, 
Und den Cyprian durch Hohn 
So geſchreckt, daß er entflohn, 
Von it übermannt, 
Und ganz meinem Aug’ entſchwunden? — 
Uber, weh! ich glaube, hier 
Hat den Anlaß aufgefunden 
Meine jehnende Begier, 
Um fo frech mich zu verwunden. 
Denn feit mir dies Wort entfubr, 
Daß er fern jet metnetivegen, 
Fühl' ich, weh mir! eine Spur 
Fremder Dual in mir fich regen. — 
Aber Mitleid war's wohl nur, 
Weil ein Mann, jo hoch geachtet 
Bon der Welt, die ihn umgab, 
Kun duch mid) vergeifen | Wochet 
Und weil ich den Anlaß gab, 
Daß ſolch Dunkel ihn umnachtet. — 
Aber, ſollt' es Mitleid ſein, 
Flößten dann nicht gleich Bedauern 
Lälius mir und Florus ein, 
Welche meinetwegen trauern 
In des Kerkers rauher Pein? 
Doch Gedanken, haltet ein! 
Wenn allein ſchon Mitleid g'nüget, 
Schließet nicht mit ihm Verein. 
Denn ſo drängt mich eu'r Gelüſte, 
Daß ich zweifle, wehe mir! 
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Ob ich jegt nicht, wenn ich wüßte 
Wo er ift, ihn fuchen müßte. 
Der Dämoır tritt auf. 


Dämon. Komm nur, fomm! Sd) jag’ es bir. 
Sujtina. Wer bijt du, der fid) vermißt 
Einzubringen in mein Zimmer, 
Da es rings verſchloſſen iſt? 
Sag', ob du ein Blendwerk biſt, 
Meines Wahnſinns Truggeflimmer? 
Dämon. Das nicht; ſondern mich verbindet 
Mitleid, da im mächt'gen Streite 
Leidenſchaft dich überwindet, 
Daß ich an den Ort dich leite, 
Wo ſich Cyprian befindet. 
Juſtina. Nimmer wird dir das gelingen; 
Denn die QAual, die Leidenſchaft, 
Die mein ſchwach Gemüt durchdringen, 
Konnten zwar den Sinn bezwingen, 
Aber nicht die Willenskraft. 
Dämon. Weil du's dachteſt mit Verlangen, 
Iſt die Hälfte ſchon getan; 
Da die Sünde nun begangen, 
Nimm den Willen nicht gefangen 
Auf ſchon halb durchſchrittner Bahn. 
Juſtina. Mich verwirret nicht dein Rat. 
Ja, ich dacht' es, und wohl hat 
Schon begonnen, wer da denket; 
Aber meine Willkür lenket 
Den Gedanken nicht, die Tat. 
Meinen Fuß muß ich bewegen, 
Dir zu folgen; dieſem nun 
Setzt mein Wille ſich entgegen. 
Er vermag's; denn eins iſt Tun, 
Und ein andres überlegen. 
Dämon. Doch wenn fremde Wiſſenſchaft 
Wider dich, Juſtina, ſtreitet: 
Wie wird dir der Sieg verſchafft, 
Wenn mit ſolcher Macht ſie leitet, 
Daß ſie zwingt der Schritte Kraft? 
Juſtina. Um den Sieg mir zu erringen, 
Steht mir freier Wille bei. 


Dämon. Mein Zwang wehrt ihm das Vollbringen. 
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Sujtina. Wäre denn der Wille frei, 

Wenn er je fic) ließe zwingen? 
Dämon (jucht vergebens fie fortzuziehn). Komm, Genuß ijt dir bereit. 
Sujtina. Teuer müßt’ ich ihn erwerben. 
Dümon. Er it Fried’ und Oeligfeit. 
Sujtina. Er ift Elend und Verderben. 
Dämon. Er it Glüd. 
Sujtina. Sit bittres Leid. 
Dämon. Ha, wer wird dir Schuß verleihn? 

Schon bijt du in meinen Banden! (Er zieht gewaltjamer.) 
Sujtina. Mein Schuß ruht auf Gott allein. 
Dämon (fie loslaſſend). Weib, der Sieg, der Sieg ift dein, 

Weil dem Sieg du miderjtanden. 

Uber da, tie Jichtbar 1ft, 

Gottes Arm dir dient zum Schilde, 

Soll nun meiner Nache Lift 

Dich entführen als Gebilde, 

Weil du jelbjt gejicherit biit. 

Einen Getft jend’ ich alsbald, 

Welchen meiner Kunft Geivalt 

Soll in deine Bildung Heiden, 

Und durch dieje Truggejtalt 

Gollft du Schimpf und Schniach erleiden. 

Durch zwei Stege will ich zwier 

Mich an deiner Tugend rächen: 

Erft die Ehre raub' ich Dir, 

Und ein Scheingenuß foll hier 

Gelten für ein wahr Verbrechen. (Ab.) 
Suftina. Hilf mir, Himmel, daß ich finde 

Schuß bei dir vor ſolchem Wüten! 

Mache, daß der Schein verjchwinde, 

Wie die Flamme vor dem Winde 

Und wie vor dem ¿yroft die Blüten! — 

Du fannft nicht... Web! was gejchah? 

Zu wem red’ ich diejes Wort? 

War ein Menſch nicht eben da? 

Sa — doch nein, leer tft der Ort; 

Kein — und doc, ich fab ihn ja. 

Kann er denn verjchwunden jein? 

Hat ihn meine Furcht geboren ? 

Die Gefahr dringt auf mich ein! 

Vater! Herr! — Sch bin verloren! — 

Livia, fomm! 
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Lyſander und Livia treten von verjchiedenen Geiten auf. 
£yjander. Welch Schrein? 
Livia. Welch Schrein? 
Sujtina. Saht ihr einen Wann, der ſich — 
Weh mir! — fort foeben jchlich? 
O wie ſchreckt mich jein Erjcheinen! 
Eyjander. Hier ein Mann? 


Sujtina. So fabt ihr feinen? 
Livia. Herrin, nein. 
Sujtina. Sch aber, ich. 


£yjander. Wie nur fann das fein, da immer 
Ganz verſchloſſen war dies Zimmer? 
Livia (beifeite). Sicher, daß fte Moscon jah, 
Der in meiner Stube da 
Sich verſteckt. 
£yjander. Ein Truggeflimmer 
Deiner regen Phantaſie 
Sit der Mann gewiß gewejen, 
Blendwerk der Melancholie, 
Das aus Sonnenjtäubchen Sie 
Dir zujammen Hat gelejen. 
Livia. Was mein Herr Spricht, glaub’ ich dreift. 
Sujtina. Nein, nicht täuſchte jich mein Geift, 
Und ich abne größre Tücke, 
Weil man, fühl’ ich, Stüd vor Stücke, 
Aus der Bruft das Herz mir reißt. 
Srgendeine Zaubernacht, 
Die fil) gegen mich verjchivoren, 
Hatte mich fo weit gebracht, 
Daß ich ficher war verloren, 
Hätte Gott mich nicht bewacht. 
Uber er wird mich behüten, 
Und nicht einzig vor dem Wüten 
Diejer mádt gen Graufamteit; 
Meiner Unſchuld jtille Blüten 
Schützet er vor jedem Leid. 
Livia, gib den Mantel mir; 
Denn ich will, bedrángt von Sorgen, 
Bu dem Tempel gehn, two mir 
Gläub'gen Ehriften, ftill verborgen, 
Uns verfammeln. 
Livia (hängt ihr den Mantel um). Er ilt Hier. 
SJujtina. Mäß’gen wird die Cut fich dort, 
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Die mir tobt durch alle Glieder. 
Lyſander. Sch geh’ mit zum heil’gen Ort. 
Livia (beijeite). Und, gottlob! ich atme wieder, 

Schaff ich jie nur endlich fort. 

Sujtina. Himmel, dir vertrauet fich 
Meine Tugend an; die Schwache 
Schüge du! 

Lyſander. Komm, faſſe dich. 

Juſtina. Dein, o Herr! iſt meine Sade; 

Auf! verteid'ge dich und mich! (Lyſander und Zuftina gehen ab.) 

Moscon tritt auf, umherjpürend. 

Moscon. Gingen fie? 

Livia. sch jah fte gehn. 

Moscon. Das war Angjt, ich) muß geftebn. 

Livia. Aber wie war’3 möglich immer, 

Daß du fortgingit aus dem Zimmer 

Und vor ihr dich ließeſt jehn? 

Moscon. Strafe Gott mich, meine Gute, 

Ging ich aus dem Sámmerlein 

Fort, auch nur auf die Minute. 

Livia. Wer fann jener Mann denn fein? 

Moscon. Satan war's, wie ich vermute. 

Was weiß ich? Doch mache dir 

Deshalb, Schägchen, feine Sorgen. 

Livia (jeufzend). Deshalb nicht! 

Moscon. Vas gibt'3 denn hier? 

Livia. Wie er fragt! Und ift mit mir 

Einen ganzen Tag verborgen 

Eingejperrt? (Weinend.) Und fiebt er, hat 

Nicht der andre, jein Kamrad, 

Auch vonnöten, daß ich jeine 

Lange Trennung heut bemweine,; 

Da ich’3 geftern gar nicht tat? 

Darf mich treffen der Verdacht, 

Sch gehöre zu den Frechen, 

Dag ein halb Jahr, zugebracht 

Sn Entfernung, fónne brechen 

Den Vertrag, den ich gemacht? 

Moscon. Halb Jahr? Da er mweggeblieben, 

Und ihn jchon ein ganzes bricht? 

Livia. Dies iſt falſch; denn angejchrieben 

Hab’ ich ihm die Tage nicht, 

Wo ich ihn nicht durfte lieben. 
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Denn mwofern id) (mehe mir!) (Weinend.) 
Gab des Jahres Hälfte Dir: 
Wär's nicht ungerecht alsdann, 
Schrieb’ ich ihm ein ganzes an? 
Moscon. Falſche! Da ich dachte fchier, 
Du feilt gänzlich mir ergeben, 
Macht dein zartes Mitleid eben 
Solche Rechnung? 
Livia. Moscon, ja; 
Denn ift gleiche Nechnung da, 
Da3 erhält der Freundfchaft Leben. 
Moscon. Morgen denn! Wie tröftlich ift 
Treue mir von dem faliber! 
Aber werde, da zur Friſt 
Du mein Wechjelfieber bift, 
Nicht mein überjpringend Fieber. 
Livia. Nun, in mir, das fiebft du ein, 
Sit fein Arge. 
Moscon. Wahrlich, nein! 
Sivia. Heute fiebft du x nicht mehr; 
Aber morgen, bitt' ich febr, 
Lag fein Schiden nötig fein. (Beide ab.) 


Gebirg und Wald. 
Epprianus tritt auf, in Staunen verfentt; Clarin folgt ihm lauſchend. 


Eyprianus. Sa, e3 Haben fic) empört 
Sn den Reichen des Azures 
Die Heerfcharen der Gejticne, 
Denn fie wollen nicht mir Huld’gen; 
Sa, ein Aufruhr ift entitanden 
Sn dez Abgrunds tiefem Schlunde, 
Denn er weigert den Geborjam, 
Der mir zufommt zum Tribute. 
Taufendmal die Luft erjchüttern 
Meine mádt'gen Zauberrufe; 
Taujendmal den Grund durchpflügen 
Meine magischen Figuren, 
Und doc zeigt jich die lebend'ge 
Sonne nimmer, die ich Juche, 
Der lebend'ge Himmel, deſſen 
Hacrt mein Arm. 

Glarin. Sit da3 ein Wunder? 
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Denn Schon taufendmal bejchreib’ ich 
Ring3 die Erde mit Figuren, 
Und ſchon taufenomal betäub’ ich 
Ring3 die Luft durch lautes Fluchen, 
Und gleichfalls kommt Livia nicht. 
Eyprianus. Einmal noch ſoll meines Mundes 
Ruf ertönen: Auf, vernimm mich! 
Komm, Juſtina! 
(Ein Phantom, in Juſtinens Geſtalt und Kleidung, erſcheint, wie in ge— 
waltſamer Bewegung.) 
Juſtina. Schon, gezwungen 
Von dem Ruf, den ich vernommen, 
Eil' ich durch des Bergwalds Dunkel. 
Was begehrſt du? Was begehrſt du, 
Cyprianus? 
Cyprianus. Ich verſtumme! 
Juſtina. Und da jetzt ih... 


Eyprianus. Ich eritarre! 

Sujtina. Auf die Weile... 

Cyprianus. Weshalb ſtutz' ich? 
Juſtina. Wie mich Liebe fand... 

Eyprianus. Bas jchredt mid 
Suftina. Bin gefommen ... 

Cyprianus. Was noch ſuch' ich? 
Juſtina. Wohin du mid rufſt ... 

Cyprianus. Was fürcht' ich? 


Juſtina. Und nun ſo dem id rio 
Mid) gefügt: entflieh’ ich d 
Sn dez Berg verwachine Sóludten. 

(Sie hüllt ihr Geſicht in den Mantel und geht ab.) 

Eyprianus. Harre, warte doch, Juftina! 
Doh was fin ich und verftumme ? 
Auf, ihr nach! und diez Gebirge, 
Wohin fie mein Stang gerufen, 
Werde nun belaubter Schauplag, 

Wenn nicht Lager bes Genujjes, 
Für die wundervollite Liebe, 
Die der Himmel ſah. (Ab.) 

Glarin (ſchnüffelnd). Die Jungfer 
Mag ich nicht, die, eben Braut, 
Schon fo ftart nad) Rauche dunftet. 
Sicher hat dez Zauber Macht 
Sie im Augenblid bezwungen, 
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Da fie blie in eine Lange 
Oder kocht” an einer Suppe. 
Nein! Im Mantel in der Küche? 
Anders muß ich fie entjchuld’gen. 
Ohne Zweifel fommt e3 daher, 
(Segt bin ich beim rechten Punkte) 
Weil ein ehrlich Weib nie beffer 
Kiecht, wenn Angit fie überrumpelt. — (Hinausfehend.) 
Schon erreicht’ er fie, und nun, 
Sn des Tal3 verborgnem Grunde 
Ningend mit gejchloßnen Armen, 
(Denn mit offnem Arm, vermut’ ich, 
Würd’ ein Ningen folcher Art 
Aud dem Kráftigiten nicht fruchten) 
Schleppt er fie hieher zurüd. 
Lauern will ich dort im Buſche, 
Um zu jehn, wie man auf Erden 
Anftellt jo etwas Berruchtes. (Er verftedt fich.) 
Eyprianus tritt auf, die Geftalt mit fich ziehend, die ihr Geſicht mit 
dem Mantel verhüllt. 
Eyprianus. Gebt, o reizende Juftina, 
Sm verborgnen Waldesdunfel, 
Welches nie der Sonne Strahlen, 
Nie der Lüfte Hauch durchdrungen, 
Wird dein Neiz zur Giegstrophäe 
Meines magijchen Triumphes; 
Denn dich zu erlangen, ſcheu' ich 
Nicht Gefahr noch Hinderungen. 
Zwar du fofteft mir die Geele; 
Doch, Juſtina, jagen muß ich, 
Daß der Preis ein Kleines ift 
Für den Einkauf ſolches Gutes. — 
Zeuch der Gottheit ab den Schleier! 
Nicht verberge Hinter dunkelm 
Wolkenflor die Sonne Sich; 
Beige jie des Glanzes Funkeln! 
(Er enthüllt die Geftalt und erblidt einen Leichnam.) 
Weh mir, wehe! Was erblid’ ich? 
Ha! die Arme ftredt ein ftummer, 
Starrer Leichnam nach mir aus! 
Vie, in wenigen Minuten, 
Konnte dieje bleich verfallne 
19* 
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Schredgeftalt zufanımenjchrumpfen 
Aus der Anmut frifcher Nöte, 
Aus dem Purpurglanz der Jugend? 
Die Erſcheinung. Alfo, Cyprianus, geht 
Aller Glanz der Welt zugrunde. (Sie verfchwindet.) 


Clarin ftürzt eilig heraus und rennt mit dem Cyprianus zufammen. 


Glarin. Braucht nicht jemand Furcht? Bei mir 

Wird fie flein und groß gefunden. 
Eyprianus. Harre, leichenhafter Schatten! 

Seht zu anderm Zweck dich juch’ ich. 
Glarin. Sch bin leichenhafter Körper; 

Hat dein Kopf e3 nicht empfunden? 
Eyprianus. Ha! wer bift du? 

Glarin. Wer ich bin, 

Glaub’ ich, macht mir felber Sfrupel. 
Eyprianus. Sahſt du in dem Leer der Lüfte, 

Sn dem Schoß dez Erdengrundes, 

Einen ftarren Leichnam, ber, 

Aufgelöft in Staub’ und Dunfte, 

Schwinden ließ die hehre Pracht 

Seines jugendlihen Schmudes? 

Glarin. Weißt du nun, daß ich gewöhnlich) 

Muß die Unglüdsfälle dulden 

Des, der lauert? 

Eyprianus. Was ging vor? 
Glarin. Unter ging'3 in der Minute. 
Eyprianus. Schnell ihm nad! 
Glarin. Nicht Schnell ihm nad)! 
Eyprianus. Diejen Spuf aufklären muß id). 
Elarin. Ich nicht, Herr. 
Der Dämon tritt auf ohne die andern zu fehen. 
Dämon. Gerechter Himmel! 

Wenn mein Welen einft verbunden 

Wiſſenſchaft befaß und Gnade, 

Als ich war ein Geift der Tugend: 

Go verlor ich nur die Gnade, 

Nicht das Willen. Was befugt dich, 

Ungerechter! mir zu mehren, 

Daß ich jegt mein Wiſſen nutze? 
Eyprianus. Luzifer, mein weiſer Meifter! 
Glarin. Auf ihn nicht, denn ich vermute, 

Daß er komm' al3 zweiter Leichnam. 
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Dämon. Mas verlangit du? 
Eyprianus. Daß die dumpfen 
Sinne du mir jegt vom Grauen 
Sofeft, das fie hält gebunden. 
Glarin. Sch, der feine Lójung fordert, 
Will von diejer Seit’ enthuſchen. (Yb.) 
Eyprianus. Über den verlegten Boden 
Hatt’ ih Sprüche faum gemurmelt, 
Als Juftina mir fid) zeigte, 
Meiner Lieb’ und meines Wunjches 
Göttlich hoher Inbegriff. 
Doh warum, was icon dir fund ift, 
Will id) lange noch erzählen? 
Gie erſchien; der feit Umjchlungnen 
30g id) ab den Schleier — mehe! 
Und ftatt ihrer Holden Jugend 
Sah ih ein Geripp, ein Scheufal, 
Eine Statue, de3 dunfeln 
Todes Abbild, das mit lauter 
Stimme fprach (o gráflid Wunder!): 
Alſo, Eyprianus, geht 
Aller Glanz der Welt zugrunde. — 
Sagen, daß in deiner unit, 
Die ich ausgeübt, des Truges 
Grund fih barg, ift ſchier unmöglich, 
Denn ich führte, Punkt vor Punkte, 
Alles aus; nicht irren fonnt ich 
Kur in einem Zug der ftummen 
Charaftere *), nur in einem 
Laut der mächt’gen Sauberrufe. 
Folglich Haft du mich betrogen, 
Da ich ficher nichts verjchuldet; 
Denn ein Truggebilde find’ ich, 
Wo ich eine Schönheit fue. 
Dämon. Cyprianus, weder dir 
Koch aud mir fommt dies zufchulden: 
Dir nicht, wenn du bei dem Sauber 
Mit gewandtem Geift verfubrejt; 
Mir nicht, denn der meine lehrte 
Did) gewiß fo viel er mußte. 
Dieje3 Graun, da3 dich betroffen, 








*) Schhriftzlige. 
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Stammt von einem höhern Grunde, 

Doch fei ruhig; denn ich will, 

Zur Bertilgung deines Summers, 

Um Suftinen dir zu fchaffen, 

Andre, beßre Mittel fuchen. 
CHprianus. Nein, dies tft mein Zweck nicht mehr; 

Denn fo hat dies Graun durchdrungen 

Meine Ceele, daß ich nimmer 

Deine Mittel will benugen. 

Folglich, da du nicht erfüllt 

Die bedungnen Foderungen 

Meiner Liebe: gib die Handjchrift 

Mir zurüd, weil ich zur Stunde 

Did verlafjen will, der nicht’gen 

Übereinkunft ganz entbunden. 
Dämon. ch verjprach dir, did) zu lehren 

Solcher Wilfenjchaften Kunde, 

Die imjtande fein, Suftinen, 

Auf den Antrieb deines Rufes, 

Herzuziehn; und da die Lüfte 

Dir hieher Suftinen trugen, 

Go ijt gültig der Vertrag, 

Und id) tat nach unjerm Bunde. 
Cyprianus. Du verjprachft, daß meiner Liebe 

Sollte jener Same fruchten, | 

Den die Hoffnung ausgejät 

Sn des Berges rauhen GSchluften. 
Dämon. Sd verband mich, Eyprianus, 

Nur fie Herzuziehn. 
Enprianus. Verbunden 

Hajt du dich, fie mir zu geben. 
Dämon. Hielt dein Arm fie nicht umfchlungen ? 
Eyprianus. Schatten war’2. 


Dämon. Ein Wunder war es. 
Enprianus. Wellen? 
Dämon. Dez, der feines Schußes 


Gie gewürdigt. 
Gyprianus. Wer iſt diejer? 
Dämon (zitternd). Das kommt nicht aus meinem Munde. 
Cyprianus. Meine Wiſſenſchaft gebrauch’ ich 

Gegen did. Auf, gib mir Kunde, 

Sch beſchwöre dich: Wer ift’3? 
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Dämon. Ein Gott, der Suftinens Tugend 
Kahm in Schuß. 
Eyprianus. Bas fann ein Gott? 
Viele gibt'3 von gleichem Nuhme. 
Dämon. Diejer hat die Macht von allen. 
Enyprianus. So iſt's einer nur im Grunde, 
Wirkt fein einz’ger Wille mehr, 
Als die übrigen verbunden. 
Dämon. Nichts mehr weiß ich, nichtS mehr weiß ich. 
Eyprianus. «Jebt entjag’ ich ganz dem Bunde, 
Den wir fchlojjen; und im Namen 
Diejes Gottes heiſch' ich Kunde: 
Was tar jeines Schuges Abjicht? 
Dämon (mit Zwang). Nein zu halten ihre Tugend. 
Eyprianus. So iſt diefer Gott allmächtig, 
Weil er nicht Entehrung duldet. 
Aber was verlor Juftina, 
Wenn jich’3 hier verbarg im Dunfel? 
Dämon. Ihren Nuf, jobald des Pöbels 
Bosheit nur e3 hätt’ exfunbet. 
Enyprianus. So ift diefer Gott allwijjend, 
Denn er jah zutiinft'ges Unrecht. 
Aber konnten nicht fo ftart 
Etwa fein des Saubera Fugen, 
Daß er nicht ihn brechen fonnte? 
Dämon. Alles wird von ihm bezwungen. 
Eyprianus. So ijt diefer Gott allmächtig, 
Denn wa3 er nur will, das tut er. 
Sage, wer ift diejer Gott, 
Von dem Heut ich Hab’ erkundet, 
Daß er fei die Höchite Güte 
Mit der höchſten Macht verbunden, 
Alles tuiffend, alles fónnenb, 
Den ich Schon fo lange fuche? 
Dämon. Ha, ich weiß nicht. 
Eyprianus. Sprich, wer ift es? 
Dámon. Schaudernd geb’ ich dieje Kunde! 
Will, es ift der Gott der Chriften. 
Eyprianus. Uber was hat ihn gedrungen, 
Mich zu hindern? 
Dämon. Sie iſt Ehriftin. 
Eyprianus. So jehr ſchützt er, die ihm Huld’gen? 
Dämon (in Wut). Ja; allein zu fpät, zu fpát 


296 Der wundertätige Magus. 


Iſt's für dich, ihn anzurufen, 

Denn da du mein Sklave bift, 

fannft du ihn al3 Herrn nicht Huld’gen. 
Eyprianus. Sch dein Sklav? 


Dümon. Sn meiner Macht ift 
Deine Handſchrift. 
Gyprianus. Die Urkunde 


Ward bedingung3met3 gegeben, 
Und ich denfe fie mit Fuge 
Dir zu nehmen. 
Dümon. Auf wa3 Art? 
Eyprianus. Auf die Art. 


(Er zieht den Degen und ftößt auf den Dämon, ohne ihn zu verlegen.) 


Dämon. Obwohl du trubig, 
Wütend, mit entblößtem Degen 
Auf mich eindringft: mid) verwunden 
Wirſt du nicht; und daß die Sinne 
Dir vergehn im graufen Dunkel 
Der Verzweiflung, jo vernimm: 
Satan ift’3, dem du gebulbigt. 
Eyprianus. Ha, mas fagít du? 
Dümon. Daß ich’3 bin. 
Eyprianus. D der fchaudervollen Kunde! 
Dämon. Und nun weißt du, daß du Clav, 
Und auch weſſen Clav du murdeft. 
Eyprianus. Sd), der Sklave Satans *)? Jd, 
So ruchloſem Herricher Huld’gen? 
Dämon. Ja; du boteft mir die Seele, 
Und mein ift fie feit der Stunde. 
Eyprianus. Alfo gibt’3 für mid) nicht Hoffnung, 
Gnade, Beiftand oder Schußmwehr, 
Um ein folch Vergehn zu tilgen? 
Dämon. Nein. 
Eyprianus. Genug denn des Verzuges! 
Müßig foll in meinen Händen 
Diefer fcharfe Stahl nicht ruhen; 
Scleunig, al3 mein eigner enter, 
Bohr’ id) ihn in meinen Bufen. — 
Dod) was fag’ ih? Der Jujtinen 


*) Anfpielung auf Mirá de Amezcua Komödie „El esclayo del de- 
monio* (Der Sklave des Teufels) f. Einleitung ©. 214. 
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Deinen Händen hat entrungen, 
Kann er nicht auch mich befrein? 
Dämon. Nein, dich bindet dein Verſchulden. 
Er beſchützet nicht das Lafter, 
Nur die Tugend. 
Gyprianus. Sit er Urquell 
Aller Macht: entitrömt Verzeihung 
Shm, und Lohn, in einem Fluſſe. 
Dämon. Aber fo auch Lohn und Strafe; 
Denn nur was gerecht ijt, tut er. 
Eyprianus. Niemand ftraft den Unterwürf’gen; 
Und ich bin's, weil ich ihm Huld’ge. 
Dämon. Mein Sflav bift du, du fannft Feines 
Andern jein. 
Eyprianus. Bezweifeln muß ich’3. 
Dämon. Wie? Sit nicht in meiner Macht 
Sene Schrift, die mit des Blutes 
Eignen Tropfen du gejchrieben ? 
Eyprianus. Der Allmächt’ge, der Allgute, 
Welcher feinem andern meicht, 
Wird bejiegen meinen Unjtern. 
Dämon. Kur mas Art? 
Eyprianus. Er iſt allwifjend, 
Hat des beiten Mittel3 Kunde. 
Dämon. Cie ift mein! 
Eyprianus. Er iſt allmädtig, 
Löſen wird er, was gebunden. 
Dämon. Eher jollit in meinen Armen 
913 ein Leichnam du verftummen! (Sie ringen.) 
Eyprianus. Großer Gott der Ehriften, Höre, 
Vie in meiner Angit ich rufe! (Er reift fich von ihm los.) 
Dämon. Diejer gab das Leben Dir. 
Eyprianus. Mehr noch gibt er, denn ich fudy ihn. 
(Beide von verjichiedenen Seiten ab.) 


Gaal im Palaft des Statthalters. 
Der Statthalter tritt auf, mit Fabius und Gefolge. 


Statthalter. Nun? Wie fingft du dieje Notte? 
Fabius. Alle Hatten, ohne Sorgen, 

Sn der Kirche jich verborgen, 

Wo fie dienten ihrem Gotte. 

3d nun, mit bewehrter Schar, 
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Ließ da3 ganze Haus umringen, 
Jing fie ein und ließ fie bringen 
Su verichiedene Gemwahr. 
Und bei biejem überfalle 
Ting ich endlich, mit den andern, 
Aud Suftinen nebjt Lyſandern, 
Shrem Vater, in der Halle. 
Statthalter. Wohnt nac) Reichtum, Stellen, Ehren, 
Jabius, denn fein Wunjch in dir? 
Solche Nachricht bringjt du mir, 
Ohne Dienftlohn zu begehren ? 
Fabius. Wenn du jo mein Tun exbebeft, 
Wüßt' ich freilich wohl den Lohn. 
Statthalter. Welchen? 
Yabius. Daß du deinem Sohn 
Und dem Florus Freiheit gebejt. 
Statthalter. Scheinen muß e3 zivar, als follte 
Shre Harte Straf’ allein 
Diejer Stadt ein Beijpiel fein; 
Doch geſteh' ich’S nur: ich wollte, 
Jabiu3, zu ganz andern Zwecken 
Sm Gefängnis fie ein Jahr, 
Um, als Bater, vor Gefahr 
Meinen Lälius zu deden. 
Florus, fein Rival, bejitt 
Mächtiger Verwandten viele; 
Und da fie zu einem ¿Jiele 
Lieb’ und Eiferfucht erhißt, 
Fürchtet' ich das Wiederfommen 
Bon dem vorigen VBerdruß, 
Und fo faBt' ich feinen Schluß, 
Bis der Anlaß wär’ entnommen. 
Deshalb jucht’ ich mit Begier 
Einen Vorwand aufzuraffen, 
Um Jujtinen fortzufchaffen, 
Aber jtet3 gebrad) er mir. 
Dod) da ihre Heuchelein 
Segt mir guten Grund gewannen, 
Nicht allein fie zu verbannen, 
Auch dem Tode fie zu meihn, 
Geb’ ich jene frei nunmehr; 
Drum zu ihrem Kerfer eile, 
Jabiu3, und bring’ ohne Weile 
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Láliu3 und Floru3 her. 
Yabius. Für jo jeltner Gnade Pfand, 
Laß mid) deine Knie umfangen. (2b.) 
Statthalter. Wohl! Juftina tft, gefangen, 
überführt, in meiner Hand. 
Worauf wartet meine Wut, 
Um den Frevel, von der Frechen 
RL an mir verübt, zu rächen? 
des Henkers foll ihr Blut 
Fe vergießen! — (Bum Gefolge.) Merft die Worte, 
Die ich jag’, und zaudert nicht: 
Schleppt fie her vor das Gericht, 
Zum Erftaunen diefem Drte. (Einige aus dem Gefolge gehen ab.) 
Mit dem Tode muß fie büßen, 
Sit fie nur erft im Palaft. 


L£álius, Floru3 und Fabius treten auf. 


Fabius. Cie, die du gerufen Halt, 
Sind fon Hier zu deinen Füßen. 
Lälius. Ich, nur diesmal voll Verlangen, 
913 dein Sohn hier zu erjcheinen, 
Gehe Heut dich nicht al3 meinen 
Richter, mit des Schuld’gen Bangen, 
Nein, al3 zorn’gen Vater nur, 
Mit dem Bangen eines Sohnes, 
Der gehorchet. 
Ylorus. üblen Lohnes, 
Da ich dein Gebot erfuhr, 
Muß ich, Herr, mich wohl verjehen, 
Den ich nicht verdiente zwar; 
Doch, ich biete dir mich dar. 
Statthalter. Lälius, Florus, eingeitehen 
Müpt ihr, daß ich recht gehandelt, 
Weil ich, hätt’ ich euch verziehn, 
Bater nur, nicht Nichter fchien. 
Aber da ich weiß, e3 wandelt 
Sich der edeln Seelen roll 
Schleunig um, und da zum Zwiſt 
Euch der Grund benommen ijt, 
Go begehr’ ich gnabevoll, 
Euch al3 Freunde zu verbinden; 
Und den feitgefnüpften Bund 
Machet durch Umarmung Fund. 
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gälius. Hoch beglücdt werd’ ich mich finden, 
Künftig Florus’ Freund zu jein. 
Ylorus. Daß ich dein bin, geb' ich Wort 
Dir und Hand. (Sie umarmen fich.) 
Statthalter. Sd) till fofort, 
Dem vertrauend, euch befrein; 
Denn tie fónntet ihr nicht wollen 
Freunde fein, da ihr vom Wahn 
Eurer Lieb’ euch abgetan? 
Dämon (Hinter der Szene). Flieht den Tollen! Flieht den Tollen! 
Statthalter. Was ijt dies? 
Lälius. Ich werd' es ſehn. 
(Er geht an die Tür.) 
Statthalter. Solch Getöſe wird vernommen 
Sm Balaft? Wie fann das fommen? 
Florus. Großes muß gewiß gejchehn. 
Lálius (tommt zurüd). Dies Getöje, Herr, verurjacht 
(Hör’ ein ſeltſames Ereignis!) 
Eyprianus, der nad) vielen 
Tagen, toll und finnlos fcheinend, 
MWiederfehrt nad Antiochia. 
Ylorus. Ganz gewiß hat feines Geiſtes 
Übermäßig jcharfes Grübeln 
Diefen Zuftand ihm bereitet *). 
Viele Stimmen (Hinter der Szene). 
Flieht den Tollen! Flieht den Tollen! 
Cyprianus tritt auf, halb nadt, von einer Menge Volks begleitet. 
Eyprianus. Niemal3 war ich noch fo weile, 
Denn ihr andern feid die Tollen. 
Statthalter. Cyprianus, welch ein Treiben? 
Eyprianus. Oberhaupt von Antiochia, 
Statthalter des großen Kaiſers 
Decius; Ihr, Florus, Lálius, 
Deren Freund ich war mit Eifer; 
Würd'ger Adel, großes Bolt, 
Höret mich mit gutem Fleiße; 
Denn ich fomm’ in den VBalaft, 
Mich euch allen mitzuteilen. 


*) Nach der Apoftelgefchichte 26, 24 fagte der römische Landpfleger 
Seftu3 zu Paulus: „Du rafeft, Paulus, deine große Gelehrſamkeit bringt did 
zur Rajerei”. 
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Sch bin Cyprianus, ich, 

Durch Gelahrtheit, durch des Geiftes 
Mächtigkeit, der Schule Staunen, 
Wunder in des Willens Neiche. 
Was aus allem ich gewann, 

War ein Zweifel; und dem einen 
Zweifel fonnt' ich nie entrinnen, 
Sn dem Dunkel meiner Einficht. 
Da fah ich Suftina; plößlich, 

Shr nur meine Neigung meihend, 
Hieß ich die gelehrte Pallas 

Der verliebten Venus weichen. 
Abgewehrt von ihrer Tugend, 
Blieb ich dennoch ganz ihr eigen, 
Big mein Liebeswahn, von jenem 
Außerften zu diefem jchreitend, 
Einem Gajtfreund, dem das Meer 
Meinen Fuß zum Wort erteilte, 
Für Juftinen bot die Geele; 

Denn er fchmeicdhelte zu gleicher 
Beit duch Hoffnung meiner Liebe, 
Und durch) Weisheit meinem Geiſte. 
Dieſes Mannes Schüler war ich, 
Dort im Waldgebirge meilend, 
Und ich danfe ſolche Kunſt 

Seinem tiefgelehrten Eifer, 

Daß ih fann von Ort zu Orte 
Gelbft die Berge wandern heißen; 
Aber dennoch, fann ich gleich 
Sest jo große Wunder leiften, 
Kann ich eine Schönheit nicht, 

Auf der Sehnſucht Ruf, herbeiziehn. 
Und der Grund, daß ich nicht fann 
Diefe Wunderfchönheit meijtern, 
Sit, daß fie ein Gott bejchüßet, 
Den ich, nach erlangter Einjicht, 
913 den unermeßlich Höchiten 

Nun gefommen bin zu preifen. 
Senen großen Gott der Ehriften, 
Shn befenn’ ich al3 den einz'gen; 
Denn obmohl ich jebt der Hölle, 
Als ihr Sklave, bin leibeigen, 
Und mit eignem Blut gejchrieben 
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Hab’ ein Unterwerfungzichreiben, 

Hoff ich’3 doch mit meinem Blute 

Bald, ala Martyr, auszuftreichen. 

Wenn als Richter jest die Chriſten 

Du verfolgft mit blut'gem Eifer: 

Wohl, ich bin's; dort im Gebirge 

Mard bon einem würd'gen Greije 

Sene Weihe, fo ihr erſtes 

Saframent ift, mir erteilet. 

Auf! was harrſt du? Laß den Henker 

Sommen, daß er mit dem Beile 

Mir das Haupt vom Naden trenne, 

Dder auf die ftrengite Weife 

Prüfe meinen Mut duch Martern; 

Denn gehorjam, ohne Weigern, 

Taufenofachen Tod erdulden 

Will ich, weil mir ward die Einfidt: 

Daß ohn' ihn, den großen Gott, 

Den ich ſuch', anbet' und preife, 

Alle Glorien der. Welt 

Staub, Wind, Raud und Aſche feien. 

(Er fällt, wie ohnmächtig, mit dem Geficht zur Erde.) 

Statthalter. Solche Staunen, Cyprianus, 

Hinterläßt mir dein Erdreiſten, 

Daß, auf ſchwere Strafen finnend, 

Sch für feine mich entjcheide. 

Fort! Steh’ auf! (Er ftößt ihn mit dem Fuße.) 
Ylorus. Ohnmächtig tft er, 

Eine Statue jchier von Eife. 

Suftina wird gefangen herbeigeführt. 

Ein Diener. Hier ift, hoher Herr, Suftina. 
Statthalter. Sehen will ich fie nicht weiter. 

Zajjen wir mit dem lebend’gen 

Leichnam fie allein verweilen; 

Denn, fo eingejperrt, verändern 

Shren Sinn vielleicht die beiden, 

Hier einander fterben jehend: 

Oder, beten fie nicht meine 

Götter an, laff' ich mit taufend 

Martern fie zu Tode pein’gen. (Mb mit dem Gefolge und Volt.) 
Lälins. Schwanfend zwijchen Lieb’ und Grauen, 

Bitternd und verwirrt enteil’ ich. (Ab.) 
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Florus. Co viel leidet jegt mein Herz, 

Daß ich nicht weiß, ras ich leide. (%b.) 
Sujtina. Obn' ein Wort, enteilt ihr alle? 

Da ich freudig hier erfcheine, 

Um zu fterben, weigert ihr 

Gelbft den Tod, weil ich ihn heiſche? 

(Indem fie ihnen nachgeht, ftóBt fie auf den Cyprianus.) 

Doch gewiß ift meine Strafe 

Die, Hier eingejperrt zu bleiben 

Und langjamen Tod zu fterben 

In Gejellichaft einer Leiche, 

Denn ein Toter nur tft Hier. — 

O du, der zurüd fchon eilte 

Nach dem Urquell feiner Abfunft *), 

Glücklich du, wenn diejen freien 

Zuftand dir der Glaub’ erwarb, 

Dem ich diene! 
Cyprianus (aus feiner Betäubung erwachend). Stolzer Eifrer, 

Weshalb zögerit du? Soll mod) 

Nicht mein Leben... . (Er exblidt Zuftinen und fteht auf.) 

Gute Geifter! 

Hier Suftina? Kann ich’3 glauben? 
Suftina. Cyprianus! Wer begreift e3? 
Eyprianus. Doch fie tft e3 nicht; aus Wind 

Schafft mein Hirn fido Gaufeleien. 
Sujtina. Doch er ift es nicht; Phantome 

Schafft die Luft, mich zu verleiten. 
Eyprianus. Schatten meiner Bhantafie! 
Suftina. Blendwerk meiner Tráumereien! 
Eyprianus. Grauen meiner regen Sinne! 
Sujtina. Schredbild meines jchwachen Geiftes! 
Eyprianus. Was begehrit du? 
Sujtina. Was begehrit du? 
Gyprianus. Jetzt ruf’ ich dich nicht; was leitet 

Dich Hieher ? 
Sujtina. Weswegen fuchft du 

Mich? Jebt nicht gedenf’ ich deiner. 
Eyprianus. Nein, nicht juch’ ich dich, Suftina. 
Suftina. Nicht auf deinen Auf erjchein’ ich. 





*) „Sm Schweiße deines Angefichtes ſollſt du da8 Brot effen, bis daß 
du zurlicfehreft zur Erde, denn bon ihr bift du genommen, denn Staub bijt 
du und zum Staube follft du zurückkehren“ (1. Moj. 3, 19). 
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Eyprianus. Wie denn bift du hier? 
Sujtina. Gefangen. 
Und du? 
Eyprianus. Auch gefangen, fcheint es. 
Dod, Juftina, teles Frevels 
Läßt fid) deine Tugend zeihen? 
Zuftina. Nicht ein Frevel führt mich her, 
Kein, der Abjcheu jener Heiden 
Vor dem Glauben an den Chrift, 
Den al3 meinen Gott ich preife. 
Epprianus. Wohl ijt’3 deine Pflicht, Juſtina; 
Denn er wacht — fo mild erzeiget 
Gid dein Gott — zu deinem Schutze. 
Mache, daß er mir ſich neige! 
Sujtina. Rufſt du gläubig ihn, er tut's. 
Eyprianus. Gläubig ruf’ ich ihn; doch Leider 
Obſchon nicht ich ihm mißtraue, 
Macht mein fchwer Bergehn mich zweifeln. 
Suftina. Trau' ihm! 


Eyprianus. Ab! unendlich ift 
Meine Schuld! 
Juſtina. Unendlich reicher 


Seine Gnade. 
Cyprianus. Wird er Gnade 
Haben auch für mich? 
Sujtina. Sch meiß es! 
Eyprianus. Wie? Wenn ich dem Satan felber 
Meine Seel’, al3 deiner Reize 
Preis, verpfändet? 
Suitina. Es gibt nicht 
Soviel Stern’ am Himmeläfreife, 
Soviel Funfen in den Flammen, 
Soviel Sand in Meeresweiten, 
Soviel Bögel in den Lüften, 
Soviel Staub im Sonnenjcheine, 
Als er Sünden fann vergeben. 
Eyprianus. Ja, Juftina, nicht mehr zweifl’ ich, 
Und ihm geb’ ich taufend Leben. — 
Doch ich ſehe Leut” erſcheinen. 


Fabius bringt Sivia, Mo3con und Clarin al3 Gefangene herein. 


Fabius. Geht hinein; mit eurer Herrjchaft 
Gollt ihr Hier gefangen. bleiben. 
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Livia. Wenn fie Shriften mollen fein, 
Welche Schuld wird uns zuteile? 
Moscon. D genug! denn arme Diener 
Haben immer ſchuld, und reichlich. 
Glarin. Meine Flucht aus jenen Bergen 
Bracht' aus Leiden mich in Leiden. 
Ein Diener tritt auf. 


Diener. Cyprianus und Suftina 
Heißt Aurelius erjcheinen, 
Der Statthalter. 
Suftina. Ich Beglüdte, 
Führt dies zum exjehnten Seile! 
Sei nicht bange, Eypriamus. 
Eyprianus. Glauben hab’ ich, Mut und Eifer; 
Denn, wofern von meinem och 
Mich des Lebens Preis befreiet: 
Sollte, wer für dich die Geele, 
Nicht für Gott den Leib verjchreiben ? 
Sujtina. Sch veriprach dir Lieb’ im Tode; 
Und nun, da ich dir zur Ceite 
Gterbe, Cyprianus, nun 
Geb’ ich dir, was ich verheifen. 
(Suftina, Cyprianus, Fabius und der Diener gehen ab.) 


Moscon. Wie zufrieden fie zum Tode 
Gehn! 
vivia. Sehr viel zufrieoner bleiben, 
Den?’ ich doch, wir drei am Leben. 
Glarin. Sehr viel nicht, denn zu entjcheiden 
Bleibt ein Streit noch; und obwohl 
Dies der Ort nicht ift, da feiner 
Gonft fich findet, wär’ e3 unrecht, 
Jetzt die Zeit nicht zu ergreifen. 
Moscon. Welcher Streit? 


Glarin. Ein ganzes Jahr 
Bar ih... 

Livia. Sprich! 

Glarin. Abivefend leider, 


Und ein ganzes Jahr war Moscon 

Ungeftórt dein Herr und Meifter; 

Und nun, nach Verhältnis, mußt du, 

Um den Nachteil auszugleichen, 

Mir ein andres Jahr gehören. 

Calderon. IV. 2) 
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Livia. Alfo kannſt du von mir meinen, 

Daß ich dich beleid’gen würde? 
Alle Tage, da mir Weinen 
Zukam, hab’ ich ganz durchweint. 

Moscon. Zeugnis muß ich ihr erteilen: 
An dem Tage, der nicht mein war, 
Hielt fie deine Freundfchaft heilig. 

Glarin. Unwahr! denn fie meinte nicht, 
213 ich Heut zu ihr Hineinging 
Sn ihre Haus; und dort, bei ihr, 
and ich dich, ganz jeßhaft weilend. 

Livia. Aber heute war fein Bußtag. 

Glarin. Ja, er twar'3; denn ohne Zweifel 
War der Tag, da ich verſchwand, 

Eben mein. 

Livia. Du trrft Handgreiflich. 

Moscon. Klar ift mix der Grund des Irrtums, 
Denn ein Schaltjahr war's; drum bleiben 
Sich an Zahl die Tage gleich *). 

Glarin. Nun, ich will nicht länger jtreiten; 
Denn nicht alles ja ergründen 
Soll der Menſch. — Doch, welch ein Treiben? 
Es erhebt fich plöglich ein hHeftiges Ungewitter. Der Statthalter und 
Gefolge treten auf; dann nacheinander Fabiu3, Lälius und Florus, 

alle in großem Schreden. 

Livia. Nieder jtürzt das ganze Haus! 

Moscon. Welcher Lärm! Vell Wunderzeichen! 

Statthalter. Weh! Aus allen feinen Fugen 
Scheint des Himmels Bau zu weichen! (Blig und Donner.) 

Yabius. Kaum, auf jenem Blutgerüft, 

Jielen unterm Henfersbeile 
Eyprianug und Juftina, 

Als die Erd’ in wilden Kreiſen 
Bebt' und ſchwankte **). 


*) Calderon bemift Slarin3 Abtvejenheit mit einem Jahre entjchieden 
zu kurz, denn ein Jahr verbrachte er mit feinem Herrn in der Höhle und feit- 
dem Hat fid Eyprianu3 ſchon taufen lafjen, was einen längeren Unterricht 
vorausſetzt. 

**) Nach der Anſicht der Alten pflegte die Natur ihre Teilnahme an dem 
Tode großer Männer durch ungewöhnliche Ereigniffe, wie Sonnenfinfternifje, 
Erdbeben u. dgl. anzuzeigen. Die Kirche erzählt dasfelbe anläßlich des Todes 
vieler Märtyrer (vgl. oben II, ©. 43). 
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Lälius. Eine Wolke, 
Deren brennend Eingeweide, 
Als entſetzliche Geburt, 
Schleudert Blitz' und Donnerkeile, 
Sinkt auf uns herab. 
Florus. Ein greulich 
Mißgeſtaltet Scheuſal ſteiget 
Draus hervor auf dem beſchuppten 
Rücken einer Schlang', und ſcheinet, 
Niederſinkend aufs Schafott, 
Ringsum ſchweigen uns zu heißen. 
Der hintere Vorhang geht auf. Man erblickt das Schafott mit den ent— 
haupteten Leichnamen, und den Dämon auf einer Schlange, über dem— 
ſelben ſchwebend. 
Dämon. Höret, Staubgeborne, hört, 
Was die Himmel von mir heiſchen, 
Zur Verteidigung Juſtinens 
Kund zu tun dem Erdenkreiſe. 
Ich war's, der in Truggeſtalt, 
Ihre Tugend zu begeifern, 
Einſtieg in ihr Haus, und wagte 
Selbſt in ihr Gemach zu ſchleichen. 
Und um ihren reinen Ruf 
Der Entwürd'gung zu entreißen, 
Komm' ich nun, als Wiederbringer 
Ihrer Ehr', auf ſolche Weiſe. 
Cyprianus, der bei ihr 
Ruht, ein Monument des Heiles, 
War mein Sklav; allein, vertilgend 
Mit dem Blute ſeines Leibes 
Die mir ausgeſtellte Schrift, 
Hat er jenes Tuch gebleichet; 
Und die beiden, mir zum Gram, 
Zu den höchſten Sphären ſteigend, 
Bis zu Gottes heil'gem Thron, 
Leben jetzt in beſſerm Reiche. 
Dies iſt Wahrheit, und ich ſelbſt 
Sage fie, weil Gottes eigner 
Wille ſie zu ſagen zwinget 
Mich, dem ſie jo wenig eignet. (Ex verfintt in die Erde.) 
Lälius. Welches Schreden! 
Ylorus. Welches Graun! 
Livia. Welches Wunder! 
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Moscon. Welche Zeichen! 
Statthalter. Alle3 dies find Yauberfünfte, 
Die der Magus dort verjcheidend 
Noch bewirkte. 
Florus. Sch mweiß nicht, 

Soll ich glauben, foll ich zweifeln. 
gälius. Staunen muß ich, nur es denken». 
Glarin. Sch till dieſes nur entjcheiden: 

War ein Magus der, fo mar 

Magus:er vom Himmelreiche. 

Moscon. Nun, beifeite laſſend unjrer 

Wohl verteilten Liebe Zweifel, 

steht, dem mundertät’gen Magus 

Seine Fehler zu verzeihen. 
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Die Brite von Mantible. 


(La puente de Mantible.) 
Überfegt von A. W. von Schlegel. 


Einleitung des Herausgebers. 


Unter den Nitterbüchern, welche den bedauern3mwerten Don 
Quixote von La Mancha um den Berftanó brachten, befand 
fih au) die Gefhichte Kaifer Karls de3 Großen und 
feiner zwölf Pair3 von Nicolas de Biamonte. Man 
vermißt zwar den Namen dieje3 Buches bei dem großen Auto= 
dafé, welches der Pfarrer (D. D. I, Kap. 6) in Don Quirotes 
Bibliothef veranftaltet, Cervantes Holt jedoch das Verſäumte bei 
jpäterer Gelegenheit nach, indem er (I, Kap. 49) feinen Helden 
mit aller Energie für die Wahrheit der darin erzählten Vorgänge 
dem Sanonifus gegenüber eintreten läßt. „Welcher Menfch in 
der Welt”, jagt Don Quirote dort, „könnte doch wohl einen anderen 
überreden, daß nicht alles bon der Snfantin Floripe, von Guy 
von Burgund, von dem Fierabras und der Brüde von Mantible, 
welches ji) zu den Zeiten Karls des Großen zutrug, daß dies 
nicht alles Wahrheit fei? Denn ich ſchwöre, daß es alles ebenfo 
wahr ift, als es jegt Tag iſt . . ufr.” Und als der wackere Bisfayer 
unjeren ‚Helden (I. Sap. 10) durch einen Sieb arg zugerichtet 
hat, bedauert diejer jehr, daß er nicht den Balfam des Fierabras 
bejige, von welchem einige Tropfen genügten, um auch die ſchwerſte 
Vermundung zu heilen, ja jelbit Menfchen, deren Kopf vom Rumpfe 
getrennt war, wieder gejund zu machen (jiehe unjere Jubiläums 
ausgabe de3 Don Duirote II. Bd. ©. 300 und I. Bo. ©. 94). 
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Biamonte3 Werk, dem diefe Angaben entnommen find, 
führt den umfänglichen Titel: Historia del Emperador 
Carlos Magno, en la cual se trata de las grandes proezas y 
hazañas de los doce pares de Francia y cómo fueron ven- 
didos por el traidor Ganalón y de la cruda batalla que tuvo 
Oliveros con Fierabräs, Rey de Alejandria, d. h. , es 
Ichichte des Katjers Karls des Großen, in welcher von den großen 
Helvdentaten der zwölf Pair von Frankreich erzählt wird, und 
wie Dieje von dem Verräter Ganelon verfauft wurden, und bon 
dem blutigen Kampf, welchen Oliveros mit Fierabras, dem König 
von Wlerandria zu bejtehen hatte.“ Die ältejte befannte Aus— 
gabe diejes Buches erjchien zu Sevilla im Sabre 1528. (3 er- 
freute fic) anhaltender Beliebtheit, ja e3 gehörte zu jenen wenigen 
Nitterromanen, die fo feft im Bolfe Wurzel gefaßt Hatten, daß 
lie die Sronie des Don Quixote ftandhaft über ſich ergehen laſſen 
fonnten. Während das Erjcheinen der großen Satire des Cervantes 
faft allen übrigen Nitterromanen das Lefepublifum entzog, bildete 
die „Hiſtoria“ Piamontes auch weiterhin und bis auf den heutigen 
Tag eine beliebte Lektüre der unterjten Schichten des jpanifchen 
Bolfes. Cie wird noch immer al3 Kolportageroman in dürftiger 
Ausftattung um billigen Preis verfauft. Uns liegt eine derartige 
Ausgabe aus Barcelona (Maucci, 1906) vor. Sm 18. Sabr- 
hundert bat Joſé Lopez ihren «Snbalt in adt Romanzen 
umgegofjen (jiehe Romancero general von Duran II, Nr. 1253 
bis 60). 


Wie der Verfajjer Nicolas de Viamonte in jeiner 
Borrede erklärt, fommt ihm bei feinem Werfe nur das Verdienft 
einer Überfegung zu. In der Tat bemeift [Hon diefe Einleitung 
jojvie bie Überfchriften feiner 76 Kapitel, daß er treu dem 
franzöfiihen Projfaroman Fierabras gefolgt ift, der zuerit 
1478 exfchien und der erfte franzöfiiche Projaroman war, dem 
die Ehre de3 Drudes zuteil wurde. Als Berfafjer diejes er- 
icheint ein gemijjer Jean Baignon aus Gavoyen, der nad) 
einer Angabe in dem dem Drude zugrunde liegenden Genfer 
Manujfript das Franzöfiihe nur jchlecht beherrſchte und im 
Auftrage eines ebenfo unbefannten fanonifus Henri Bolmier 
in Zaufanne fchrieb. Diejer wäre aljo in legter Linie für alle 
in diefem Buche vorgebrachten Torheiten verantwortlich zu machen. 
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Riterarifch betrachtet, find diefe aus verjchiedenen Quellen ge— 
Hoffen, der größte Teil dez Buches geht auf ein altfranzöfiiches 
Gedicht, die Chanson de geste „Fierabras“ zurüd, die in 
ihrer álteften Form aus dem Ende de3 12. Jahrhunderts ftammt. 
Der Profaroman von Fierabras hat fi) von Franfreih aus 
nicht nur Spanien, fondern alle Literaturen de3 damaligen ful- 
tivierten Europa, darunter auch die deutfche, erobert. Der deutiche 
„Fierabras“ erjchien 1533 und ift bei Büſching und v.d. Hagen, 
Buch der Liebe, Berlin 1809 abgedrudt. Inhaltlich gehört das 
Buch zu den tollften Ausgeburten des Karolingijchen Sagenfreijeg, 
dejjen ältejtes Manifeft die viel diskutierte Pfeudo-Turpinjcde 
Chronif (Historia Caroli Magni, wahrſcheinlich um das Jahr 
1100 von einem jpanifchen Prieſter verfaßt, 1. Ausgabe in fran— 
zöſiſcher Sprache 1527) tft, und deſſen legte Ausläufer Bojardo3 
und Arioſtos Gedichte mit ihrer zahlreichen literariſchen Nach— 
kommenſchaft darftellen. 

Aus dem Wortlaut des ſpaniſchen Titel3 ergibt fi), daß 
Piamonte eine der fpáteren AuSgaben des Roman3 von 
Fierabras vorgelegen Hat. Piamonte jagt, er fei nur deshalb 
an die Überjegung gegangen, weil es über die Kriege Karls 
des Großen und feiner Pair3 gegen die Ungläubigen in fpanifcher 
Sprache noch an Berichten fehle, und feine Land3leute nur über 
den Verrat Ganelons und die Schlacht bei Noncesvalles 
(Roncevaur) unterrichtet feien. Und er bittet den Leſer in» 
ftändigft, fofern fih in feinem Buche irgend welche ftiliftische 
Tehler fänden, nicht auf die Irrtümer feiner Feder, fondern mur 
auf die guten Abfichten jeines Herzens zu jehen. 

Nah Piamonte war Karl der Große der 25. König des 
von Francus, einem Begleiter des Aeneas gegründeten, unter 
Chlodmwig (reg. 481—511, Siehe ©. 43) chriftianifierten 
Frankenreichs. Er führte jeinen Beinamen nicht nur wegen feiner 
bedeutenden Tugenden und Kriegstaten, jondern auch wegen feiner 
Körpergröße. Als die Nömer einjt ihren Kaiſer getötet hatten 
und fid) über defjen Nachfolger nicht einigen fonnten, ſchlug ihnen 
Papſt Hadrian (1.) den König Karl vor. Da diefer Papft jedoch 
bald darauf ftarb, wurde Karl erft von dem folgenden, Leo (IIT.) 
zum Kaiſer gekrönt. Nach Turpin, auf deſſen Zeugnis fich auch 
unjer Autor beruft, war Sarl ein Mann. bon großer, mwohl- 
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proportionierter Geftalt, von übermenfchlicher Kraft und von be- 
deutender Gewandtheit in der Führung der Waffen. Seine Augen 
glichen denen des Löwen, fie waren rötlich und leuchtend. Gein 
Blick Hatte etwas Wildes, fein Geficht war breit, fein Bart eine 
Spanne lang, jein Haar ſchwarz, die. Brauen gemwölbt, die Nafe 
ftumpf. Er Hatte ein ehrfurchtgebietendes Auftreten, und wenn 
er zornig war, fonnte fein bloßer Anblid Schreden einflößen. 
Gein Gürtel maß acht Spannen, feine Schenfel und Waden waren 
ftar£, die Füße „wunderbar groß“. In feiner Lebensmweife war 
Karl von großer Mäßigkeit, er war gerecht und milde, vorfichtig 
im Sprechen und befliß fich gelehrter Studien und der Erziehung 
feiner finder. Geine Tafelrunde (S. 24) bilden bie befannten 
Pairs oder Paladine, unter melchen des Kaiſers Neffe 
Roland, Olivier, Ridard von der Normandie, Garin 
Herzog von Lothringen, Ogier der Däne, Guy von 
Burgund, der Herzog Naymes und der fpäter durch feinen 
Verrat zu trauriger Berühmtheit gelangte Ganelon aus Mainz 
die meiftgenannten find. Die Heldentaten diefer Pairs machen 
an die Leichtgläubigfeit der Lefer geradezu unmögliche Anforde- 
rungen. Für ihre Tapferkeit ijt fein Türfenheer zu groß, keine 
Burg zu feft, fein Wagnis zu kühn. Dem Kaifer gegenüber be- 
nehmen fie ſich aber wie brave Lämmlein, und wenn einer von 
ihnen ſich eine Unbotmäßigkeit zuſchulden kommen läßt, ohr⸗ 
feigt ihn der Monarch oder diktiert ihm Hausarreſt. 

Im 10. Kapitel wird berichtet, daß Karl in einer Gegend, 
die Marmihonda heißt (S. 56), gegen den Admiral Balan 
(Baligant) und deſſen rieſenhaften Sohn Fierabras Krieg 
führte. Fierabras iſt König von Alexandrien und Herr des ganzen 
Landes von Babylonien bis zum Roten Meere und Jeruſalem 
(vgl. S. 21). Er drang einſt in Rom ein und raubte die 
Dornenkrone und die heiligen Nägel, mit welchen Chriſtus ans 
Kreuz geſchlagen wurde, ſowie andere Reliquien. Dieſe wieder— 
zugewinnen iſt der Zweck von Karls Kriegszug. Als das Heer 
ſich naht, fordert Fierabras die Helden mit übermütigen Worten 
zum Zweikampf. Olivier, wiewohl ſchwer verwundet, läßt es 
ſich nicht nehmen, ihm gegenüberzutreten. Er beſiegt ihn zwar 
nach hartem Kampfe, aber Karl, der ſich mit dem Heere in der 
Nähe hält, kann es nicht verhindern, daß Olivier und vier andere 
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Paird gefangen genommen werden. Dagegen gerät Fierabras 
in die Hände der Chrijten, ſchwört, da er den chrijtlichen Glauben 
ala den befjeren erfannt hat, dem Heidentum ab, wird getauft 
und hält fortan zu Sarl, der weiterhin nur noch mit Balan Krieg 
führt. Dieſer läßt die fünf gefangenen Helden in da3 finftere 
Berlies eineg uneinnehmbaren Turme3 werfen, two file von 
Schlangen und giftigem Gewürm, ſowie von der allnächtlich ein- 
dringenden Meeresflut jehr zu leiden haben. Der Serfermeifter 
Brutamonte jchlieft ihren Kerfer, in den man nur mittelft 
einer Gtridleiter gelangen fann, durch eine Falltür mit Dret 
Schlöffern ab, fo daß an ein Entfommen nicht zu denfen ift. Zum 
Glück Hat Balan aber eine ſchöne Tochter, Floripes, melche 
den Gefangenen zum rettenden Engel wird. Sie ift die jchönite 
Dame im ganzen Lande, 18 Jahre alt, von hohem Wijjen und 
Berftande. She Teint ift weiß wie Milch, ihre Wangen find 
feicht  gerútet, ihre Wimpern und Brauen ſchwarz, die Augen 
Yichtblau, die Nafe fpigig, der Mund Klein, die Lippen zart und 
von purpurroter Farbe, die Zähne jehr weiß, Fflein und regel= 
mäßig, das Gejicht rund, mit reizenden Grübchen, das Haar jcheint 
pures Gold. Um die fchlanfen Hüften trägt fie ein purpurrotes 
Kleid, auf welchem in Gold maurifche Lettern eingeftickt find. 
Es ift von einer Here gefertigt und duldet Fein Gift in feiner 
Nähe. Sit ein folches in demjelben Haufe, jo verliert e3 durch 
die Nähe dez Kleides alljogleich feine Kraft. Das Obergemanb 
der Prinzeffin ift feitlich gejchligt und zeigt unſchätzbare Gtiderei, 
die in Kolchos gefertigt ijt. Dieſes Kleidungsſtück hat einen fo 
füßen Geruch, daß ein Mann ohne Speiſe und Tranf von dem— 
jelben leben fann (?). 

As Floripes die Helden im Turme ihre Gejchid beflagen 
hört, wird fie von Mitleid erfaßt. Diejes Mitleid wird um fo 
begreiflicher, wenn man erfährt, daß die Prinzejjin fünf Jahre 
früher den Guy von Burgumd bei einem Turnier in Nom 
gejehen und fid) in ihn derart verliebt Hat, daß fie ihn feither 
nicht vergejjen fonnte. Sie hat unterdeffen jo manche gute 
maurijche und türkische Bartie abgewieſen, und ihr Herz ift fo ſehr 
auf Seite der Chriſten, daß fte fich über jede Niederlage ihres 
Bolfes heimlich freut. Sie verlangt zunächſt von Brutamonte, 
daß er fie in den Kerker einlaſſe. Diejer verweigert e3 anfänglich, 
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gibt e3 jedoch fpäter zu unter der Bedingung, daß er ihrem Ge- 
fpräche mit den Gefangenen beimohnen dürfe. Während er ihr die 
Tür öffnet, tötet ihn jedoch Floripes von rückwärts und läßt ihn 
aus dem Turme hinausmerfen. Die erfte Frage der Prinzeffin 
an bie Helden ift, ob Guy unter ihnen fei. Als fie bie3 ver— 
neinen, verfpricht fie ihnen die Freiheit, fofern fie ihr bei einer 
Angelegenheit behilflich fein wollten, die fie ihnen fpäter aus— 
einanderjegen werde. Als jene ihr dies zufichern, befreit jie 
fie quí dem Turme, führt. jie in ihre Gemächer, deren Pracht 
die Pair nicht genug bewundern fónnen, bemirtet fie und gibt 
dem vermwundeten Dlivier etwas Manna, wodurch feine Wunden 
jogleich heilen. Auch mit neuen Gemändern und Waffen aus 
Fierabras' Waffenfammer werden fie verjehen. Der Auftrag, 
welchen fie ihnen erteilt, bejteht darin, daß fie eilends Guy auf- 
juchen und ihm jagen mögen, er folle Florives baldmöglichit 
heiraten; jie wolle Chrijtin werden und ihm die bemuften Re— 
liquien und andere unermeßliche Schäße geben. 

Unterdeffen fendet Kaiſer Karl den Roland und ſechs andere 
Bair3, darunter Guy und Richard, zu Balan mit der Aufforde- 
rung, die fünf Gefangenen freizugeben. Balan jchiet dagegen 
zur felben Zeit 15 türfifhe Könige zu Karl mit der gleichen 
Aufforderung bezüglich Fierabras'. Halbwegs begegnen ich Die 
Gefandtfchaften, und die Pairs jchlagen jämtlichen Mohren mit 
Ausnahme eines einzigen die Köpfe ab. Darauf fegen fie ihren 
Weg fort und fommen zur Brüde von Mantible. Diefe 
bildet den einzigen Übergang über den großen Strom Flagor, 
der das Chriftenland vom Mohrenlande trennt, und in dem man 
den Tajo erfennen wollte. Dieje Brüde wird von 30 mächtigen 
Marmorbogen getragen, und der Zugang zu ihre ift durd 
vieredige Türme aus weißem Marnıor gejchüßt, durch deren 
jeden eine von vier eifernen Ketten gehaltene Zugbrüde führt. 
Ihr Hüter ift der furchtbare Niefe Galafré, der mit feinen 
hervortretenden, blutunterlaufenen Augen, dem großen Munde 
und den dien jchwarzen Lippen mehr einem Teufel al3 einem 
menjchlichen Wejen gleicht und mit einer ſchweren Art bewaffnet 
tft. Hundert Türfen jtehen ihm zur Geite, und er läßt feinen 
pafjieren, der ihm nicht einen Tribut von 100 Fungfrauen, 
30 Paar Jagdhunden, 100 Falfen und 100 Pferden famt Ge— 
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fchirr Teiftet. Außerdem erhebt er für jeden Pferdefuß noch einen 
Brückenzoll von einer Mart feinen Goldes. Wer den Tribut vermei- 
gert, wird geföpft und fein Kopf auf die Zinnen der Brücke geftectt. 
Roland betrügt den Niefen und verschafft fid den Übergang, 
indem er jagt, daß er bloß der Duartiermacher einer nachfommen- 
den Schar fei, die den Tribut mitbringe. Endlich fommen fie zu 
Balan, deifen Lager in Aigues Mortes ift (jiehe ©. 84). 
Balan nimmt fie gut auf, al3 er jedoch bald darauf die Nachricht 
von der Ermordung der 14 Könige erhält, läßt er fte in Feſſeln 
legen und beftimmt, daß fte auf graufame Weiſe getötet werden 
follen. Floripes weiß jedoch ihren Vater zu beftimmen, daß er 
ihr die einstweilige Obhut über die Gefangenen anvertraut. Cie 
bringt fie zu den anderen fünf in den Turm und freut fich der 
Geſellſchaft Guys, der fich nun feierlich mit ihr verlobt. Die 
Trauung foll jedoch exit ftattfinden, nachdem Floripes Chriftin 
geworden. Obwohl der Turm bon 130000 Türfen umzingelt 
tft, wagen die Pair3 unter Nolands Führung mehrere Ausfälle 
und plündern zwanzig Maultiere mit Lebensmitteln. Hierbei 
gerät Guy abermals in feindliche Gefangenschaft, wird gefeffelt 
vor Balan gebracht, zeigt aber auch noch in Diefer Lage jeine 
Tapferkeit und SHeldenfraft. Er foll des entehrenden Todes auf 
dem Galgen fterben, und zwar mit verbundenen Mugen, ohne 
Floripes zu jehen. Der Schmerz der lebteren fennt feine Grenzen. 
Um Guy zu retten, unternehmen die Pairs einen neuen Ausfall, 
zu dem jie jich zubor durch eine Andacht vor den heiligen Re— 
liquien ftárten. Sie richten denn auch unter den 10000 Türken, 
die fich ihnen entgegenftellen, ein großes Blutbad an, befreien 
Guy und verichaffen ſich Proviant aus bem feindlichen Lager. 
Darauf ziehen fie fich wieder in den Turm zurüd, den Balan 
durch den Zauberer Mabron in Brand fteden laffen will, aber 
vergeblich, denn Floripes macht das Feuer durch Zauberworte er- 
löſchen. Dennoch jehen fic) die Pairs genötigt, den Raifer von 
ihrer Notlage in Kenntnis zu fegen und ihn um Hilfe zu bitten. 

Um Die Ehre, die jchwierige Botjchaft zu übernehmen, 
entjteht ein edler Wettjtreit unter den Helden. Schließlich fällt 
fie Richard von der Normandie zu, und zwar deshalb, weil er 
Ihon einen mwaffenfähigen Sohn hat, der feinen Tod eventuell 
rächen fann. Zwar verfolgt ihn der Mohrenkönig Clarion, allein 
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Richard tötet diefen und nimmt fein pfeilíconelles Hof. - MS 
Balan davon erfährt, jchreibt er eilends an den Riejen  Galafre 
und trägt ihm auf, niemanden die Brüde pafjieren zu lajjen. Es 
wird zwar nicht gejagt, auf welche Weije dieſer Brief fo jchnell 
befördert wurde, daß ihn der Nieje noch rechtzeitig erhielt, aber 
diejer ruft aljogleich 3000 Türken zu Hilfe und verhindert Richard, 
die Brüde zu betreten. Erſt al3 ein weißer Hirſch vor feinen 
Augen wiederholt den Fluß überjegt, faßt auh er Mut und 
Ihwimmt mit Todesverachtung hinüber. Endlich erreicht er Karls 
Lager. - Der Kaifer erklärt fich fogleich bereit, bem Hilferufe der 
gefangenen Helden Gehör zu jchenfen. Auch er erzwingt fich den 
Übergang über die Brüde durch eine Lift Der Vortrab unter 
der Führung Richards von der Normandie verkleidet ſich als eine 
Schar reijender Staufleute und gibt vor, Balan Sumelen zu 
bringen. Saum Hat jedoch der Rieſe das Brüdentor nur ein 
wenig geöffnet, fo ergreifen fie die unter ihren Mänteln ver- 
borgenen Waffen, daS Heer drängt nach, und die Brüde wird im 
Sturm genommen. Balan hat alle Urjache, feinen Göttern Die 
heftigiten Vorwürfe zu machen. Da ex jedoch alle Aufforderungen 
Karls, ich zu ergeben und Chrijt zu werden, hartnädig von fid) 
meilt, fommt e3 zur Schlacht. In Diefer bittet Fierabras felbft 
jeinen Vater auf das Inſtändigſte, fich zu befehren, aber ver- 
geblich. Bei einem Ausfall der Pairs aus ihrem Turme wird 
Balan gefangen genommen und vor den Kaiſer gebraht. Durch 
die Drohungen des Tegteven eingejchiichtert, erklärt er fich nun 
bereit, fich taufen zu laſſen, fpeit aber bei der Zeremonie in 
das Taufbeden, ohrfeigt den zelebrierenden Erzbifchof, jo daß ihm 
das Blut aus Mund und Jaje fließt, reißt ihn bei den Haaren 
und till ihn im Taufbeden ertránten. Nur Fierabras ſchützt 
feinen Vater vor dem Horne der Anmwefenden. Die zärxtliche 
Jloripe3 gibt dagegen dem Kaiſer den Rat, Balan töten zu laffen 
und erhält dafür von ihrem Bruder die verdiente Surechtiveifung. 
213 alles Zureden vergeblich bleibt, läßt Karl den Admiral von 
Kriegsfnechten niedermachen. Floripes wird vom Erzbijchof Turpin 
getauft, wobei Karl, Negner und der Herzog von Sardinien 
Paten find. Die Hochzeit findet unter großen Feierlichkeiten ftatt. 
Hierauf merden die Länder des Admiral3 chriftianijiert und 
zwiſchen Fierabras und Guy geteilt. Am Schlujje Händigt Floripes 
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dem Saifer die Reliquien ein. Bei der Übergabe ereignet fic 
da3 Wunder, daß der die Neliquien bergende Schrein in der Luft 
hängen bleibt. Dasfelbe tut ein Säckchen, in welches die Re— 
liquien jpäter geſteckt werden. 

Diefe Vorgänge bilden nur die Grundlinien jenes Teiles der 
Siftoria, welche al3 Duelle Calderons in Betracht fommt. Die 
ſpäteren Kapitel (LVIfj.) erzählen von des Kaiſers Wallfahrt 
nach Santiago, von jeinem Sieg über den Mohrenfönig Aigolante, 
pon Rolands Kampf mit dem Rieſen Ferragut (einer zweiten 
Auflage des Fierabras, oder vielmehr dejjen Vorbild), von Karls 
Krieg mit den Königen von Gevilla und Cordoba, von Ganelons 
Verrat, von Rolands Tod bei Roncesvalles, von Ganelong Be- 
jtrafung, von Karls Rückkehr nach Frankreich und Deutjchland und 
von des Kaiſers Tod zu lachen (Aquisgran). | 

Aus dem bunten Gemirre Ddiefer abenteuerlichen Ereignijfe 
hat Calderon für feine „Brüde von Diantible” mit großem 
Gejhid einen dramatiſch lebensfábigen Kern bherausgelóft. Er 
ſtellt in den Mittelpunkt feiner Dichtung das. Liebespaar Guy 
und Floripes, dejjen Schiejale fic) von dem bewegten Hinter- 
grund des Kampfes zwiſchen Chriſten und Mohren plaftifd) abheben. 
Die Geftalt des Admiral3 Balan hat Calderon ganz eliminiert, 
bei ihm fámpjt Karl nur mit Fierabras, der die Nachfolge 
jeines Vaters angetreten Hat, und nicht daran benft, fich taufen 
zu lajjen und zur Partei der Chriften zu halten. Calderon madt 
ihn nicht nur zum Bruder, jondern aud) zum hoffnungslofen 
Liebhaber der Floripes. Die Liebe der Prinzejjin zu dem 
Paladin wird neuerdings entflammt, alga Guy, entgegen dem 
faijerlichen Verbot, in das feindliche Lager dringt und ihr eine 
Schleife entreißt. Der eiferjüchtige Fierabras eilt ihm nach und 
fordert ihn zum Zweikampf. Da Guy aber wegen der Verlegung 
der Subordination in ben Serfer wandert, muß Fierabra mit 
dem Graziofp Guarin vorlieb nehmen, für mwelchen fpäter Oli— 
bier eintritt. Hierin ift eine Neminifzenz aus dem XVII. Kapitel 
der Hiltoria zu erfennen, too fic) Olivier dem Fierabras gegen- 
über zuerjt für Guarin ausgibt, fid) aber dann (Kap. XVII) zu 
erkennen gibt. Jn der Folge läßt Calderon den Guy aus feinem 
Kerfer. entjpringen und felbft mit Fierabras fámpfen. Er wird 
jedoch bejiegt, nebft Olivier, Ricarte und dem Infanten Guarinos 
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gefangen genommen und in den Sauberturm geworfen. Die Be- 
freiung geht wie in der Hiltoria vor fid), nur unterbleibt die 
Bewirtung bei Floripes, und die Helden übernehmen natürlich 
für fie auch feine Botſchaft. Wie in der Hiltoria Ricarte, fo be= 
liigt hier Roland den Niejen beim Übergang über die Brüde. Auf 
Calderons Erfindung beruht dagegen, daß Fierabras, um Die 
Qualen der Gefangenen zu erhöhen, vor dem Turme eine Gajterei 
veranftaltet und fie zum Ausfall reizt. (Diefer naive Zug Icheint 
bejjer in eine Komödie Lopes zu paffen.) Ganz fein Eigentum ift 
auch die wundervolle Schlußſzene des 2. Aftes, wo ſich auf Irenens 
Rufe die Ritter nach dem Kampfe wieder fammeln und Floripes 
zu ihrem unfagbaren Schreden den Geliebten vermißt. Um Guys 
Berdienfte zu erhöhen, überträgt Calderon auf ihn die Botjchaft 
Richards, die ihm auf originelle Weife duch da3 Los zufällt 
(S. 86). Vie im Noman Richard, fo durchſchwimmt Hier Guy 
den Fluß, doch blieb der ermutigende Hirſch weg. Erſt in der 
darauffolgenden Schlacht wird Fierabra3 von den Chrijten ge 
fangen genommen. Von einer Taufe ift jedoch bei dem bi3 zum 
Schluſſe trogigen Heiden nicht die Rede. Das Stück endet mit 
der Heirat Guys und der Floripes. 

Calderons Dichtung, ‚welche vet in dem ertrabagantejten 
Wunderbaren jchwelgt‘ (Schal), gehört, nad) manden Auswüchſen 
dez Stils zu urteilen, feiner Jugendzeit an. „Indeſſen Hat der 
gewaltige Bombaft”, wie Schmidt (S. 280) bemerft, „hier etwas 
findlich Unfchuldiges, ja Angenehmes und Drolliges, zumal wenn 
der turmbobe, hochmütige Riefe die hochmütigen, turmhohen Redens— 
arten wie in einem Puppenfpiel imegipricht”. Ein Manujfript mit 
der Druderlaubni3 von 1659 (in der Bibliothek des Don Sancho 
Nayon zu Madrid) trägt die Bemerkung, daß das Stüd jchon febr 
alt fet. Sn der Tat findet fich der ältejte befannte Drud jchon 
23 Sabre früher in dem von Calderons Bruder herausgegebenen 
1. Bande der Komödien de3 Dichters. Einzeldrude aus derjelben 
3eit nennen irrtümlich Lope de Bega als Berfaffer, tas offenbar 
auf einer Berwechjelung mit einem Auto sacramental dieſes Dichter3 
beruht, welches „La puente del mundo“ (, Die Briide Der 
Belt”, gedrudt in den Fiestas del SS. Sacramento 1644) betitelt 
ift und ſich alg eine religióje Allegorifierung der SHiftoria von 
Piamonte Ddarftellt, ähnlich wie Calderon3 Auto „Der Sünde 
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Bauberei” (fiehe X. Bd., ©. 38). Aus zahlreichen Anfpielungen 
in anderen Komödien ift zu entnehmen, daß ſich „Die Brüde von 
Mantible” beim jpanifchen Publitum großer Beliebtheit erfreute. 
Gewiſſe Infonfequenzen, die fich darin finden, ftörten den Genuß 
nicht. Solche find 3. B., wenn die Mohammedaner, Fierabras, 
Jloripe3 und ihr Gefolge, bald Mahomet und Allah anrufen, 
und dann wieder von Amor, Sri, Fama und Ballas reden, 
wenn Der angebliche König von Alerandrien erklärt, daß 
fein Reich vom Kaufafus bi3 zum Vorgebirge Pelorus reiche 
(S. 35) und den erjteren überdies in die Nähe des Nils verfett 
(S. 19), oder gar ben Rhein zu einem Fluffe Italiens macht 
(©. 23) — von hiftorifchen Anachronismen, auf die wir gelegent- 
lich in den Noten hinweifen, ganz zu ſchweigen. Auch über die Lage 
der Brüde von Mantible hat Calderon feine eigenen Anfichten 
(©. 84, 93), dagegen madt er Aigues-Mortes im Gegenjag zu 
der SHiftoria zum Lagerblag Karls, nicht Balans. Nicht dur) 
die Duelle verjchuldet ift es, wenn Calderon die Heere unter Trom- 
peten, Trommeln und Bojaunen aufziehen läßt und in den— 
jelben den Elefanten eine große Nolle zumeiit (©. 39, 53). 
Sntereffant find einige auf Zeitverhältnijfe bezugnehmende Äuße— 
rungen im Munde des Graztofo (vgl. ©. 78, 79) und unter diefen 
wieder befunders die über ein Plagiat, welches den Dichter ojfen- 
bar ſelbſt betroffen hatte (©. 92). 

Obwohl Calderons Schaufpiel nur einen fleinen Teil ber 
Vorgánge der Hijtoria enthält und dieſen umformt, tft in diejelbe 
doch der ganze eigenartige Zauber diejes wüſten und abenteuer- 
lichen Nitterbuches übergegangen. Calderon war übrigens keines— 
wegs der einzige Dichter, welcher jolche Vorgänge auf die Bühne 
brachte. Schon die ältejten ſpaniſchen Dramatifer verjuchten fich 
an dieſen Stoffen (fiehe Biogr. Einl. ©. 53), Lopes Neper- 
toire weiſt zirfa ein Dutzend derartiger Ritterftitcdle auf, und als 
das Erjcheinen des Don Quirote den Nitterromanen ein plößliches 
Ende bereitete, flüchteten fich die Riefen, Helden und bezauberten 
Fräuleins des Amadis auf die Bühne, wo fie der Spanier mit 
doppeltem Vergnügen begrüßte. Neben Calderon haben Montalban 
und viele Dramatifer Nitterjtücde in der Art des vorliegenden ge- 
jchrieben, und fo die faum erlofchene literarijche Epidemie zu einer 
theatralifchen gemacht. Darauf fpielt Calderon an, wenn er in 
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jeiner Komödie „El maestro de danzar“ (ſiehe Biogr. Einl. 
©. 261) jagt: 
„Die Narrheit 
Des Eiplandian und Beliani3, 
Amabdi3 und Beltenebro3, 
Sind zum Troß dem Don Quixote 
Heut’ erwacht zu neuem Leben.” 


(Siehe über die Nitterromane, ihren Inhalt und ihre ungeheuere 
Verbreitung die Einleitung unjerer Subiläumsausgabe des Don 
Duirote ©. 74 ff.) 

Schlegel Überjegung der „Brücke von Viantible” erjchien 
1809 im 2. Bande feines „Spaniſchen Theaters“ (2. Aufl. 1845) 
und ging auch in die Wiener Calderon-Au3gabe von 1826 (8. Bb.) 
über. Sn diefer Überjfegung wurde die Komödie 1811 über Ver— 
anlafjung E. Th. A. Hoffmanns von der Holbeinjchen Gefellichaft 
in Bamberg aufgeführt, fand aber wenig Anflang. Eine neue 
überjegung lieferte ©. N. Bärmann (1824). Den Anfang des 
3. Altes übertrug außerdem Fr. Günther (in: Jahrbücher für 
Dramaturgie und Theater, herausgegeben von E. Willfomm und 
A. Fiſcher I. Teil, Leipzig 1837). Úberfegungen in andere Sprachen 
ſind uns nicht bekannt. 

Stofflich berührt ſich mit der Calderonſchen Komödie Franz 
Schuberts Oper „Fierabras“ (1823), deren Tert von Jofef 
Kuppelwieſer herrührt, die aber, von einzelnen Fragmenten ab— 
geſehen, nie aufgeführt wurde. Ihren Inhalt bilden die Liebes— 
gejchichten Eginhards und Emmas (Tochter Karls des Großen), 
fowie Nolands und Florindes (= Floripes), ihre Hauptfigur ift 
der Bruder der lebteren (Fierabras), der hier alg der bejte Ritter 
jeiner Zeit erjcheint. 


Die Brücke von Mantible. 


Verfonen. 
Guido von Bourgogne. Fierabras. 
Roldan. Galafre, ein Rieſe. 
Oliveros. Brutamonte. 
Richard von Normandie. Floripes, Schweſter des Fierabras. 
Karl der Große. Arminda, 
Der Infant Guarinos. Stene,, ihre Begleiterinnen. 
Guarin, Schildfnappe des Guido. Aftráa, 


3ranten, Mohren und anderes Gefolge. 


Erfter Aft. 


Sm Lager des Fierabras. 


Trommeln und Trompeten. Hierauf fommen Guido und Oliveros 

in franzöfiiher Rittertracht, mit Binden über dem Geſicht; Fierabras 

verfolgt fie und einige Mohren Halten ihn zurüd; hierauf Floripes, 
Arminda und Frene. 


Guido. Der Mut allein begehre 
Die Schärpe hier zurück von meiner Chre, 
Und wenn danad) die Sinnen 
Euch, tapfre Nitter, ftehn, fie zu gewinnen, 
So mag der Stahl den Preis im Velo’ entjcheiden. 
Sloripes. O weh’ mir! 
Srene. Große Kühnheit! 
Arminda. Geltfam Leiden! 
Sierabras. Was? durft ihr ſolches ſchnöden 
Unfuges euch vor meinem Aug' entblöden? 
Ich will, ich muß euch kennen. 
Guido. Nur als ein Ritter kann ich mich dir nennen, 
Den, raſch umher geflogen, 
Der Ruf zum Jubel dieſes Feſt's gezogen. 
Calderon. V. 2 
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Sch fam, e3 anzujehen, 

Mir liegt dran, unbefannt zurüdzugehen, 

Weshalb didy3 nicht verdriege, 

Daß ich dir Namen und Gejicht verjchlie 

Doch wünſcht davonzutragen 

Die Schärpe jemand, und will dran ſich wagen: 

So fomm’ er, fie zu Holen, 

Ins Feld, und fenne mich, wann unverhoblen 

Als Streif an meinem Schilde 

Sie prangt, wofern jie nicht zum Oterngebilde 

Erhöhn des Himmels Fluren, 

Und unter Parallelen und Soluren, 

Gebeftet an die Sphären *), 

Der reizenden Floripes Naub verflären. 
Sierabras. Du mußt durchaus dich nennen. 
Oliveros. Mit viel Gefahr nur Hoff ihn jeßt zu fennen, 

Denn foftet' eS mein Leben, 

Berteidigt fol! zurück das jeine ftreben. 
Sloripes. Ermord' ihn nicht! Halt!’ inne! — 

Dein Anjehn, Süngling, bet dem tapfern Sinne 

Sat mich fo jehr gewonnen, 

Da ich dich febe, bis ein Freund entronnen, 

Dein eignes Leben wagen, 

Daß ich dir Mitleid will entgegentragen: 

Ein Fall, der ohnegleichen, 

Da Mitleid nie zuvor mich fonnt' exmeichen. 

Gag’, wer du bit, zur Ehre 

Bewieſner Tapferkeit, und ich gemábre 

Dir aljobald das Leben. 

Oliveros. Nun ſein's der Freiheit ¡ft zurückgegeben, 

Sndem mit ihm ein rajches Tier am Winde 

Und der Gedanf’ entfliegen gleich gejchwinde, 


*) Mit Parallelen find die fogen. Parallelfreife an der Simmel3= 
firgel gemeint, d. h. Kreiſe, deren Ebenen auf der Weltachje jenkrecht ftehen und 
welche von den Sternen bei der fcheinbaren täglichen Umdrehung des Himmels— 
gewölbes bejchrieben werden. — Soluren heißen die beiden größten Rreife 
(Deflinationgfreife) der Himmelskugel, von denen der eine durch die Aqui= 
noftial-, der andere durch die Solftitialpunfte geht. Der Name (bom griech. 
kóluros „Schwanzverſtümmler“) rührt daher, daß der erftere Kreis dem 
großen, der leßtere dem fleinen Bären den Schwanz abjchneidet. über 
Calderons aftronomijche Anfichten |. die Biogr. Einl. ©. 174 und oben III, 
©. 35. 
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Erſter Aft. 19 


Go will ich dir ihn nennen, 

Ob nicht ein edler Nitter möcht’ entbrennen, 

Zu Nuhm und Preis in Waffen 

Genugtuung der Sránfung dir zu jchaffeı. 

Der Süngling, Stolz vermegen, 

Der Amorn jelbjt muß Eiferjucht erregen, 

Boll aller Trefflichkeiten, 

Sit (mag der Neid hier ſchon den Gift bereiten, 
Verrat die Schlangenbijje) 

Der edle Guido von Bourgogne, wiſſe! 

Der, an der Tafelrunde 

Ein tapfrer Paladin, im Hohen Bunde 

Sic mweiht dem Nittertume, 

Und mut'ger Tugend Spiegel ift und Blume. 
Heut’ nun, da unjer König dir gemábret 
Etillftand, mie du begehret, 

Zum froben Zwed, zu frónen 

Das Sabresfeft der Tage deiner fchönen 

Floripes, die zu jchauen 

Des Himmels Blum’ ift und ein Stern der Auen, 
Sa Sonnenpradt der Welten, 

Kam der Bourgogner bis zu deinen Zelten, 

Um mit gemwobntem Ningen 

Irgendein rühmlich Wagftüd zu vollbringen, 
Mit feinem Degen einzig zum Begleiter, 

Denn ich bin nur ein Schildfnapp’ und nichts weiter. 
Sch will dich nicht betrügen, 

Noch Anteil mir an feinem Ruhm erlügen: 

Mein Name heißt Guarin; nun im Geleite 

Bon deinem Wort will ich zurück zur Geite 

Des fränf’schen Heer3 (denn e3 wird fpat) mid) wenden. 
Mag Heil dir, Fierabras, der Himmel fenden! (b.) 


- Fierabras. Daß feiner nach von meinen Leuten eile! 


Mir fommt es zu, fonft feinem. 

Floripes. Herr, vertveile! 
Fierabras. Hinweg! aus meinen Mund und Augen fluten 
Des grimm’gen Zornes Gluten, 

Mir tobt zu eignen Schmerzen 

Ein na in der Bruft, Vulkan im Herzen. 

Sei immer Kaukaſus, der feine Dánme 

Dem Nile meiner Wut entgegenftámme *), 


— 


*) Die Geographen mögen dem Calderon verzeihen, wenn er fich den 
2* 
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Wenn er mit jieben Háljen, 

Ein Drache, von fi ſchleudert Berg' und Felſen; 

Du hemmſt nicht meine Tritte, 

So viele Wut beſiegt nicht Macht noch Bitte. 

Schon folgt dir Fierabras, — o grimm’ge Eile! — 

Halt, Guido von Bourgogne! warte! weile! (Ab.) 
Floripes. Weh’ mir! ihn fortzulajjen 

Tat übel ich! Kann ich mein. Unglüd faſſen? 
Srene. Beginnft du nun zu zagen, 

Kühne Floripes, Die ’3 in vor'gen Tagen 

Für feſtlich Spiel gehalten, 

Zu jehn im Felde Kriegsgejchwader fchalten? 

Da bir mit fchönerm Lofe 

Erjchienen Blum’ und Hofe, 

Von Menjchenpurpur glühenpd, 

Als in Karmin= und Scharlachitreifen blühend? 

Bor eines Zweikampfs Drohen 

Ginft nun dein Stolz, ift nun dein Mut entflohen? 

Du, die du ftolz dich neben 

Der Ballaz Gottheit ftellft im kühnen Gtreben, 

Und mit den Heeren zieheit, 

Wo du mehr Luft al3 wie am Hofe fiebeft, 

Weil ihre furchtbarn Klänge 

Dir tönen wie der Vögel Frühgelänge: 

Nichts weiter als ein Kämpfen 

Kann auf einmal den tapfer Geift dic dämpfen? 

Du, die du oftermalen 

Ein Berg von Stahl warſt, wann, fo tie die Strahlen 

Ein Sommertag ließ blinken, | 

Mehr Blut ala Tau die Fluren mußten trinken, 

Gibft mit trübfinn’gem Bangen 

Bei einem Waffenlärm den Mut gefangen? 

Der Grund muß tiefer fteden. 
Floripes. Sa, du Haft recht; und weil, euch zu entdeden 

Die Urſach' meiner Schmerzen, 

Damit fie Friede gönnen meinem Herzen, 

Der Anlaß ſich will zeigen, 

Hört eine Rede mit zwiefachem Schweigen *). 

Vom berühmten Admiral 


— 


A 


Kaukaſus in der Nähe des Nils denkt; doch gebraucht er „Kaukaſus“ über— 
haupt in dem Sinn von „unbezwinglicher Feljen“. 
*(D. bh. Horcht einer Rede mit doppelter Aufmerkſamkeit. 


Erfter Att. al 


Afrikas, Aghptens Eto *) 

König von Alexandria, 

Des barbariichen Gebiets 

Kadi, Perſiens Großjultan, 
Morabiten, und jomit 

Oberherrn Jexufalems **), 

Balan, bin, wie ihr fon wißt, 
Zweite Tochter und bie Schweiter 
Tierabras de3 Heiden td). 

Kein geringes Wunder war's, - 
Daß in zwei Gejchwiftern fid) 

Die Natur zu joldem Abjtand 
Hatt’ entzweit’: doch wenn man fieht, 
Daß, im Feld Auroras, Streifen 
Sind von Gold und von Karmin, 
Was beim Niedergange Schatten 
Bon Smaragden und Rubin; 
Wenn man fiebt, daß einer Pflanze, 
Sa faft einer Wurzel, hier 
Ro3marin, dort Dleander, 

Tel? und gelbe Beil’ entſprießt; 
Daß Geburten eines Jahres 

Sind die Zierden des Aprils 

Und Verwüſtungen de3 Jánner3; 
Daß in ihrem Schoß erziehn 
Galz'ge Fluten Perl’ und Muſchel; 
Daß zu bilden gleich gejchickt 
Götter fomie Ungeheuer Ä 
Binfel und Grabjtichel fimo: 
Konnten leicht von einem Urfprung 
(Schweige nur die Demut hier) 
Wir entjtehn, damit wir wären, : 
Untergang er, ich Henit, 

Dleander er, ich Welke, 


*) Eid, eigentlich Ruy Diaz de Vivar, berühmter fpanifcher Kriegsheld 
(F 1099), der in zahlreichen Gedichten und Dramen verherrlicht wurde. Der 
Name Eid (arab. Seid) „Herr“, bezeichnet im Spanifchen einen großen Krieger. 

**) Diele Titel hat Calderon dem Admiral angedichtet. Kadi (arnb.) 
— Richter; Morabiten (Almoraviden) hieß jene jehr verbreitete nordweſt— 
afrifanifche Gefte, welche im 8. Jahrhundert Spanien unterivarf, im 12. aber 
bon den Almohaden vernichtet wurde. Das ,fomit” ift fomit durchaus nicht 
gerechtfertigt. 
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Schatten er, ich Farbenipiel, 
Mujchel er und ich die Perle, 
Sänner er und ich April. 

Was uns einzig zu Gejchwiftern 
Machte, war der SHeldenfinn, 
Jenes männlich kühne Herz, 
Womit ich mich jah geziert. 

Stets an feiner Seite fandet 

She mich, und in mandem Krieg 
War ich jeines Siegs Trophäe, 
Mehr noch ein Komet als Blig. 
Auch das ungezähmtite Schlachtroß, 
Der Polack *), nod) fo erbibt, 

Den die Herrichaft des Gebiſſes 
Je den Naden beugen hieß, 
Wenn ich feine Schultern drüde, 
Läßt er von dem wilden Trieb, 
Und ihn lenkt ein Haar der Mähne 
Ohne Zügel und Gebiß. 
Angenehme Feſtlichkeiten 

Und die tönendſte Muſik 

Sind die Furchtbarkeit der Trommel, 
Und der Zinke Sanftheit mir. 
Doch, warum prahl' ich ſo lange, 
Da ich endlich einen Trieb 

Muß geſtehn, den ich mir ſelber 
Lange Zeit verborgen ließ? 

Zwar es mildert ſehr die Schuld, 
Daß ein Gott nur über mich 
Siegen fonnte; war es Amor, 
So begreifet leichtlid) ihr, 

Weil er eine lichte Flamme, 

Weil er ein behender Blitz, 

Daß er nad) dem Widerſpenſt'gen 
Allzeit ftrebt als feinem Ziel. 
Geht an mir nur feinen Hochmut! 
Geht nur feine GtárP an mir! 
Denn er jchoß, weil die Erobrung 
Meiner Bruft unmöglich fchien, 
Von des Bogens Elfenbeine 

Mit mehr Kraft, Gefhid und Lift 





— — 


*) Polack (ſpan. polaco), polniſches Pferd, Streitroß. 


Erfter Aft. 23 


Widerhaken zivei je zwei, 

Federn ohne Maß und Ziel. 
Wohl! ihre wißt nun, daß mich Amor 
überwunden; wohl! ihr wißt, 

Daß ich Lieb’ empfand: beginne 
Meines Letos Erzählung hier. 

9138 der Admiral, mein Vater, 
Welcher unterm Baldachin 

Bon Saphir dem Mars zur Geite 
Gtrablet, neidend jah, wie fic 
Frankreichs Qilie mit dem ftolgen 
Diademe frónen ließ, 

Womit Tibev3 Lorbeeriproffe 
Helm’ aus Ophirs Gold umgibt *): 
Ward er gleichfalls aufgeregt 

Bon der Mitbewerbung Trieb 

Um die Würd’; und zu erlangen 
Solchen Ehrenruf, verließ 

Er ſein Afrika, begierig, 

Daß die große Kaiſerin 

Des Erdballs **) ihn krönen möchte 
Zum Monarchen; ich mit ihm, 
Um zu teilen ſeine Siege, 

Beſſer ſpräch' ich, um auf mich 
Ungeteiltes Leid zu häufen. 

Karl der Große wollte ſich 

Dem Entwurf entgegenſtellen, 
Seiner wartend im Beſitz 

Jener Grenze von Italien, 

Wo ein lieblicher Olymp ***), 

Ein Gmaragd= und Blumendanım, 
Sn den Rhein alg Spiegel blidt. 
Mit fid) führte Karl die Helden 
Seines Bluts, die, wie ihr wißt, 
Das Erftaunen find der Welt, 


E) D. h. wie Frankreichs Herricher Karl d. Gr. die römische Kaiferfrone 
erhielt (im Y. 800). Die Lilie (leur de lis) erfcheint exft feit 1179, in der 
Regel in der Dreizahl im franzöfiichen Wappen, an dem Zepter und auf Ge— 
wändern und Tapeten. Über Ophir f. oben III, ©. 143. 

**) Gemeint ift Rom, 
***) Dlymp (j. IV, S. 140) fteht bei Calderon oft im Sinne von „Hoher 
Berg“. Seine Geographie jcheint indes auch hier mangelhaft. 
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Unter fid) fo gleich, daß fie 

Kur an runder Tafel fpeifen; 

Dann ein Heer, es fonnte jich 

Meſſen mit der Sonne GStrablen, 

Weil der Sterne nicht jo viel, 

Um an ihrer Statt zu leuchten, 

Cie zurücdläßt, zum Nadtr *) 

Nievereilend, al von Panzern 

Sich der Berg beladen ivies. 

Um jich nun mit meinem Vater 

Zu vergleichen über dies 

Gein Begehr, ſchickt' ihm der Kaiſer 
. Einen Abgejandten; — hier 

Hat mein Unglüd angefangen. — 

Sch, auf einem Gartenſitz 

Eben ruhend, jah die Fluren 

Aus der grünen Galerie, 

Und auf ihnen eines Berges 

Hohen Gipfel, der fic) mir 

Aus dem fränffchen Lager mabte. 

Wem doch redneriicher Witz, 

Um das Noß euch und den Neiter 

Zu bejchreiben, wär verlieh! 

Sene3 war ein ſchöner Schwan; 

Trog der PBurpurdede Hier, 

Die e3 trug, fo gleich dem Schnee, 

Daß der Schaum, den das Gebiß 

Ihm erregte, weißen Floden 

Ähnlich Jah, die ftet3 von ihm 

Kiederfielen; Schweif und Mähne, 

Wie beim rajchen Lauf der Wind 

Sie gefräufelt hatte, waren 

Elfenbeinernes Gejpinft: 

Und da Schnee der Leib, und jene 

Wellen waren, deuchte mir, 

Daß am Schmweif es und der Mähıre 

Eben an zu jchmelgen fing. 


*) Eine vertifale Gerade, welche im Standpunkt: des Beobachters er— 
richtet wird, trifft die Simmelstugel in zwei diametral entgegengejegten 
Punkten, don welchen der fichtbare, liber dem Kopf des Beobachters gelegene 
Zenit (Sdeitelpuntt), der unter feinen Füßen auf der unteren RE, ge 
legene Nadir (Zußpunft) Heißt. 


Erſter Att. 25 


Der beherzte Kriegeshelo, 
Der hochadelige Prinz, 
Der unüberwundne Nitter, 
Der glorreiche Paladin, 
über einem weißen Harniſch 
Trug aus purpurnem Tobin *) 
Einen Waffenrock, der jchtllernd 
Un der Sonne jo erjchien, 
Als ſäh' ich im Wald jich jenfen 
Eine Sphäre von Rubin, 
Ein ganz Firmament von Scharlad), 
Einen Himmel von Sarmin, . 
Und in Blumenbuchten ſchwimmend 
Einen Felſen farmojin. 
Man erzählt, der ſchöne Reiber, 
Der die Sonn’, ein Tlügelblig, 
Gelbft zu treffen wagt, fobalo er 
Einen Edelfalfen fiebt 
Dder Sperber, der ihn jaget, 
Co erfenn’ er feig und ftill 
Gleid) den Vogel, deijen Klauen 
Er erlieget oder ftivbt **). 
Sch, erblidend dieſen Ritter, 
Bangte, bebte, ward verwirrt, 
Weil gewiß mir kühnſtem Reiher 
Er zum Falken war bejtimmt. 
Friedlich al3 ein Abgejandter 
Kam er in das Hauptquartier, 
Und indes er ein’ge Tage 
Dort in Feften auf fich hielt, 
Wuchs die mitgeteilte Liebe: 
Denn mwiewohl vom Sehen fie, 
Wie man jagt, am meiften fommt, 
Macht doch Hören mehr verliebt. 
Um die Zeit nun ftarb mein Vater, 
Und zugleid) auch (wehe mir!) 
- Ward mit Karl mein Bruder einig, 
Daß ihr Schiedsmann fet der Krieg, 
-Daß der’ Degen Nichter werde 


*) Tobin (fpan. tobi), gewäfjerter Taffet. 
**) Eine der bei Calderon fo Häufigen Tierfabeln (vgl. Biogr. 
Einl. ©. 174), 
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Shres Anſpruchs: und fo fing, 
Schnell zu feinem Heer fich wendend, 
Der Áneas Paladin *) 

An, die afrifan’schen Heere 

Zu bejiegen jchon, mit mir. 

Denn er ließ mid) ohne Leben: 
Geht, welch ritterlichev Slimpf! — 
Und feitdem Hört’ ich nichts weiter, 
Sah jeitdem nicht3 mehr von ibm, 
Bis auf heut’, wo er verlarvt 
Kam zu diejem traur’gen Spiel, 
Das mein Sahresfeit gefeiert. 
Sener, den ihr jahet hier, 

Go gewandter Gitt' als tapfer, 
Sener, der im Flug ergriff 

Den aus meiner Hand entfallnen 
Bindeltaft **), und fo von mir 
Mit Trophäen heinigefehret, 

Sit des deutjchen Neichsgebiet3 
Mächt’ger Prinz: ihm hat Bourgogne 
Das beglüdte Blut verliehn 
Oſterreichs ***); nun urteilt felber, 
Ob zum Gram mir Anlaß gibt 
Diejer Unwill', diefer Troß, 
Diejer Hader, diejer Zwiſt, 

Dieje Leidenschaft, dies Wüten, 
Da im Sunecn mir verirrt 
HBagende Gedanken führen 

Einen bürgerlichen Srieg, 

Weil entweder mein Verlangen 
Oder meine Liebe ftivbt, 

Da Geliebter oder Bruder 

Heut’ ein tragiſch Ende nimmt. 








*) Aneas wird Guy genannt, weil er fie verlaffen, wie Äneas bie 
liebende Königin Dido. 

**) Bindel (eigentlich Sindon) ift der Name eines feinen indifchen 
Leinengemebes (vgl Don Quixote I, Sap. 16). 

***) Von öſterreichiſchem Blut war im burgundifchen Herricherhaufe da= 
mal3 allerdings noch feine Rede. Erft als Kaifer Marimilian I. (1479) die 
Tochter des legten Herzogs Karls des Kühnen von Burgund heiratete, ent= 
ftand diefe Berwandtichaft, die Calderon hier zu einer Schmeichelei für die 
Ipanifchen Habsburger benußt. 


Erfter Akt. 27 


Aber gebt ein Noß mir fchleunig: 
Denn, wofern ich fann, fo will 

Sch den Kampf verhindern; wendet 
Nichts mir ein, fommt alle mit. 
Siebe, die mich doppelt fortreißt, 
Einmal gönne Mitleid mir! (Affe ab.) 


Sm fränkischen Lager, vor dem Zelt des Faifer3. 
Guarin tritt auf. 


Guarin. Wer da wünſcht auf diefer Erden 
Namensruhm und Ehrentitel, 
Lobe fid): das iſt das Mittel, 
Um der Welt befannt zu werden. 
Da ich diejes eingejehn, 
Will ih nun mit Macht mich loben, 
Denn ich hoffe, Hoch erhoben 
Mid durch folche Lift zu jehn. 
Eines Tags in einem Treffen 
Blieb ein großer Hauptmann, ich 
3209 ihn fort, vb nicht für mic 
Etwas bei ihm anzutreffen 
Möchte fein; ich vifitiexe 
Seinen Kram in allen Säden; 
Und in feinem Bufen jteden 
Find’ ich dies Paket Papiere. 
Beugnilje von feinen Taten 
Sind's; ich finde feine vätlich, 
Bin nicht im geringiten tätlich, 
Drum foll meine Lift mir raten: 
Meinen Namen ftatt de3 feinen 
Hab’ ich fein Hier eingeſchwärzt, 
Und fo, heuchlerifch beberat, 
Will ich vor der Welt erjcheinen. 
Da fich mein Herr Guido eben 
Hat entfernt vom Lager heut’, 
Darf ich vor ihm ungejcheut 
Sie dem faijer übergeben. 
E3 werden Trommeln gerührt, hierauf fommen der Kaiſer, Richard, 
Roldan, Infant Guarinos und Soldaten. 


Richard. Diejes Stillitands Tage machten 
üppig und hoffärtig ganz 
Unjer Lager: denn der Glanz 
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Reichen Schmucks und feltner Trachten 
überdedt den blanten Stahl, 
Wie mit Neif ji Nelken zieren. 
Kaifer. Trefflich fteht’3 in den Duartieren 
Meiner Ritter allzumal. 
Snfant. Sn der Tat, vor allen Helden 
Hoc und herrlich fino die Pärs. 
Guarin. Unter all’ den Bären, wär's, 
Einem Unpaar *), fich zu melden 
Mit fußfälligem Begebr, 
Wohl vergónnt? 
Raijer. Wer feid denn hr? 
Guarin. Ein Soldat, der unpaar, hier 
Zutat ift von einem Bär. - 
Guidon von Bourgogne bin 
Sch al3 Schildknapp' zugegeben; 
Doch ich bin's auf Tod und Leben, 
Nicht fo Schildfnapp’ obenbin. 
Dieje Schriften nennen, jeht! 
Als Guarin mich furz und rund, 
Weder Schelm noch Bagabund. 
Kaijer. Gebt fie her. 
Guarin (beifeite). Mein Plänchen geht. - 
Herzensglüd, um deine Launen 
Geb’ ich feinen Pfifferling, 
Wann dies erft vonitatten ging! 
Kaifer. Lejen muß ich mit Exftaunen, 
Daß Hier fo viel Taten jtehn, 
Die mir niemand noch berichtet. 
Guarin. Weil ich fie ganz jtill verrichtet. 
Kaifer. Bas ich fann, Guarin, erjehn 
Mu3 den erften Atteftaten, 
Die Ihr hier mir übergabt, 
Sit, daß Ihr verloren habt 
Einen Arm bei Wafjentaten: 
Und doch Habt Ihr alle Glieder, 
Das ift wahrlich wunderbar. 
Guarin. Sch verlor ihn, es iſt wahr, 
Doch ich fand hernach ihn wieder. 
Kaifer. Wozu half's den Arm zu finden, 
Der verloren erft gegangen? 


*) Wortfpiel, da pair die Bedeutung „gleich“ Hat. 
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Guarin (für fido). Blib, da hat er mich gefangen! — 
Läßt fih fo was nicht verbinden? 

Kaifer. Wie? 

Guarin. Ihr drängt mich allzufehr. 
Einem Heil’genbild verlobt, 

Hab’ ih Wunder dran erprobt: 
Darauf gilt fein Einwurf mehr. 

Kaifer. Hier Steht, daß Ihr Euch gejchlagen 
Mit dem Fierabras einmal. 

Guarin. Einmal ſteht für allemal? 

Wie muß ich mein Glück verklagen! 
Herr, in zwanzig Hauptgefechten 
Hab' ich mich mit ihm geſehn, 

Und geſiegt hab' ich in zehn. 

Kaiſer. Kämpft Ihr mit ſo tapfrer Rechten, 
Warum nach ſo häuf'gem Streiten 
Brachtet Ihr gefangen ihn 
Nicht ein einzigmal, Guarin? 

Guarin. Weil ich ihn mit Höflichkeiten 
Smmer mußte zu bejiegen. 

Sicher weiß ich, wär’ er hier, 
Würde diefe Wahrheit Dir 
Nicht aus feinem Mund verjchwiegen. 

Kaifer. Wo tft Euer Herr geblieben, 

Der Bourgogner ? 


Guarin. Untermegen 
Nach des Feind’3 Quartier. 
Kaifer. Weswegen? 


Guarin. Von Begier nach Ruhm getrieben. 
Kaiſer. Wie? Da ich ſo ſtreng bedroht, 
Keiner ſolle von hier gehn, 
Darf ſich Guido unterſtehn 
So zu brechen mein Verbot? 
Würd'ge Strafe muß verſchulden 
Cold) verwegner übermut. 
Roldan. Seine jugendliche Glut 
Weiß noch wenig Zucht zu dulden. 
Guido und Oliveros kommen. 
Oliveros. Wie geſagt, ich gab mich kund 
Als Eu'r Knappe, Guido, weil 
Ich an dieſer Tat kein Teil 
Haben will. 
Guido. Aus welchem Grund? 
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Nihard. Bei vem Waffenftillitand ift 
Shre Brujt voll Grimm und Zorne, 
Kriegeriicher Taten Sporne. 
Guido. Ob der Kaiſer un3 vermißt 
Haben jollte? 
Oliveros. Sicher nicht, 
Denn wir find ja nach Berhoffen 
3eitig ivieder eingetroffen. 
Guido. Sieh’ Guarin, der mit ihm fpridht: 
Sollt’ un3 der verraten haben? 
Oliveros. Kannit du das von ihm beforgen ? 
Kaifer. Bon woher zum guter Morgen? 
Guido. Hoher Herr, wir beide gaben 
Erft zwei Pferden was zu leiden, 
Die, von ſpan'ſcher Zucht entſproſſen, 
eben ihres Wagens Roſſen 
Wohl die Sonne könnte neiden. 
Dei der Übung jäumte ich 
Zu begrüßen heut’ dein Leben, 
Dem der Himmel Heil mag geben. 
Kaifer. Mehr verdrießt die Ausflucht mich, 
Als warum man Euch beichuldigt: 
Denn, da Ihr's nicht wollt gejtehn, 
Fügt Vergehn Ihr zum Vergebn. 
Guido. Herr, — 


faijer. Nicht weiter Euch entjchuldigt! 
Noldan. Herr, — 
Kaiſer. Roldan, führt in ſein Zelt 


Euren Vetter gleich gefangen. — 
(Beifeite.) Wird das ungeſtraft begangen, 
Go wird bald, wenn’3 Gott gefällt, 
Seder Frank' ins Lager dringen 
Zu dem Feind; ein Biel zu ftecten, 
Muß fie diejes Beifpiel jchreden. 
Roldan. Um Euch in Verhaft zu bringen 
Komm’ ich, weil's Euch felber frommt, 
Daß mir dent Befehl uns fügen, 
Bis dez Kaiſers Mißvergnügen 
übergeht; nun, Vetter, fommt! 
Guido. Sch gehorche. — (Qu Guarin.) Den Berdruß 
Muß ich deinethalb ertragen. (Ab.) 
Guarin. Ja, du follteft mir e3 jagen, 
Wenn ich was verjchtweigen muß. 
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Doh kann Vorficht nichts verfangen, 
Soll einmal ein Unglück ſein. 
Oliveros (beifeite). Er verriet wohl den allein, 
Denn mich fegt man nicht gefangen. 
Ridard (beifeite). Sch will für den Guido bitten. — 
Herr, e3 fei bei dir exmogen, 
Bloß von Tapferkeit gezogen 
Iſt dein Neffe Heut’ geritten 
Sn des Mohrenfönigs Heer. 
Dliveros. Laſſ' doch deinen Zorn Sich Stillen. 
Raifer. Bittet nur um nienand'3 willen. 
Infant. Herr, bedenke doch, — 
Raifer. Nichts mehr! 
Es ift gut 
Fierabras (Hinter der Szene). Erivartet mid) 
Draußen; wer will Nuhm gewinnen, 
Muß behaupten fein Beginnen. 
Kaiſer. Wer erhebt dies Nufen? 
Jierabras tritt auf. 
Sierabras. A) 
Sch, o Karl! und wohl erfennen 
Gollteft du an dieſes Donners 
Lautem Schall, was für ein Blitz 
Solchen Aufruhr ausgeboren. 
Wohl erraten fonnteft du 
An des Ecos dumpfem Tone, 
Welch ein Berg ihn fo empfing 
Tief in feinem hohlen Schoße. 
Wohl auch Ichließen, welch Erdbeben 
Sn des Windes Regionen 
Sich erhub, aus der Verwültung 
Die mit Graun und Schreden drohet; 
Golltejt wohl am Sturm erfennen, 
Welcher Südwind Hat geichnoben: 
Da an mir zugleich gefürchtet, 
Vie ich ausiprad) diefe Worte, 
Wie ich anhub diefe Nufe, 
Wie ich ausblieg dieien Odem, 
Grimm das Feuer, Blig die Luft, 
Wut das Meer, die Welt ein Troben, 
Da Meer, Himmel, Erd’ und Fellen, 
Wankend, fait vor Furcht gebrochen. 
Mich zu ſehn wirft du nicht ftaunen, 
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Karl: dem Bufen der Heroen 

Wird vom Aug’ nie oder felten 

Ein Erjtaunen dargeboten. 

Hieher zog mich in dein Lager 

Kotgedrungenes Verfolgen 

Eines kühnen Paladinz; 

Doch umjonft ihn einzuholen 

Eifert’ ich, zu großen Vorjprung 

Hatt’ er, wenn e3 wird erivogen, 

Daß er flog, wenn ich nur lief, 

Weil er floh, und ich verfolgte. 

Jn mein Lager fommenb, wand!’ er 

Heim jich, mit Trophán umlorbeert, 

Doc, mußt’ er fie zu gewinnen, 

Sat er Hug fich auch geborgen. | 

Wie fann'3 mehren meinen Ruhm, | 

Daß ich mutig bin gekommen 1 | 

Bis hieher, wenn ich nun feige | 

Heimmärts eile, mich zu Roſſe | 

Schwingend und den Rücken wendend ? 

Und fo, mit tollfühnem Troge 

Naht’ er meinem Heer, doch faum | 

War er mir befannt geworden | 

Wie ein Fremder, al3 gejchwungen 

Auf ein feurig Noß, das doppelt, j 

Bom Gejchlecht des Wind: und Blitzes, 

Ungeheuer heißen mochte, | | 
r jo fchleunig vor mir floh, ’ 

Daß, zum Ball in eins verſchwommen \ 

Er mit jeinem Pferd’, erregte 

Graue Dampf- und Staubesmwolfen, 

Sn zu bergen; aber ich, 

Der ich mehr Gefahren troße, 

Will nicht weichen jegt von hier, 

Bis ich eine Schärp’ erobert 

Der Floripes, einer Schönen, 

Die ih Wilder ehr’ als Gottheit, 

Licht, das ich allein exfenne, 

Sonne, der ich frevelnd folge. 

Guido von Bourgogne it's, 

Dem ich folg’, und ihn erforen 

213 den Streiter dieſes Zweikampfs. 

Komm’ er dann! Wir beide wollen, 
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AM die feigen Hinderungen 
Zügen ftrafend, uns erproben. 
Ratjerlicher Herrjcher bift du: 
Wie ich dein Geſetz vernommten, 
Pflegſt du nie das Feld zu mweigern 
Dem, der mutig es gefordert. 
Aud von deinen Baladinen 
- Weiß ich, nicht zurückgezogen 
Lafje Ruhmbegier fie leben; 
Und bis fünfe ſei's verordnet 
Zu erwarten in den Schranken. 
Da dies, Karl, mir nicht verborgen, 
Fannft du Guidon nicht verweigern 
Diejes Feld, um das ich fomme, 
‚Diefe Schlacht, zu der ich reize, 
Diejen Zweikampf, den ich fordre, 
Diejen Wettjtreit, den ich biete. 
Forti er dann, und alle follen 
Gebn, wie jener Schärpe Taft, 
Sris' Gold- und Silberbogen *), 
Wird bezahlt mit meinem Leben, 
Oder meinem Schwert erworben. 
Denn ich denf’, es wieder heiſchend, 
Diejes Tales fchönen Boden 
Sn ein wüſtes Vorgebirge, 
Durch die Leichen umzuformen, 
Daß beim Aufgehn, wenn alg Berg 
Sie, was Buſch war, jieht, die Sonne 
Denf’ in den äther’ichen Kreifen 
Habe jie die Bahn verloren. 
Sa die Blumen follen jich 
Sn des Menjchenblutes vollen 
Bächen fpiegeln, und der niedre 
Rajen unter meinen Sohlen 
Soll vom Unglid Vorteil ziehen, 
Zu der Nelfen Pracht erhoben; 
Denn zum Troß Auroren, welche 
Mit den Tränen und dem Odem 
Wollt’, er folle grün entiprießen, 
Will ich, ex ſoll rot verdorren. 
Kaifer. Großer Fürſt Alerandrias, 








*) Go farbenreich war die Schärpe. Über Iris f. II, ©. 25. 
Calderon. V 3 
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Dejjen Heldenmut zu loben, 
Allzu ſchwach Poſaun' und Stimme 
Einer Fama*), wär’ erſchollen! 
Guido von Bourgogne iſt 
Ritter von jo kühnem Ctolze, 
Dag er ſchon im Felde ftünde 
Voller Grimm3 und hohen Zornes, 
Dich erivartend, wenn er hörte 
Deine Borwürf und dein Bochen. 
Er fann nicht, er ift gefangen; 
Und wer erft gewußt zu folgern 
Aus dez Nittertumes Weife, 
Wird auch willen, daß nach folcher 
Die Gefangnen und Verwund'ten 
Ausnimmt der großmüt’ge Forbrer. 
Geh’ in Frieden! warn er frei ift, 
Sei der Kampf dir zugeiprochen. 
Fierebras. Wohl, wenn er gefangen ift, > 
Hat er irgendwas verbrochen, 
Und jo gib den Sprud, fid) ftellen 
Sol er; mir fam mohl zu Ohren, 
Wie das alte Rom Gefangne 
Hat verdammt zu Kämpferproben 
Mit dez Zirkus wilden Tieren; 
Huldreich dies Gejeg befolge: 
Wer beitimmt ift wilden Tieren, 
Wird mit Necht mir vorgeworfen. 
Und wenn er nicht fommen fann 
Aus dem Grund, der mir verborgen: 
Er hat Freunde und Verivanbte, 
Mag für ihn ein andrer fommen. 
Noldan. Keiner hier, barbar’icher König, 
Unter und bat Dic) vernommen, 
Der nicht fon geftellt ſich Hätte, 
Wär nur ebrenvoll die Probe. 
Denn, wenn ein Befenner fremder 
Lehre inSgemein uns fordert, 


*) Sama, die fehnelle, zu ungehenrer Größe anmachfende Göttin des 
Gerüchts oder der Sage, nad) Virgil die jüngfte Tochter der Erde, welche fie 
im Born über die Befiegung der’ Giganten und zur Verláfterung der 
herrichenden Götter geboren. Sie wohnt in einem Palaſt aus tónendem Erz 
mit 1000 Offnungen. 
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Stiftet's Bürgerfrieg und Haber, 

Weil wir al’ uns jtellen wollen. 

Manchmal haben wir einander 

Umzubringen felbft gedrohet, 

Dag nachher fic) jtellen möchte 

Wer allein dem Tod’ entronnen. 

Heute trat der Fall nicht ein, 

Weil du mit tollfühnem Pochen 

Einen nennt, und nicht wär's billig, 

Diejen um den Nuhm des hohen 

Gieg'3 zu bringen; denn wir alle 

Achten ihn für Schon gewonnen. 

Unter und wird dieſe Rückſicht 

Gegenfeitig wahrgenommen, 

Darum ftellte dir fich Feiner. 

Geh’ denn Hin, und prahle trobig, 

Daß der erfte Du geweſen, 

Der Roldan gereizt zum Horne, 

Und noch Augenblicte lebt. 
Fierabras. Ihr Habt all’ euch wohl geborgen, 

Doh ich will zurüd nicht ehren, 

Bis etmas vollbrachtes Großes 

Mich für eine mir vor Augen 

Zugefügte Schmach gerochen. 

Und weil fic) fein Paladin 

Stellen darf, nichts gelten foll es, 

Daß, Alerandrias König, 

Sd vom Kaufajus an throne 

Bis Pelorus *); ſoll nichts gelten, 

Daß al3 mein Vaſalle donnert 

Der friftallne Hippogryph **), 

Der, aus ftummer Wieg’ entquollen, 

Aus ſich Haucht durch ſieben Schlünpde, 

Mit Tumult und furchtbarm Tojen; 

Soll nichts gelten, daß der Phönix 

Mein Bajall, der einz’ge Vogel, 

Der als Brand, ala Aſch', als Naupe, 

Als Arom, Gelübd’ und Opfer, 


) Belorum Promentorium hieß das flache Borgebirge an der Nordofts 
ipige von Sizilien (jegt Capo Peloro). 
**) {ber den Hippogryph f, II, ©. 25, 


ar 
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Kaifer. Jebt, Guarin, hab’ 
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Jn der Wieg’ aus Kalambakholz *), 
Jn dem Grab’ aus Binnamomen ur), 
Ausgebrütet, lebenb, jterbend, 

Vater feiner felbft und Sohn ift; 
Goll nicht3 gelten, daß ich Burgvogt 
Son Mantible bin, des ftolzer 

Bau dem Fluß de3 grünen Waſſers 
Auf dem Nacken ſich erhoben: 

Und herab zu niederm Stande 
Ganz mich laſſend, nenn' ich, fordre 
Einen Knappen bloß des Guido, 
Weil ich ſeinen Mut erforſchet. 
Dieſer heißt Guarin: er hatte 

Zeil an meinem Schimpf und Zorne, 
Und ſoll an der Rach' ihn haben, 
Wenn ich jest mid, ohne Hoheit, 
Sum gemeinen Krieger mache; 
Denn, wird Sleines auch erfochten 
Durch ein Leben, eines Lebena 
Sieger muß ich heim doch kommen. 
Dafür gibt e3 Feine Ausflucht, 

Und du ſollſt mich nicht entflohen 
Kennen: ftelle ſich Guarin, 

Lo ich ihn zerſtück' in folche 
Bißchen, daß, am Winde fliegend, 
Er nicht mehr den Strahl der Sonne 
Hindre, al3 die Stäubchen, melche 


ble, 


Sind de3 Müßiggangs Symbole. (Ab.) 
Guarin. Und gewiß, er hielte Wort. 


Welcher Satan, welcher Kobold 
Iſt ihm in den Leib gefahren? 
Er iſt toll, too nicht beſoffen. 
Ich herausgefordert? ich? 


Wer Ihr ſeid, und da Eu'r Name 
Drang zu den entfernten Zonen 
Afrikas, — 





*) Ralambatholz3, das twohlriechende 


ich erprobet, 


Aloeholz, welches im Alten 


Zeftament als toftbares Ráuderiert geriihmt wird, 
*) Cinnamomum, der Zimtbaum, deſſen Erträgniſſe gleichfalls in 
der alten und mittelalterlichen Parfümerie eine 


große Rolle ſpielten. 
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Gıarin. Nein, Herr! es gibt 
Mehr Guarine. 
Kaiſer. Ihr belobtet 


Selber Euch, wenn Fierabras 
Käme, würden ſeine Worte 
Euren tapfern Mut bezeugen. 
Guarin. Heißt mich einen Geden, Toren! 
Kaifer. Sd will Euch zum Ritter fchlagen. 
Wann Ihr fiegreich heimgefommen; 
Werdet Ahnherr Eures Stammes. (Der Kaifer und Richard ab.) 
Guarin. Daß ich Narren finden wollen, 
Die, auf Kind und Kindesfinder 
Ruhm zu bringen, find gejtorben! 
Sch herausgefordert? ich? 
Roldan. Neid fühl’ ich bei Eurem Lofe. (9b.) 
Guarin. Ich bin's willig abzutreten. 
Infant. Waffnet Euch, es wird erfordert 
Euch zu ftellen. (Ab.) 
Guarin. Das wird ernithaft, 
Oder jeder fpielt mir Poſſen. 
Oliveros. Ich will Euch bemafinen: fommt 
Sn mein Belt. 


Guarin. Bum Henker wollt’ ich 
Lieber gehn. 
Oliveros. Habt Feine Furcht, 


Wie ich Euch hineingezogen, 

Will ich auch Heraus Euch helfen. (Ab.) 
Guarin. Dich, Guarin, zu bischen jtoßen? 

Bis dahin wart’ er ein bikchen. 

Eher hätt’ eS noch gegolten, 

Wenn, ftatt daß er bißchen fagte, 

Beitien er dafür geiprochen *). (Ab.) 


Gegend zwiſchen beiden Lagern. 


Sloripe3 und Irene mit Degen, Pfeil und Bogen treten auf. 
Srene. Du Haft ihn nicht mehr ereilt, 
Deine Hoffnung mußte fchrwinden. 
Floripes. Sa, ein Adler auf den Winden; 
Ein Delphin, der Fluten teilt; 


*) Das Wortjpiel des Original3 (menudos — mondrugos) läßt fich 
im Deutjchen nicht wiedergeben. 
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Noffe, die im wilden Nennen 
Sich vom Bügel rijjen los; 
Blige, die der Sphäre Schoß, 
Welche fie erzeugte, trennen; 
Afeile, Die herabgejprungen 
Vom gefrümmten Elfenbein; 

Ein Komet, der aus den Neihn 
Des gejtirnten Plans gebrungen: 
Könnten all’, ihr übermaß 
Mäßigend, wenn miv's gefällt, 
Um fic) wenden; doch es hält 
Nichts die Wut des Fierabras. 
Geiner ftolzen Kraft muß meiden, 
Adler und Delphin und Roß, 
Wetterfirahl, Komet, Gejchoß. 

Srene. Seinen Tod nur zu erreichen, 
Stürzte ficher der Barbar 
Blind ins Franfenlager fid. 

Floripes. Dann weiß ihn zu rächen ich. 

Es wird eine Zinfe geblajen. 
Was ift das? 

Srene. Nimmſt du nicht wahr 
Deine Scharen, tie fie jchreitend 
Kommen, nach euch beiden jtrebend, 
Berg’ aus Federn hoch erhebend, 
Und ein Meer von Stahl verbreitend ? 
Denn im Spiel der Widerjcheine, 
Worin Sonnen dar fic) Stellen, 

Sind die Waffen Silberiwellen, 
Sind die Federn Blumenbaine. 
Die entfalteten PBaniere, 

Wie in Lüften Bögel jchiveifen, 
Machen ftolz mit farb'gen Ctreifen 
Die ätherijchen Reviere; 

Gelbft die Sonne muß erbangen 
Bor der Widerjcheine Gleijen, 

Die ihr den April entreißen, 

Die den Mai ihr aufgegangen. 
Wende deinen Blid, zu jchauen 
Goviel Pomp und laute Wonne, 
Daß es ftaunend fieht die Sonne, 
Daß das Meer es fieht mit Grauen. 
Berge taumeln, fie zu tragen, 
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Oder tuollen fich verbergen, 

Da dort gleich Lebend’gen Bergen 

Noff und Elefanten ragen. 
Floripes. Sch bin froh, fo nötigt mic) 

Nicht zur Rückkehr irgendwas. 

Doch ift das nicht Fierabras? 

Fierabras tritt auf. 

Fierabras. Wer hat mich gejprochen ? 
Yloripes. Sch, 

Die dir nachgefolgt bi3 hier, 

Die bis vor des Feindes Zelte 

Deinem Laufe jich gejellte, 

Wenn zum Auferften an dir 

Durch Verrat und Übermacht 

Sich der Franke follt' erfrechen, 

Daß wer da wär’, dich zu rächen. 
Fierabras. Schöner Vorſatz, wohl bedacht! 

Dod ich jag’, es kränket mid), 

Wer ſich Zweifel fonnt' erdichten. 
Floripes. Warſt du nicht allein? 
. Fierabras. Mitnichten, 

Denn mich felbft begleitet’ ich. 

Nie begegnet auch mir das, 

Wo ich fet, da muß ich dein 

Bruder und Geliebter jein, 

Und dann bin ich Fierabras. 

Seder Wahn, tie bald zeritiebt er, 

Mich bejiegen fónne was: 

Hier tft nicht bloß Fierabras, 

Hier dein Bruder. und Geliebter! 
Floripes. Wenn dein Hochmut dich bejticht, 

Als verdantteft Gunjt du mir: 

Kur alg Bruder folg' ich Dir, 

Uber ala Geliebtem nicht. 

Du weißt ſchon, mit jolchen Reden 

Schaffſt du nicht al3 mein Verberben, ” 

Und mas Dank dir könnt’ erwerben, 

Tuft du nur, mich zu befehden. 
Dein heroiſch Unternehmen, 

Sag', wie iſt es dir gelungen? 
Fierabras. Da ich nicht die Schärp' errungen, 

Muß ich des Erfolgs mich ſchämen. 

Doch geſchieht's ein andermal. 
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Floripes. Komm zi deinem Heer! Entbrannt 

Sieh’ jchon jene Berges Rand 

Bon der Sonne legtem Strahl, 

Und als mwald’gen Herd ihn jchmweben. 
Fierabras. Warte, bi in dieſem Feld 

Erft ein Knappe ſich geftellt; 

Sch will blog den Tod ihm geben, 

Und dann gehn. 

Oliveros tritt auf mit verdedtem Gefichte. 


Oliveros. Ob's wird gejchehen, 
Fierabras, nach deinem Drohn, 
Soll fid) jebo zeigen: jchon 
Will der Sinappe dich beitehen. 

Der mit jeinem Nitter fich 
Sn dein Heer begab, fteht hier; 
Der dort mwideritanden Dir, 
Und der hier Jich jtellt, bin 1d. 

Fierabras. Du bilt tapfer, wie ich jehe, 
Da du Dich Halt hergemagt, 

Denn zu fterben unverzagt, 

Heißt ja Tapferkeit; und ehe 

Du verfäumft des Gieges Stunde, 
Daß du ſtirbſt durch meine Hände, 
Greif ich did am Arm, und jende 
Weit dich zu des Meeres Grunde, 
Denn die jieggewohnten Sinne 
Achten Feines Streich vom Schwert 
Einen jchlechten Knappen wert. 

Oliveros. Wohl, jo fomm! 

Guido tritt auf. 


Guido. Barbar, Halt’ inne! 
Denn ich, zum Gefecht mit Dir, 
Brad) aus dem PVerhaft verwegen; 

Kiemand font darf dich erlegen, 
Da du kamſt zum Kampf mit mir. 
Tall’ ich Hier, fo gilt es gleich, 
Daß ich den Verhaft gebrochen: 
Go im Tode losgejprochen, 
Gtirbt ein Ritter ehrenreich. 

Doch wenn darum, weil ich Dir, 
Tierabra3, Berderben bot, 

Mir der Kaifer gibt den Tod, 
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Lebt noch diefe Tat bon mir. 

Alfo werd’ ich jtet3 erwerben, 

Was verdient das hohe Streben, 

Mag ich triumphierend leben, 

Oder unglücjelig jterben. 

Wie? wen jeh’ ich? 
Oliveros. Deinen Otreiter. (Ab.) 
Floripes. Blinder Gott, gewähr' mir Liften, 

Shren Zweikampf heut’ zu frijten, 

Sorge dann in Sufunft weiter. 

Keue Schmerzen ftet3 erwerb' ich, 

Gtet3 in neuen Ángjten beb' ich: 

Denn, wenn Guido lebt, fo leb' ich, 

Und wenn Guido ftirbt, fo ftexb' ich. (Sforipes und Srene ab.) 
Fierabras. Tritt zurück von meinen Leuten, 

Und es fet de3 Kampfes Preis 

Die geftreifte Schärpe. 
Guido. Gea! 

Aber Halt! (Man hört Trommeln.) 
yierabras. Was mag's bedeuten? 

Floripes mit ihren Begleiterinnen tritt auf. 

Floripes. Daß der Fran, wie er fo nah’ 

Deine Mannjchaft Hat gejehn, 

Uns entgegen wollen gehn 

Mit dem Heer; fiebft du nicht da, 

Wie, in Schlachtordnung die Neihen, 

Gegen und heran er chreitet, 

Und ein Treffen dir bereitet? 
Fierabras. Wohl, ich will es ihm verleihen. 

Auf denn, afrikan'ſche Macht! 

Gtolzen Mutes dich exhebe. 
Stimmen (hinter der Szene). Lebe Frankreich! 
Andere Stimmen. Afrika lebe *)! 
Fierabras. Edler Ehrift, laſſ' uns die Schlacht 

An den beiden Lagern jagen 

Durch die Tat: geb’ unfer Stahl 

Bu dem Angriff das Signal 

Allererft. 
Guido. Ja, laff' uns fchlagen. 


Getümmel. Beide fechtend ab. 


*) Diejer Vers ift um eine Silbe zu lang. 
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Sloripes. Ach, Aftráa! ach, ſchöne Irene *)! 
Mich, die ich fo manche Dale 
Kriegstrompete war, die Mut 
Unfern afrifan [hen Scharen 
Gingehaucht und Kraft, fann fo 
Cine Sorge feige machen, 

Eine Leidenjchaft verftóren, 

Und ein Unglüc niederjchlage 

Sch fan, Stirne gegen Stine, 
Sich bedrohen jehn zwei Lager, 

280 das Schidjal vor dem Himmel 
Auf Theatern von Smaragden 
Aufführt taufend Trauerfpiele, 

Und nicht eines Pfeils entladen 
Meinen umgehängten Köcher? 

Sch fann fehn auf diefen Matten 
So ertränft den Flor der Blumen, 
Daß im Menjchenpurpur badend 
Er vergißt der angebornen 

Dlau’ und grün’ und weißen Farben, 
lind mit einem Schwert gegürtet, 
Dhne daß es iwetterftrablet? 

Sch Tann hören der Trompeten 
Und der Trommeln furchtbar Schallen, 
Deren Harmonie die Vögel 
überſtimmt beim Frühgejange, 

Und den Hippogryphen **) nicht, 
Der die Bügel fáut im Takte, 

Dei dem Klang anfeuern? Sch, 

Go verjtört und jo erbangend, 

Bin die lebte, welche Heut’ 
Auszieht, um im Feld zu jchlagen? 
Srgend will ein Leid mich trüben, 
Irgend mich ein Graun befallen. 

Stimmen (hinter der Szene). frita lebe! 

Andere Stimmen. Frankreich lebe ***)! 

Stene. Schon im Handgemeng’ tft alles. 

Sloripes. Unſre Pfeile bilden jchon 
Vor der Sonne Wolfenjchatten, 

*) Diefer Vers ijt um zwei Silben zu lang. 

**) Uber den Hippogryphen ſ. oben II, ©. 25. 

***), Diefer Ver3 ift um eine Silbe zu lang (f. oben ©. 41). 
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Shre Strahlen unterbrechend *); 
Und daß man nicht fpürt den Mangel, 
So entzünden wiederholte 
Schläge von dem Stahl der Franfen 
Mit den Funken rings den Boden; 
So daß — mehe mir! fo manchen 
Strahl verjchlungen unfre Pfeile, 
Sin al3 Federmwolfen wallen, 
Shre Stahle wiedergeben. 
Arminda. Da gerüftet unjer Lager 
Beifer war, wie unglückſelig 
Sit der Tag für Frankreichs Waffen! 
Srene. überwunden weicht der Franf’. 
Guido, verwundet und ohne Waffen, fommt von Fierabras verfolgt. 
Guido. Sy verwundet, ohne Waffen 
Wie ich bin, den Tod mir geben, 
Wäre minder Steg al8 Schande. 
Laff' mich denn fte wieder finden, 
Als ein edler Held im Kampfe, 
Oder fomm, mit mir zu ringen. 
Fierabras. Sch will nicht mit jolcher Schande 
Meinen Sieg: den Tod Dir geben 
Siege allzu feig gehandelt; 
Torbeit wär's, dir Waffen geben; 
Und, da du dich fiebit geichlagen, 
Wird es bejjer fein, du dienjt mir 
Als Gefangner. Du, bewahre 
Mir, Floripes, ihn, derweil ich 
Rad dem Sieg’ geh’, der mein wartet. 
Dann Fehr’ ich mit diefer Beute 
Heim zum mächt’gen Baterlande. 
Einmal nur Mantibles Brücde 
Hinter mir, gilt zum Erfabe 
Keine Hoffnung: Fierabras 
Schleifet heut’, zertritt, zermalmet 
Chlodoväus' Lilien **): Lebe 


*) A[8 man dem Leonidas bei den Thermopylen meldete, daß die Zahl 
der feindlichen Pfeile die Luft verdunfeln werde, ertviderte er: „Gut, fo werden 
tir im Schatten kämpfen!“ (Serodot 7, 226.) 

**) Gobiel wie franzöfiiche Lilie. Zu Chlodwigs Zeiten (regierte 
en gab es allerdings noch feine Lilie im franzöfifchen Wappen (f. oben 
aD): 
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Afrika, und fterbe Frankreich! (Yb.) 

Sloripes. Bis zur Eiferfucht, zum Unglüd 
Duldet man der Liebe Flamme, 
Doch nicht mehr, wenn einmal erft 
Gie gelodert aus den Aijchen. 
Edler Guido von Bourgogne, 
Halte weg die Hand vom Antlig! 
Bift du jehr verwundet? 

Guido. Nein, 
Dieſe weiße Hand verwandelt 
Mir in Liebkoſung den Schmerz, 
Läßt mich neues Leben atmen. 

Floripes. Allah weiß es, edler Frank', 
Keinen Pfeil auf deine Scharen 
Schoß ich ab aus meinem Köcher, 
War nicht Schuld an deinem Falle. 

Guido. Vielmehr, holdeſte Floripes, 
Glaub' ich, daß du's warſt, die alle 
Abſchoß, weil auf meinen Buſen 
Alle zielten: nicht als Gnade 
Rechn' es an, daß du nicht ſchoſſeſt, 
Denn für höhre würd' ich's achten, 
Soll ich ſterben, wenn ich weiß, 
Daß mich deine Hand erſchlagen. 

Floripes. Weiß der Himmel, daß ich Freiheit 
Gern dir gäbe: doch der Schade 
Deiner Wund' iſt ſo gefährlich, 
Daß ich dich nicht gehen laſſe, 
Um in fremdem Arm zu ſterben. 
Komm mit mir, wo du erfahren 
Meine Liebe ſollſt, denn ich 
Gebe Hand und Wort, ich ſchaffe 
Dir die Freiheit, die ich heute 
Nicht dir geben fann. 

Guido. Bewahrſt 
Du mein Leben, will ich glücklich 
Preiſen mich in meinem Falle. 
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Bor dem verzauberten Turm. 


Nacht. Floripes, Grene, Arminda mit einer brennenden Fackel, 
und Aftráa treten auf. 


Arminda. Wohin lenkt du jo den Schritt? 
Was nur Haft du vor? Was jucheit 
Du auf einen öden Berge, 

Durch der Nacht geichloßnes Dunkel 
Wandernd fo? Umkleidet nicht 
Did mit Graun das rauhe Bujchiverk? 
Schuhet nicht mit Furcht dic) an 
Dies Gebäu’ vermorrner Schluften ? 
Macht’3 nicht Schauder dir, zu jehn 
Dieje Stille nächt’ger Stunden? 

Wo uns felber wird vermeigert 
Kächtliches Geflimmer Lunens, 

Und auf Gnade diejer Yadel, 
Welcher jcheues Licht entfunkelt, 
Deinen Schritten nach wir folgen, 
Traurig, zaghaft und verſtummend. 
Wohin führit du uns, Floripes? 
Was ift dein Begehr? dein Suchen? 

Sloripes. Doppelte Verwundrung iſt's, 
Die von euch erregt mir wurde: 
Einmal, daß ihre Furcht fónnt hegen, 
Da ich bei euch bin; dann wundert's 
Mich, daß euch, warum ich fomme, 
Unbefannt ift, da ich Kunde 
Gab von meiner Lieb’ euch beiden, 
Meiner Bein und meinem Summer. 
Wenn euch nicht kann unbekannt 
Gein der große Sieg des Bruders 
Über Frankreich, der der Fama 
Fitt'che leiht zu ew'gem Fluge; 
Wenn ihr wißt, daß heut' mit Beute, 
Aus dem Kampf ſo hart und blutig, 
Wiederkehrend, er hinüber 
Zog die ſchwärzlich grünen Fluten 
Von Mantible, und die größte 
War — o feindliche Triumphe! — 
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Unter allen mein Geltebter, 

Guido, der, die Tücke Duldend 

Des Gejchids, mit viel Gefangnen 

Wohnt in eines Kerfers Duntel, 

Dhne daß ich was vermochte 

Ihm zur Rettung, ihm zum Schuße; 

Wenn ihr mißt, daß eine Gruft 

Mit tief ausgehöhltem Schlunde, 

Deren Grab, die drinnen liegen, 

Unterm Denfmal diejes Turmes, 

Ihn verjchließt: wozu noch fragen? 

Kann wohl jemand nicht vermuten, 

Daß ih fomm’, um ihn zu retten? 

Diejer Pfeiler, dieſes Turmes 

Hoher Bau, des Grund gelegt 

Gines großen Magierd Funde, 

Dejjen Gipfel nie die Zeit 

Niederjenfen fann im Schutte, 

Der auch nie zu bleichen Aſchen 

Gierig wird vom Feu’r verjchlungen, 

Sit fein Rerfer: auf dann! ruft! 

Denn obſchon vor meinem Bruder 

Sch dann zittern muß, mein Leben 

Zahl’ ich gern für fein’3 zur Buße. — 

He! vom Turm herbei! 
Srutamonte (Hinter der Szene). Wer ruft 

Nod jo fpát? 
Sloripes. Der zu des Spruches 

Ausführung ift abgejendet, 

Wie der Admiral verurteilt 

Dieje elenden Gefangnen, 

Die Tragódien find Fortunens. 
Brutamonte (Hinter der Szene). Gute Zeichen ſind's, auf Diefe 

Schließ' ich auf. 

Brutamonte tritt in die Pforte Des Turmes und da er die Damen 

fieht, will er wieder zu Schließen. 

Sloripes. Was macht dich ftugen? 
Brutamonte. Daß ich, Herrin, dich gejehn. 
Sloripes. Welche Höhl' 1113, welche drunten 

Birgt die fränkischen Gefangnen ? 
Brutamonte. Sch, Floripes, — 
Yloripes. Kein Entjchuld’gen! 

Gib mir ihren Kerker an, 
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Oder dir durchbohrt den Bufen 
Diejes Dolches Spitze. 


Brutamonte. Som, 
Herrin, mit herein. 
Floripes. Unruhe 


Hat mich ganz erfüllt. (Sie gehen in den Turn.) 


Das Snnere des Turmes. 


Brutamonte, Floripe3, Grene, Arminda und Witräa fommen. 


Irene. Welch Graun! 
Arminda. Welch ein undurchdringlich Dunkel! 
Brutamonte. Dies hier iſt die Höhle, Herrin. 
Floripes. Und die Schlüljel? 
Brutamonte. Hier am Bunde. (Er gibt fie ihr.) 
Floripes. Laß fie lo3, und mein Geheinmis 

Gei mit dir ins Grab verjunfen. 

Sie erjticht ihn mit einem Dolce. 

Brutamonte (im Fallen). D ich bin des Todes. 
Yloripes. Dies 

Diene dem Verrat zum Schutze: 

Hingeitürzt fall’ er ins Meer. 

Schließ’ du jebt der Pforte Tugen, 

Und dann laßt uns drei zu fprengen 

Schloß und Hiegelmert verjuchen 

Des barbar’schen Kerkers Hier. 
Arminda. Schon tut fich der auf ihm vuhnde 

Quader auf, und läßt ins Innre 

Schauen uns des graujen Gchlundes, 

Wo Hindurch mit traur'gem Gähnen 

Grauen aus die Erde dunftet. (Sie öffnen eine Höhle.) 
Srene. Welche trüben Finjterniife! 
Floripes. Welche fürchterliche Grube! 

Sicher wird die Nacht geboren 

Aus der Mündung diejer Schluften. 

Wie ich nur mic, ihr genahet, 

Sind die Sinne mir wie trunfen, 

Beben mir die Händ’ und Füße, 

Gtráubt das Haar fic) an der Wurzel. 
Srene. Sieh’ die Leiter hier. 
Floripes. Damit 

Er und keiner ſonſt vermute, 

Wer ich ſei, nenn' ich ihn nicht, 
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Nur durch Zeichen will ich rufen. 

Legt die Leiter an. — Da drinnen, 

Wo in dunfler Nacht gebunden 

Smmer ftirbt der Tag des Lebens, 

Smmer lebt des Todes Stunde, 

Elende Gefangne, hört! 

Und hinan der Leiter Stufen 

Steig’ der Schred des Afrikaner 

Zu des Sonnenlichtes Fluren. 

Nihard (von unten). Laßt hinauf mich fteigen, Franken! 
Wenn’s der Tod ift, der uns fuchet, 
Kühl ex jeine Wut an mir, 

Gern fterb” ich zuerit. — Unruhe. 

Hat mid) ganz erfüllt. 

Richard kommt herauf. 

Sloripes. Kein, Diejer 
Sit nicht Guido; großer — 

Sag', wer biſt du, edler Frank'? 

Richard. Ich bin, ſchöne türk'ſche Huldin, 
Richard von der Normandie. 

Glück zu finden nicht vermutend, 

Kam ich, um zuerſt zu ſterben; 

Das iſt keine Tat des Mutes, 

Denn, daß man zu ſterben wünſcht, 

Iſt man hohen Rechten ſchuldig, 

Wann, wer ſtirbt, zu ſterben hoffen 

Von der Hand der Schönheit durfte. 
Floripes. Mich erfreut's, dich zu erkennen: 

Obwohl hier wen anders ſuchend, 

Acht' ich's hoch, daß ich dich finde. 
Richard. Nimm mich an zum Eigentume. 
Floripes. Bald erfährſt du, wer ich bin. 

He dort in der tiefen Grube! 

Steig’ der kühnſte Paladin, 

Der in ihrem Innern ruhet, 

An der Sonne Licht herauf! 
Infant. Wohl ſchaut er's, wenn dein's ihm funkelt. 

Der Infant kommt herauf. 

Floripes. Wer biſt du? 

Infant. Ich bin Guarinos, 
Der Infant, und höchſt nach Wunſche, 
Wäldern gleich voll Abenteuer, 
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Find’ ich Abentenergruben *). 
Floripes. So tft diefer auch nicht Guido: 
Meines Schicjal3 hart Verſchulden! 
Uber jegt fommt er gewiß, 
Vorgebeugt fet jedem Truge. 
Steig’ herauf der fränk'ſchen Lilie 
Bier auf dies vernommme Rufen! (Dfiveros kommt herauf.) 
Oliveros. Sieh die Hier der Lilie Frankreichs 
Schon genugtun deinem Summer: 
Dliveros von Raitilien **) 
Gibt dir Antivort. 
Floripes. O mein Unſtern! 
Iſt denn Guido von Bourgogne 
Nicht in dieſes Kerkers Wüſte? 
Oliveros. Ja. 
Floripes. Warum gibt er nicht Antwort, 
Da ihm meine Stimm' erklungen: 
Schrecken Afrikas, und Frankreichs 
Zierde? da ſie ihn erkundet 
Als den kühnſten Paladin? 
Oliveros. Weil ihm alle Kraft geſchwunden, 
Und im Blute tödlich vingend 
Er auf hartem Felfen ruhet, 
Welcher bald ja werden muß 
Solcher edlen Aſchen Urne. 
Und fo wird von ihm noch lebend 
Geine3 Grabes Maß verjuchet. 
Floripes. Schweig! und törichte Berftellung 
Und die blöde Zucht erduld’ es 
Kicht, zu Hören feinen Tod. 
Selber ſtürz' ich in die Gruft mid, 
Sterben will ich dort mit ihm. 
Snfant. Herrin, Halt! du tätejt unrecht 
*) Auch der Wortlaut des Driginals ift nicht ganz Elar 
yes dicha suma 
Como de aventuras selvas 
Hallar cuevas de aventuras 
heißt wohl: „und ich bin ebenfo glüclich in Höhlen wie in Wäldern Abenteuer 
zu finden“ (vielleicht liegt hierin eine Anspielung auf Jeronimo de Contrerag’ 
zuerjt 1573 erjchienenen Roman „La selva de aventuras). 
*) Sy der Hiftoria führt Dfiberog den Titel „Öraf von — (Genua). 
Gein Bater ift dort der Graf Regner (Nenier). 
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Unfrem Mut durch folle Tat. 
Richard. Wär’ es auch an fic nicht ſchuld'ge 
Nitterpflicht, daß wir uns beiltehn 
Unter jolcher Nöten Drude, 
Würden tir ihn bringen, Herrin, 
Zu Erfüllung deines Wunjches. 
Oliveros. Mir, al3 jeinem größten Freunde, 
Kommt e3 auch im größten Sturme 
Zu, ihm beizujpringen. Leuchte 
Mit der Tadel mir hinunter. — 
Doch tas ilt es, das ich jehe? 
Aus der Ohnmacht fon ermuntert, 
Hat er, um heraufzufteigen, 
Sih mit Macht dem Tod entrungen. 


Guido kommt blutig herauf. 


Guido. Da ich hier herauf euch fteigen 
Geh’ als Opfer in Fortunens 
Tempel, edle Baladine, 

So darf nicht mein Mut erdulden, 
Sterben jehend, nicht zu fterben: 
Darum hat mein Mut gerungen, 
Daf, wie wir im Bunde lebten, 
Unfer Leben jterb’ im Bunde. 

Sloripes. Edler Guido von Bourgogne, 
Mer dich ſucht um diefe Stunde, 
Kommt nicht, dir den Tod zu geben, 
Kein, zu deines Lebens Schuße. 

Guido. D Floripes, Holde Schöne! 
Wohl gewiß bringst du mir Gutes. 

Sloripes. Wohl denn, hochgeborne Franken! 
Da die Not uns hier verbunden, 
Sollt ihr auch den Grund erfahren. 
Sch bin Fürftin aus dem Bíute 
Afrikas; dem Guido ſchwöret 
Emw’ger Treue Band mein Bufen. 
Nichts zu bieten Hab’ ich ihm: 

Nur was fein, bring’ ich ihm Huld’gend. 
Mag’iche Salben führ’ ich bei mir, 
Um zu heilen jeine Wunden: 

Ihr wißt wohl, wie jede Mohrin 
HBauberfräfte weiß zu nußen. 

Wie ich ihm Genejung biete, 

Get der Himmel meines Schwures 
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Zeuge, möcht’ ich euer Leben 
Sichern auch dor jeden Sturme; 
Doch ich fann nicht, denn verfündigt 
Hat bei Tag'3 Anbruch mein Bruder 
Euren Tod. Wer dächte mohl, 
Daß, da Vhóbus *) fonft vom Schlummter 
Medt das allgemeine Leben, 
Er Heut’ viele foll umbunteln ? 
Alles, was ich euch Tann bieten, 
Waffen jind’3: in diefem Turme 
Birgt mein Bruder all die jein’gen, 
Weil fein Bau fo voller Wunper. 
Kommt denn mit, wo ihr vom vor'gen 
Mißgeihid empfangne Wunden 
Heilen mögt, und euch bewaffnen, 
Dag mit ehrenvoller Flucht ihr 
Eure Freiheit dann gewinnt; 
Schaff ich doch nicht fleinen Nuten, 
Menn dem, welcher Mut befibt, 
Lift verhilft zum eignen Mute. 
Und macht fchleunig! denn Aurorens 
Tränen faugt mit feux'gem Kuſſe 
Schon die Sonne *), und den Mantel 
Taltend ihres jchwarzen Duntels 
Scheint die Nacht, da fie ihn faltet 
Ohne Ordnung und voll Hungzeln, 
Weniger ihn recht zu falten, 
Als zerfnittert wegzuzucken. 
Guido. Ich, durch den wir alle leben, 
Bring' aus unſer aller Munde 
Dir den Dank, und — 
Fierabras (hinter der Szene). Brutamonte! 
Oliveros. Wes iſt das vernommne Rufen? 
Floripes. Wehe mir! mein Bruder iſt's. 
Irene. Welch ein Leiden! 
Arminda. Welch ein Unſtern! 
Floripes. Was ich tun ſoll, weiß ich nicht. 
Werd' ich hier von ihm gefunden, 
de er mir den Tob. 
Gui Gebietrin, 
One! fic) Fein Weg zur Flucht dir? 


) Phöbus, der Sonnengott, die Sonne (Apollo, Helios). 
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Wenn du Waffen uns zurüdläffit, 
Werden mir zu deinem Schutze 
Willig fterben. 

Floripes. 's it unmöglich, 

Nur diez Tor führt aus dem Turme. 

Oliveros. Gibt es Waffen? 

Floripes. Sa. 

Guido. Getroft denn! 

Gibt es Waffen, fo beruhigt 

Sud) alsbald, denn nicht bejtändig 

Wird das Glück uns feindlich trugen. (Affe ab.) 
Bor dem Turme. 

Fierabras (Hinter der Szene). Barbar’scher Brutamonte! 
Sieh’, wie jchon jener Berg am Horizonte, 
Schneepyramide, welche 
Die Sonne tránft aus manchem Blumentfelche, 
Sn Schönes Licht fic) tauchet; 

Sieh’, wie ſchon Schlangen Reif's, nun aufgehauchet, 
Die Fluren rings betauen; 

Sieh’, wie fich jchon der Himmel läſſet ſchauen. 
Wofern du jchläfit, erwache, 

Und auf das Tor dem finjtern Kerker mache, 

Und fchließ’ es zu dem Leben 

Derer, die in des Schickſals Hand gegeben. (Er tritt auf.) 
Sedoch was muß ich jehen? 

D traur'ges Graun! o bleichen Tod's Trophäen! 
Hier Brutamonte liegend 

Am Tor des Turms, und nimmer ihm verfiegend 
Aus zweifelhaften Mündern Weh und Klagen. 

Ihr, rotgejtorbne Blumen, wollt mix jagen, 

Ob die Verrat verrichtet? 

Er tot, ich rufend, niemand der's berichtet. 

Aus dem Berhaft gedrungen 

Sind fie, und all’ entiprungen. 

Wie aber wär's zu fallen, 

Daß Sie die Burg verjchloffen dann gelaffen ? 
Doch Leider muß ich forgen, — 

Und Wahrheit iſt's, — der Dolch, der ihm verdokhel 
Sm Bujen jtedt, fet von Floripes’ Hand; 

Gedoppelt, weh’ mir! Hab’ ich ihn erkannt: 

Einmal, weil nach den Zeichen 

Der jeltnen Zier ihm feiner zu vergleichen, 

Dann, weil nad) jiherm Schluß, 
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Der mir den Tod gibt, ihr gehören muß. 

Floripes fann fie firmen? 

Sch will des Turmes Pforte niederjtürmen, 

Oder, daß Staunen werde 

Erregt dem Himmel und erregt der Erde, 

Auf meinen mächt’gen Nacden 

Den Turm famt allem, was er einjchließt, pacen, 

Sm Meer fte zu ertränfen, 

Und in der eij’gen Höhlen Grab zu jenfen; 

Ähnlich dem ſtolz bemannten 

Mit feinem Bau beladnen Clefanten, 

Gelbft an die himmlischen Saphire *) fchlagend, 

Lebend’ges Graun und Fels und Mauer ragend. 

Go drängt die Rubmgier mich zu wilden Gturme. 

Guido, Rihard, Oliveros und der Infant Ouarinos erjcheinen 

an den Sinnen des Turmes. 
Guido. Wer ruft dort an der Pforte vor dem Turnte? 
Fierabras. Und wer (dies läßt den Argwohn Kaum gewinnen) 

Gibt mir die Antwort von des Turmes Zinnen? 
Guide. Wer fónnte jo jie geben, 

Dem nicht al3 Herrn der Turm wär' eingegeben? 
yierabras. Wer ijt, der, meil ich Lebe, jo jich nenne? 
Guido. Den tapfern Guido von Bourgogne fenne. 

Was dein Begehren 1jt, 

Sag’ an; wa3 du bier fuchft, und wer du bift? 

Denn bilt du hergekommen 

Alerandria3 großem Fürſt zum Frommen, 

Der dich als Boten jendet, 

Und fid an meine Größ' um Frieden wendet, 

Go mwolln das Tor wir öffnen, 

Sm Turm die Unterhandlung zu eröffnen. 

Denn Unglüd zu bejchön’gen 

Heißt göttlich Recht uns an bejiegten Kön’gen, 

Und ob ich ihn zu töten 

Gedachte, wie der Tag ſich würde róten, 

Sei doch für heut’ der Spruch noch aufgefchoben. 
yierabras. Woher nehm’ ich Geduld für foviel Proben? 

Elender Ehrijt, erfrechen 

Kannſt du dich, von Verteidigung zu fprechen? 

Sn meinem Hauf und Lande 

Ergreifit du Waffen, drohft mit Widerftande? 


*) D. h. an das blaue Firmament (j. IV, ©. 22). 
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Sch führe dich gefangen aus dem Dein'gen, 
Und ftolz und kühn willft du nun in dem mein’gen 
Did) wehren und befrein? 
Hffne die Pforte, gib die Burg mir ein, 
Sonst werdet all’ zujammen 
Shr, die ihr Schoß verjchließt, ein Raub der Flammen; 
Und fie, die durch dein Leben, 
Die Undanfbare, mir den Tod will geben, 
Soll ihre Straf’ in meinem Arm erfahren. 
Guido. Du weißt nicht, wie bei mir fie vor Gefahren 
Gefichert tft, fonft würd'ſt du fo nicht poltern. 
Fierabras. Du finnft für mich auf unerhörte Foltern. 
Floripes tft bet dir? 
Guido. Hätt' ich erraten, 
Daß du's nicht wüßteſt, hätt' ich's nicht verraten; 
Doch, wie du wider ſie mit Drohn dich brüſteſt, 
Mußt' ich ja denken, daß du alles wüßteſt. 
Nun iſt's geſagt. 
Fierabras. Verrucht! 
Dies iſt mehr als Der Tod, tft Eiferjucht. 
Richard. Wir ftehn hier alle viere 
Zum Schirm für unfer Leben und das ihre. 
Fierabras. Wie, wenn ich, ein Sultan, mit Flammen ringe? 
Snufant. Sch Meer, der ich fie eintrinf’ und verjchlinge. 
Yierabras. Sch bin Blib, ich bin Teuer. 
Rigard. Sch Sturm, des Ddem ihm gereicht zur Steuer. 
Sierabras. Sch bin Grimm, ich bin Toben. 
Oliveros. Sch Wut, die es bejiegt und mweggefchnoben. 
Fierabras. Die Hippe, von des Todes Arm ergriffen, 
Sit diefes Schwert, gejchliffen 
An dem vergoßnen Blut. 
Guido. Dies tft der Arm de3 Todes, der nie ruht 
Und jene Sippe fenbet. 
Sierabras. Bald follt ihr jehn, wie ſehr der Mut verblendet. 
Oliveros. Bald follft du jehn, wieviel der unſre fodert, 
Der Feuer ift und feinen Zwang entlodert. 
Fierabras. Wollt ihr Vergleiche ? 
Guido. Sa. 
Fierabras. Laſſ' fie vernehmen. 
Guido. Daß du dein Leben dürfit von Hinnen nehmen *). 
Alle vier von oben ab. 


9. bh. daß ich dich laufen lafje, dir das Leben ſchenke. 
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Fierabras. Bald ſoll ſich's wieder zeigen, 
Den ſchönſten Stern zum Untergang zu neigen. 
Vier ſind's, die für ſie ſtanden, 
Und jetzo hab’ ich dies Symbol verjtanden,  ' 
Daß, fo wie ich mein Schwert zum Kreuzhieb jchivinge, 
Bier in die Lüfte zeichnet feine Slinge. 
Es heißt, daß heut’ in meine Hand gegeben, 
Nicht foften mehr als einen Streich vier Leben. (Ab.) 


Vor der Brüde von Mantible. 
Roldan und Guarin treten auf. 


Koldan. Siehit du dieje ftolze Mafje, 
Ganz von Holz, fo anzujchauen, 
Als ob ruhn auf ihren Brauen *) 
Sie den Ball der Sonne lajje; 
Feſt, daß jede Laft fie falle, 

Keine Zeit fie niederdrüde ? 

Giebft du, was des Abgrunds Lücke 

Furchtbar auf fic) türmen ließ? 

Giebjt du diejes Wunder? Dies 

Sit Mantibles große Brüde. 

Diefer Bau, jo Hochgezogen, 

Den nit ohne mühſam Sprudeln 

Tragen auf den jchäum’gen Gtrudeln 

Diejez dunfeln Stromes Wogen, 

Sit, Guarin, der Brite Bogen; 

Und die See, die, hier verbreitet, 

Traurig, träg’ und greulich gleitet, 

Wo nicht ein Kriltallerguß, 

Iſt des grünen Waſſers Fluß, 

Aus dem Lethe abgeleitet **). 

Dieje tiefe Fläch’, umfchlofjen 

Bon den Ceneleer-Klüften e), 

Quillt mit ihm aus Höllengrüften; 
*) Aud) im Drig. ceño; gemeint tft die Oberfläche. 

**) Uber Zethe f. oben II, ©. 141. 

***) Sm Driginal montos Cenéleos, womit wohl bie Gebirge der” 
Simmerier gemeint find, einer fabelhaften, von Homer erwähnten Völfer- 
ihaft, welche dem Licht und der Wärme unzugänglich, zwiſchen Bajá und 
Sumá wohnte (daher Kimmerifche Finfternis). Auch ein Hiftorifch ficheres 
Bolf in der heutigen Krim führte diefen Namen. 
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Und wann fie die Welt umilofjen, 
Stirbt fie, graunvoll trüb’ exgoffen 
Sn den afrifan’schen Seen, 
Die Davon benannt zu jehen 
Marmihonda fic) erwarben, 
Was die Mundart der Alarben 
Läßt als grundlos Meer verfteben *). 
Guarin. Leg’ mir das nod) einmal nah’, 
Herr, ob ich es recht verjtehe ? 
Was ich hier vor Augen jehe, 
Kommt das aus der Hölle? 
Roldan. Sa. 
Guarin. Und wer foll hinüber da? 
Roldan. Wir find dazu hier am Det. 
Guarin. Gehn wir Hurtig wieder fort, 
Wenn wir, Dazu herzufommen, 
Toller Weil’ uns vorgenommen. 
Noldan. Sarlen gaben wir das Wort, 
Geine Botjchaft auszumachen 
Sn dem Heer des Fierabras. 
Guarin. Du, der fic) de3 Worts vermaß, 
Mochteit bei fotanen Sachen 
Bon dem Wort viel Worte machen; 
Nicht das fleinfte Wort gab ich, 
Und fann ohnemweitres mich 
MWegbegeben als ein Haſſer 
Bon Hauf aus von allem Bajjer, 
Und vom grünen vollends. 
Noldan. Dich 
Hab’ ich ausgewählt, Guarin, 
Mid als Kappe zu begleiten, 
Weil mir Schon zu andern Zeiten 
Dein bewährter Mut erjchien. 
Dein Herr tft gefangen, ihn 
Aufzufuchen bringet dir 
Ehr' und Rubm, voraus mit mir; 
eig’ nun den gewohnten Mut. 
Guarin. Herr, ich jeh’, wie's nötig tut 
- Grad’ heraus zu fprechen hier. 


*) Marmihonda. Calderon denft an mare, Meer, und hondo, 
altipan. tief (lat. fundus). Bei Piamonte ift der Ausdrud nicht ertlárt. 
Alarben = Araber, fpan. alarbe (vom arab. al’ arab, oder al’ arabi). 
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Gott weiß, feit die Welt mag ftehen, 
War noch feiner Mutter Kino 
Sajenbaft wie ich gejinnt! 

Um Erlaubnis wegzugehen 

Bitt' ich drum. 

Roldan. Wohl zu verfteben 

Iſt's, warum du dich dermaßen 

Toll anftellft: du willſt nur fpaßen, 

Daß ich daran möge fpüren, 

Wie dich feine Furcht fann rühren, 

Wo Gefahr ift ohne Maßen. 

Sa, wer dich nicht bejfer fennt, 

Und gejehn, wie du im Feld’ 

Zu dem Bmeifampf dich gejtellt. 
Guarin. Sch war’3 nicht, Gott's Saframent! 
Roldan. Mach’ dem Spaße nun ein End’! 

Bojjenbaft fich zu verfteller 

Sit nicht Zeit in ſolchen Fällen. 
Guarin. Solln mich alle Teufel holen, 

Ned’ ich nicht ganz unverhohlen. 
Roldan. An des Fluſſes Uferwällen 

Stehn wir ſchon: ich muß dem Niejen, 

Der fie Hütet, Zeichen geben. 

Guarin. Wie — mas? 
Roldan. Kun, was macht dich beben? 
Guarin. Riefen werden hier gewiejen, 

Ohne daß Fronleichnam tft *)? 

Ei, fo wollt’ ich, alle taufend 

Teufel fielen plóglich ſauſend 

über mich zu diejer Friſt, 

Und daß fie die Schmacd mir täten 

Und bei einem Arm und Bein 

Schleiften über Stof und Stein 

Ber den höll'ſchen Majeſtäten: 

Jeblt, daß ſich der Rieſe zeige, 

Kicht zu warten mir der Mut. 

Noldan. Nun fürwahr! mein Knapp’ tft gut. 
Guarin. Gut gewiß, nur etwas feige. 
Roldan. Dir find Grillen angetommen. 


*) Über die riefenhaften Figuren, welche bei den Fronleichnams— 
progeffionen in Spanien herumgeführt wurden, vgl. man unfere Einleitung zu 
den Autos sacramentales, 
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Giebft du, wie auf3 Zeichen da 
Sich die Brüde rühret? 
Guarin. a. 
Roldan. Haft du das Geräufch vernommen, 
Wie die Waſſer dumpf antworten, 
Da beim Nühren auf den Achſen 
Shre Laft jcheint anzumachlen ? 
Guarin. Ja. 
Roldan. Giebft du den Riefen dorten 
An der Bride ſchmalſtem Stüde? 
Guarin. Grauſer Anblit! Sch muß zagen. 


Die Brüde von Mantible dreht fid) und erjcheint mit dem Rieſen Galafre 


auf ihr. 


Galafre. Wer will jich hinúbermagen 
Auf Mantibles großer Brüde? 
Guarin. Sd nicht. 
Noldan. Só bin Kaufmann, bringe, 
Tapferjter Galafre, hier 
Her nach Afrifa mit mir 
Einen Schatz foftbarer Dinge; 
Verlen, fo die Sonne pfleget, 
Shrer Stirn zu Gternentránzen, 
Fern im Dft, in Indiens Grenzen, 
Das des Tages Wiege heget. 
Wieviel Länder ich durchmaß, 
Unter taujend Kön’gen nie 
Fand ich einen Herren für fie 
Als den großen Fierabras. 
Dieje bring’ ich mit mir her, 
Mein Gefolge blieb zurüce, 
Und ich ging voran zur Brüde, 
Bloß damit fie offen wär’. 
Laſſ' zuerſt hinüber mid) 
Und den Diener, beim Gepäde, 
Daz nur eine Feine Gtrecte 
Weit ift, fommt der Lohn für dich, 
Was fürs Überjegen hier 


üblid ijt. 
Galajre. Du bijt berichtet, 
Was es fer? 


Roldan. Bob! unterrichtet 
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Galajre. Du mußt eritlich mir 
Eine ſchöne Sungfer zahlen. 

Guarin. Das wird jchwer fein anzuftellen, 
Alle find fie jebt Mamſellen *). 

Noldan. Die ich bring’, tft Schön zum Malen. 

Guarin. Bringft du fte in Wechjeln? 

Noldan (heimlich). Tor! 
Schweig’! id muß ihn fo betriigen, 
Daß er fih mag willig fügen. 

Galafre. Ferner, jchreibt die Ordnung vor, 
Bahlit du einen fchönen Sklaven. 

Guarin. Daß er „ſchön“ fagt, das iſt gut: 
Sch bin garftig, der Tribut 
Läßt mich alfo ficher Schlafen. 

Noldan. Der fommt auch. 

Galafre. Zwei Sentner jchiver 
Bahljt du Gold und Cilberfácte. 

Roldan. Alles fommt mit dem Gepäde 
Meiner ind’schen Stein’ ander. 

Galafre. So geh’ zu! obwohl ich feinen 
Ohne Geld je aufgenommen, 
Von dir till ich’3 ſchon befommen. 

Noldan. Sagt’ ich nicht, daß e3 mit meinen 
Leuten kommt? 

Guarin. Gott geb’, es gliicte! 

Noldan. Zu, Guarin, und nicht gebangt! 
Endlich doch zum Biel gelangt, 
Stehn wir auf Mantibles Brüde. 

Galafre (zum Guarin). Halt! 

Guarin. Sch halte fchon. 

Noldan. Wozu? 

Galafre. Big der Lohn mir wird gejpendet, 
Bleibt der Diener mir verpfändet. 

Guarin. Und verraten noch dazu. 

Noldan. Sei's, ich warte deiner dort. — 
Auf Guarin fommt wen'ger an, 
Als daß ich mir made Bahn. (Ab.) 

Galafre. Knappe, Hält er mir nicht Wort, 
So wirft du mein erfter Bifjen. 

Guarin. War ich gleich ein Leder immer, 
Leckerbiſſen würd’ ich nimmer. 


9D bh. affeftiert. 
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Uber laſſ' zuvörderſt wiſſen, 
Iſt der Rieſen Glaub' und Sinn 


Mohriſch? 

Galafre. Sa. 

Guarin. Go ift die Speiſe 
Dir verjagt. 

Galafre. Auf welche Weije? 


Guarin. Nun, weil ich ein Ferkel bin *). 
Doc laſſ' mich zu meinem Herrn, 
Denn er bringt der Mädchen zivei: 
Welche dir zu geben fet, 

Möcht’ ich ihn befragen gern. 

Galafre. Ei! die beite, das ilt Klar. 

Guarin. Nejoluter hat’3 im Leben 
Keinen Riefen noch gegeben. — 
Sklaven fommen auch ein Baar; 
Welchen ich dir geben muß, 

Laj mich wenigſtens erfragen. 
Galafre. Der mir eben wird behagen. 
Guarin (für fih). So! ich wünsche viel Genuß. — 

Doch ich muß ihn ſuchen laufen, 

Weil er alle Schlüjjel führt, 

Und was dir an Gold gebührt 

Und an Silber, tft beim Haufen 

Mit verwahrt. 

Galajre. Man jprengt den Kaſten. 

Guarin (für fih). Er tft trob des ſchlimmſten Falles 
Mein Herr. Rieje gut für alles. 

Heut’ bricht er an mir jein dajten : 

Da mein graujames Gejchid 

Mid den armen ic nden Knappen 

Läßt als Rieſenkoſt erjchnappen, 

Naht mein letter Augenblid. 

Galajre. Seh’ man nur den Chrijten beben! 
Doh was Wunder, daß ihm graut, 
Wenn er mich vor Augen jchaut? 

Und ich denfe mir foeben, 

Ihn weglaſſen wäre gut: 

Wann die beiden Mädchen fámen, 

Könnt’ ich beide feft fie nehmen; 


*) Den Mohammedanern ift der Genuß von Wein und von Schweine- 
fleifch verboten. 
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Ein’ alg Fierabras’ Tribut 
Liefr' ich ab, (zwei fommen ja) 
So bleibt mir die andre doch. — 
Wollteft du wohl heute nod) 
Weg von hier? 
Guarin. Beim Himmel, ja! 
Galafre. Nun fo geh’! die Zahlung will ich, 
Wann fie kommen, deinen Leuten 
Zu entrichten fchon bedeuten. 
Guarin. Du haft recht. — Mein Treu’! recht billig 
Sit der Nie, und ohne Tücke. 
Galafre. Geh’ nur, fet vor mir nicht bange. 
Guarin. Nun ziſch aus! und wart’ er lange, 
Mein Herr Jieje von der Brüde. 


Beide ab. Die Brüde dreht ſich*) und verjchwindet wieder. 


Bor dem bezauberten Turme. 


Trommeln und Trompeten. Hierauf Fierabras mit jeinem Heere. 


Fierabras. Laßt die kriegriſchen Mufiken 
Kicht die Luft mehr müde raufchen! 
Denn da meine Macht nicht Hinreicht, 
Diejem feften Turm des Zaubers 
Obzujiegen, mweil behilflich 
Höll'ſche Geifter ihn behaupten, 

Die bei dejjen Bau geholfen 

Seinem Meifter, jenem jchlauen 
NRefromanten **): da ich jehe, 

Daß er, feinem Grimm zum Naube, 
Koch verimittert an den Lüften, 

Noch aufgeht in Flamm' und Rauche: 
Den? ich ihre unüberwindlich 
Bollwerk endlich zu erfaufen, 

Mit der leichtejten Erobrung; 

Oft hat Kunft, die Mittel taufchend, 
Um das Schwierige zu mäß’gen, 

Sid dem Leichten anvertrauet. 

Lehne feine Leiter mehr fic 

Un die diamantne Mauer, 
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*) Im Original fteht „‚eierrase‘ (jchließt fich), was Schlegel ganz falich 
mit „dreht ſich“ überſetzt; e8 bedeutet nur, daß bie Dekoration verſchwindet. 


**) Über die Nefromantie vgl. III, ©. 49. 
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Laßt zu feinen golonen Binnen 
Keinen Pfeil hinan mehr faufen. 
Alle Köcher fein verfchlofien, 
Sener gift gen Vögel Bauer, 

Die mit Seel’ und ohne Leben 
Sn den Lüften fonft gegaufelt. 
Und auf diefem grünen Teppich, 
Wo der Zephir Betten bauet 

Bon Smaragd, auf Bettgeitellen 
Bon Sriftall, damit darauf fich 
Lagr' Aurora, und Gezelte 

Aus der Krone manches Baumes, 
Sollt ihr mir das Mahl bereiten. 
Tafel feien rings die Auen, 
Schenftijch feien rings die Berge, 
Die, anmutig anzufchauen, 

Mir als Kelch’ aus Gold und Silber, 
Und Getränke ſüßen Taues, 
Duell’n und Blumen bieten follen, 
Daß man fag', in meines Gaumes 
Dienfte Schaffen fid) die elche 
Gleich zufamt dem Perlenſchaume. 
Den belagerten Geliebten 

Will ich heut’ zum Neide fchmaufen: 
Shre unbezivungne Gtärfe 

Soll der Hunger ihnen rauben. 
Weder Formeln noch Figuren 
Sind vermögend auszudauern 
Gegen der Natur Bedürfnis, 
Denn bis dahin veicht fein Sauber. 
Tantaln ihres eignen Unglüds 
Sollen fie, die Frucht vor Augen 
Sehend, fein *), auf dieje Weije 
Werd’ ihr Leiden um fo traur'ger. 


*) Tantalus, der Sohn des Zeus, wurde zum Mahle der Götter zu= 
gezogen, fol! aber die Geheimnilje, welche er dort hörte, ausgeplaudert, und 
in feinem Úbermut, um die Allwiffenheit der Götter auf die Probe zu ftellen, 
diefen jeinen eigenen Sohn Pelop3 zur Speije borgefegt Haben. Homer läßt 
ihn dafür in der Unterwelt an ungeftilltem Hunger und Durft leiden, während 
er bis zu den Knien im Waſſer fteht und die jchönften Früchte vor jeinen 
Augen Hängen. Wenn er den Mund öffnet um zu trinfen oder nad) der 
Nahrung greift, weichen Baffer und Früchte zurück. 
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Mag die Liebe jebt, verzeihend, 
Solche wilde Streich’ erlauben, 
Denn wer eiferjüchtig wurde, 
Gaget ab der Liebe Brauche. 
(Man bringt eine Tafel mit Speijen.) 


Diener. Angerichtet ift die Tafel. 

Vierabras (fich zum Eſſen niederjegend). 
So tragt auf, was nur den Gaumen 
Kigel mag; und ihren Neid 
Mehr zu reizen lage’ in Haufen 
Sich das Heer umher, und alles 
Schmau) und die Mufif erjauchze. 

Gejang. Die Fürftin Alerandrias, 
Die Holdjeligite Floripes, 
Lebet in dem Sauberturme 
Ausgehungert und umzingelt. 


Sloripe3, die Ritter und Damen erjcheinen am Fenfter des Turmes. 


Srene. Wie dem Ohr die Lüfte Tchmeicheln! 
Floripes. Vas für Neues zum Erftaunen 
Stimmt zu liebliden Mufifen 
Die Trompeten um und Baufen? 
Guido. Der Barbar fiebt, daß die Waffen 
Nicht den Sieg zu jchaffen taugen, 
Und meint jo uns zu bejiegen. 

Diener. Seht, fie fommen auf die Mauer. 
Fierabras. Ihr, vom Turm der Liebe dort! 
Wenn e3 wahr it, daß vom Schauen 

Die Verliebten leben bloß, 

Wird euch nicht der Mangel dauern 

Diejer Speijen, die ich hier 

Werf’ in meiner Hunde Schnauzen. 
Guido. Nitter, dieje Schmach ift würdig 

Mit dem Leben abzufaufen. 

Sage man nicht, daß wir wußten 

Teig zu fterben, Hier vermauert, 

Und nicht wußten kühn zu fterben 

Jn dem Feld’, im harten Strauße. 

Dejjer liegt der rante, melcher 

Liegt ins eigne Blut getauchet, 

Als der feiner Dam’ im Arme 

Hungernd feinen Geift verhauchet. 
Oliveros. Wohl! hinaus, um feines Heers 
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Lebensmittel mwegzurauben, 

Und dem Turm Suffurs zu bringen. 
Arminda. Mög’ es euch nach Wunjch ablaufen. 
Floripes. Standhaft euch den Turm bewachen 

Wollen wir, indes ihr draußen 

Geid, und wenn etiva die Nacht euch 

überfiele bei dem Strauße, 

Soll die Lofung Liebe fein; 

Und es joll am höchſten Saume 

Unſres Turms Srene fteben, 

Sendend ihrer Stimme Laute, 

Daß ihre ihn nicht mögt verlieren. 

Snfant. Waffnet euch, der Abend grauet. 

Floripes. Laſſ' der Himmel ’3 euch gelingen! 

Srene. Schütz' euch Gott! 

Alle drei. Geit Gott vertrauet! (Affe von oben ab.) 
Roldan tritt unten auf. 

Roldan. Sag’ dem großen König, hier 

Sei Roldan. 

Diener. Go wart’ hier außen. (Guarin kommt.) 
Guarin. Wenn man joll zum Fierabras, 
Nimmt man Zeit jich, wie der Bauer 
Geht ins Hundeloch. 
Roldan. Wie fonnteft 
Du dem Riejen nur entlaufen, 
©ag’, Guarin? 
Guarin. Kun, das ift artig. 

Halt du'3 jet erſt abgelaufchet, 

Herr, daß ſchon von Findesbeinen 

Sch zum Riefenfopper tauge? 

Wohl vergütet find’ ich jebo 

AN das exft empfundne Grauen, 

Da fold angenehmes Land 

Sich Hier auftut meinen Augen. 

Ejjen wir, weil alle ejjen! 

Ez wär’ ungejell’ge Laune, 

Wenn man in Gejellfchaft kommt, 

Nicht zu tun nad) ihrem Brauche. — 

Aber da figt Fierabras. 

Diener. Komm nur, Roldan! er erlaubt es. 
Roldan. Hoher Herr, gegrüßet fetft du. 
Guarin. Ja, Holdjelige vom Haufe 

Afrikas! 
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Fierabras. Willfommen, Chrijten, 
Die Gott ſchirmen mag! 
Noldan. Sch glaube, 
Daß dein Diener nicht gemeldet, 
Wer ich jet, da jo vertraulich 
Dein Empfang tft. 
Fierabras. Sa, ich weiß, 
Daß du von Anglantes Mauern 
Herr bift, und Roldan dich nennt *). 
Roldan. Nun, weil du mich mitzujchmaufen 
Laden wirft, da du das weißt, 
Spar’ ich dir die Müh', und brauche 
Meine Freiheit. (Sett fich.) 
Guarin. Sc desgletchen, 
Denn mich follt’ es wahrlich dauern, 
Gäben die Herri Fierabralje 
Sich viel Müh’ mit dem Erlauben. 
Fierabras. Weil ich weiß, wozu du herkommt, 
Ritt ich, daß du dir getraueft, 
Meiner Gegenwart zu troben; 
Und dann, weil ich dir vor Augen, 
Eh’ du ftirbit, Noldan, will ftellen, 
Wie in Afrifa hier außen 
Deine Pärs von Frankreich leben: 
Denn dein Glück wär’ noch unglaublich, 
Stürbit du, nicht fie ftecben jehend. 
Noldan. Mas Heißt fterben? 
Fierabras. Siehſt du ſtaunend 
Diejen Atlas **) von Metall? 
Diejen Berg aus Erz? dies rauhe 
Borgebirg’ aus Zimmerholze? 
Diejen Kaukaſus behauner 
Steine? den granitnen Niejen, 
Der auf Mohriſch fo genau fico 
Weiß zu Heiden, daß die Wolfen 
Sid) um feinen Turban baujchen, 
Und, damit des Königsſchmucks 
Nicht Re jeine Haube, 

») Rolamı war ein Neffe Karls d. Gr., ein Sohn feiner Echiveiter 
Berta und de3 Grafen Milon von Anglant. Die Sijtorta — 10) nennt ihn 
übrigens Graf von Ceconia. 

+) Über Atlas $. oben II, ©. 152. 
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Er den halben Mond des Himmels 
Ihr als Gipfel oben aufjebt? 
Giebft du biejen ftolzen Bau, 
Dejjen Stirn mit frechen Brauen 
Schlägt den Himmel, dejjen Maſſe 
Drängt die Luft aus ihrem Raume? 
Wohl, es ift noch Berg, noch Säule, 
Noch Gebäu, noch Rieje, glaub’ mir; 
Sondern Monument und Grabmal, 
Urn’, und graufer Totenhaufen, 
Wo vier Paladine liegen, 
Nod lebendig eingemauert, 
Während jo der Durft als Hunger 
Sie zernagt mit ftumpfen Klauen; 
So daß, endlich ihrer Dual 
Unterliegend, fie erjtaunen, 
Wie mit Seel’ und ohne Leben 
Kann der Menſch als Leichnam dauern. 
Dod) fie haben nicht zu flagen, 
Wieviel Unglüd auch betraurenpd, 
Daß ich graufamer mit ihnen 
Als dem eignen Blute Haufe: 
Denn zugleich ftivbt ja Floripes, 
Meine Schweſter. — Auszudauern 
Gib Geduld mir, Himmel! 
Roldan (aufftehend). Mir 
Geb’ er fie, Dies zu verdauen. 
Aber da zu rechter Zeit ich 
Angetommen, ihrem Haufen 
Beizuftehn, bei Sankt Denys *)! 
Will ich ihnen, daß fie jchmaufen, 
Wie jie ftebt, die Tafel bringen, 
Von dem Tiſchtuch ohne Zaudern 
Die vier Zipfel padend. (Sie ziehen die Degen und fechten.) 
Yierabras. Heut’ 
Stirbit du. 
Roldan. Macht du miv3 noch fraujer, 
Bring’ ich ihnen obendrein 


*) Saint Denys (Sankt Dionyfius), der Nationalpatron der Frans 
¿ofen, wurde 273 als Bifchof von Paris auf dem Montmartre enthauptet und 
in Catuliacum, dem heutigen Gaint-Deni3 begraben. Er wird mit dem 
heiligen Dionyfius Areopagita (Apoſtelgeſch. 17, 34) identifiziert. 


Zweiter Akt. 67 


Der Lactain und Bagen Haufen 

Zur Bedienung, und zum Spielen 

Die Trompeter und die Pauker. 
Fierabras. Eh’ follft du den Tod erleiden. 


Die Ritter fommen aus dem Turme. 


Diener. Sieh’ das Tor der Fefte aufgehn, 
Und die Baladine fallen 
Aus zum Kampf in vollem Laufe. 
Guido. Jeder juch’ an feinem Teil, 
Was er irgend fann, zu rauben, 
Und zum Turm zurüdzufehren. 
Roldan. Fürchtet nichts und faßt Vertrauen! 
Roldan fámpft mit euch). 
Guido. Der Himmel 
Sandte dich, ung zu behaupten. 
Die Ritter. Frankreich lebe! 
Die Truppen (des Fierabras). Afrika lebe *)! 
Fierabras. Heute foll der Frühlingsauen 
Reiche Zier im fränf’schen Blute 
Köftlicherer Schmelz betauen. 
Guarin. Niemals fam ich noch zum Cien 
Bei dergleichen großem Schmauſe, 
Daß nicht augenblids der Teufel 
203 gemwejen wär’ mit Raufen. 
(Allgemeines Handgemenge; jeder nimmt vom Tifche, was er befommen 
fann, und fie gehen fechtend ab.) 
Sloripes tritt vor das Tor des Turmes. 


Floripes. Schon die Nacht, der Sonn’ ein Schauer, 
Deren Licht fie will bezwingen, 
Breitet ihre jchwarzen Schwingen, 
Schattend alles Lebens Dauer, 
Eingehüllt in Graun und Trauer; 
Schon die Sonn’, in Schimmern trunfen, 
Gtirbt, al3 wär’, darein verjunfen, 
Shre Dämmrung Agonie; 
Und der Sonne Leichnam lieh’ 
Aſchen her zu Sternenfunfen. 
Wie ihre Strahl fich fo entfaltet, 
Sich ihr Schimmer fo verteilet, 
Sit nun ihe Planet zerteilet, 


*) ©. oben ©. 41, 42. 
p* 
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Ihre Gottheit vielgeftaltet. 

Wie ein Spiegel, der zerjpaltet, 
Manchen Widerjchein gewonnen *), 
Go, in Dämmerung zerronnen, 
Zwar die Totenfei’r fich Haltend, 
Gtirbt die Sonne nicht: jich jpaltend 
Hinterläßt fie viele Sonnen. 

Und es hält zu meinem Leiden 
Nie der Tod mit Streichen inne; 
Bon des Tages Anbeginne 
Sammı’ ich bis zu feinem Scheiden. 
Wenn die Au'n in Nacht jich Eleiden, 
Bis zum Morgenrot, empört 

Sich mein Sinn mir; mild verjtórt 
Muß id Kämpfe ftet3 befteben, 
Tags mit dem, was ich gejehen, 
Nachts mit dem, was ich gehört. 
Ihrem Treffen, jcheint es zwar, 
Macht’ ein Ende jchon die Nacht; 
Eine Zinke nur noch macht, 

Deren Stimm’, in Lüften flar, 
Nuft zurüd der Ihren Schar. 

Und da unjre nicht wie jene 

Hat metallner Sinfen Töne, 

Shr den Nüdzug fund zu tun: 

Sei bejeelte Zinfe nun 

Unjres Heeres du, Irene. 

Hoch vom Turme Hört’ ich gern 
Deine bangen flücht’gen Stimmen 
Auf dem leifen Winde ſchwimmen, 
Ihn durchichauernd nah’ und fern. 
Ein melod’scher Angelftern **) 
Wirt du fein, da voll von Blut 
Ward das Feld zur Meeresflut; 
Zieh' dein Auf fie her zu bir, 
Seder finde, nahend hier, 

Dieſes Tor in meiner Sut. 


Irene erjcheint auf der Zinne des Turmes. 


Srene (fingt). 
a verichlag’ ihn nicht im Sturme. 





*) Val. damit eine Etelle oben IV, ©. 63. 
**) Über den Angelftern f. III, ©. 19, 


Meinem Auf als Fittich diene, 


Bweiter Akt. 


Tapfre Nitter, zu dem Turme! 
Bu dem Turme, Paladine! 

Sloripes. Ich vernahm Geráuio: erjchiene 
Doch wer meinen ram vertriebe! 

Richard tritt auf. 

Nihard. Was ich Fühn entführt dem Diebe 
Bring’ ich; tft der Turm hier? Ja, 
Hört’ id) doch Srenen da. 

Floripes. Kommt wer? 

Nihard. Sa. 

Floripes. Die Loſung? 


Richard. Liebe. 


Floripes. Könnt' ich Eintritt ihr verſagen, 
Lieb' erwartend an der Schranke? 
Sag', wer biſt du, edler Franke, 

Der hieher ſich durchgeſchlagen, 
Leben aus dem Tod zu tragen? 

Richard. Holde Schmach des Tages! ſieh' 
Richard von der Normandie; 

Daß ich deinen Gram zerſtreute, 
Eilt' ich heim mit reicher Beute. 

Floripes. Ach, betörte Phantaſie! — 
Sage, wo iſt Guido? 

Richard. 

Weiß es nicht: ich * ihn zwar 
Anfangs, aber manche Schar 
Drängt’ im Handgemenge fich 
Zwiſchen uns. 

Floripes. So ſollte mich 
Töten Angſt mit grimm'gem Wurme. 
Ruf, Srene! daß im Sturme 

hm Bin Ton zum Führer diene. 

Srene (fingt). Zu dem Turme, Baladine! 

Tapfre Nitter, zu dem Turme! 


Der Infant und Roldan treten auf. 


Infant. Wohl lud diefe Stimm’ uns ein, 
Sin Magnet der kühnen Triebe. 
Sloripes. Wer da? 


Infant. Liebe. 

Sloripes Sit e3 Ltebe, 
Sie fort jehr willkommen fein. 
Guid le 


Sufant. Guido, Herrin? Nein, 
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Der Snfant, dein Sklav, tft hier, 
Der von einem Gaſtmahl dir 
Refte bringt. 
Floripes. Seltſames Leiden! — 
Und der andre von eud) beiden? 
Roldan. Kriegsgefangen ſieh' in mir 
Deinen Knecht. 
Infant. Du fannjt hierneben 
Roldan, Herren Anglantes, grüßen. 
Noldan. Der fich wirft zu deinen Füßen, 
Sich zum Himmel zu erheben. 
Sloripes. G'nügen wird dein mächtig Streben, 
Feſt des Glückes Rad zu halten. 
Noldan. Wolle mit der Gabe fchalten, 
Die ich bin zu bieten froh. 
Sloripes. Gut; doc) mo mag Guido, two 
Der Bourgogner auf fich Halten? _ 
Noldan. Wir verloren im Gefecht 
Aus den Augen ihır. 
Sloripes. Und wagen 
Könnt ihr's, — weh’ mir! — das qu fagen? 
Oliveros und Guarin treten auf. 
Oliveros. Wir gehn hier, Guarin, nicht vecht. 
Guarin. Ja, und obendrein auch jchlecht, 
Denn mich jchnierzet Fuß und Schiene. 
Oliveros. Wenn nur was vom Turm erfchiene! 
Guarin. Still! ein Laut fliegt mit dem Gturme. 
Srene (fingt). Tapfre Ritter, zu dem Turme! 
Zu den Turne, Paladine! 
Oliveros. Dies ift das Signal: wir müſſen 
Nahe fein. 
Guarin. Boblan, fo gel”. 
Sloripes. Mein Berlangen läßt entiweder 
Täufchend mich Geſpenſter febn, 
Dder ziveie nahn. 
Guarin (beim Eintritt). Tu’ mir das zuliebe, ftell 
Mich der Dame vor, der ihr 
Go viel dantt. 
Oliveros. Es fol! geſchehn, 
Komm nur mit heran, Guarin. (Er tritt näher.) 
Sloripes. Wer da? 
Oliveros. Liebe. 
Floripes. Laßt fie her. 


Zweiter At. 


Oliveros. Sch bin Dliveroz, Herrin. 
Floripes. Augen, wünſcht euch Glück nunmehr! 

Wenn ihr Oliveros, Richard, 

Roldan und Guarinos febt, 

Sit der Prinz ja von Bourgogne 

Sener ganz unfehlbar, denn 

Niemand anders als fein Freund 

Käme fo mit ihn hieher. 

Sebt, Irene, ruf’ nicht weiter, 

Da fie alle vor uns jtehn. 

Shr, jeid herzlich mir willfommen, 

Mein Geliebter und mein Herr! 

Gebt nun Leben einer Geele, 

Deren Treue feft und echt 

Sich an Euch in foviel Tränen, 

Soviel Seufzern Hat bewährt. 
Guarin (für fi). Ei, was Hör’ ich da? Bein Himmel, 

Gibt es in der meiten Welt 

Doc Fein angenehmer Land! 

Mittag immer aufgedect 

Steht die Tafel, und zu Nacht 

Bett und, Mädchen; wenn’3 jo geht 

Sn dem Land’ des Fierabras, 

Werd’ ich Fierabras noch jelbit. 
Sloripes. So verdien’ ich Feine Antwort? 

Wie, daß Ihr mir feine gebt? 

Doh warum verzögert Ihr 

Dieje Wonne, diejes Teit? 

Kommt in meine Arme. 
Guarin. Das 

Iſt das menigfte, nachher 

Wollen wir jchon weiter fommen. 
Floripes. Vas Hör’ ich? wer bift du, Menfch? 
Guarin. Wer du willft, Weib, daß ich fet. 
Floripes. Sag’ mir, Oliveros, wer 

Sit der Menſch? 
Oliveros. Es ift ein Knappe 

Guido. 
Floripes. Und to ift denn er? 
Oliveros. Sit er nicht getommen? 
Yloripes. Nein. 
Oliveros. Ich verlor mich im Gefecht, 

Und jah ich ihn gleich zu Anfang, 
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Cab ich ihn nachher nicht mehr. 
Sloripes. Ad, ich Arme! — Halt, Srene! 

Geh’ noch nicht von broben meg, 

Fange wieder an zu rufen: 

Sieh’, daß ja mein Leben fehlt. 
Oliveros. Wenn den Guido mir verloren, 

Ritter, fo gelang uns jchlecht 

Unjer Ausfall, denn wir zahlen 

Einen Preis, den nicht3 exfebt, 

gúr ein Leben auf vier Tage. 
Floripes. Wie habt ihr zu jagen recht, 

Daß ihr ihn verloren hättet? 

Baladine, flagt nicht mehr! 

Sch Hab’ ihn allein verloren! 

De beginn’ ich? weh’ mir! meh’! 

D ihr wadren Paladine, 

Ruhm der fränf’ichen Lilte! gebt 

Ihr nicht begre Rechenichajt, 

Da ich euch vertraut mein Herz? 

Noldan, wo blieb Euer Better? 

Gebt mir Ned’ und Antwort, fprecht, 

Oliveros, wo ift Euer 

Freund, am treuften Euch bewährt? 

Richard, jagt, wo liegt Ihr Euren 

Blutsverwandten? Eur Gefährt, 

Wo blieb er zurüd, Guarinos ? 

Keiner, der mir Rede fteht? — 

Ihr tut alle wohl, zu jchweigen, 

Um mid nicht zu täujchen mehr. 

Denn ihr all’ Habt mich belogen, 

Alle mich getäufcht, indem, 

Da ih eud) am Tor de Turmes 

Sragte, was die Lofung wär’, 

Ihr ja alle , Liebe” fagtet, 

Und doch feiner jagte recht. 

Wenn ihr fómeigt, um nicht zu jagen, 

Daß er ftarb, febt, fo vermehrt 

She mein Leiden, denn ich ftexbe 

Mehr als einen Tod indes. 

Unglüdfüchtig am Gemüte 

Durſt' ich fo nach Leiden jebt, 

Daß ich, um einmal zu fterben, 
Leeren will den ganzen Stelch. 


Zweiter Att. 


Mas ihr alle jagen mögt, 

Weiß ich doch ſchon felber mehr, 
Denn ich Jah ihn, ja ich habe 
Hier im Innern ihn gejehn, 

Meere tmell'gen Blut3 erregen; 

Und es jchien fein tobend Schwert 
Grimm des Südwinds, wann er fchüttelnd 
Einer Ernte Saat duchhfährt. 

Hier erlegt er, jtürzt dort nieder, 

Und fein Fuß tritt ftolz einher 

über feiner Hände Siegen. 

Schon erjcheint entfräftet er, 

Und, den Schild zerjtüct, den Harniſch 
übel zugerichtet, fällt 
Taumelnd er und ohne Sinne 
Unter der Alarben Heer; 

Schon, in Staub und Blut gebadet, 
Sank er, wo der Purpurquell 
Seden Tropfen al3 Nubin, 

Jede Verl’ als Nelke jprengt. 

Wenn ich nun in jolchem Unglüc 
Shn gejehn, warum beiteht 
Ihr darauf, e3 noch zu leugnen? 
Iſt's nicht jchlimmer, Franken, wenn 
Mich indeffen neue Marter 
Ein und abermal entjeelt? 

Gebt mir denn zur Lofung Tod, 
Und nicht Liebe, daß ihr's trefft: 
Denn es ift ein graujam Mitleid, 
Denn e3 ijt ein wilder Scherz, 
Daß ihr alle faget , Liebe”, 

Und es feiner jagt mit Recht. 

Noldan. Herrin, gibt es für dein Unglück 
Und das unjre, da fie jebt 
Beide eins find, noch ein Mittel, 
Bau’ auf mich: ins Lager gehn 
Will ich, und hier nimm mein Wort, 
Daß ich nicht zurücke Fehr’ 

Ohne Guido. 

Dliveros. Alle geben's; 
Ihn mit ung zu bringen her 
Lebend oder tot, den Schwur 
Leijten wir nach dem Geſetz 
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Frankreichs. 

Floripes. Leben mir zu ſchaffen 
Geht ihr; ſchirm' euch Allah denn! 
Und die Loſung bei der Rückkehr, 
„Liebe“ fet'3, wenn ihr ihn her 
Lebend bringt; wenn tot, „Fortuna”. 
Denn nicht hören will ich’3 mehr, 
Daß ihr alle faget , Liebe”, 

Und es feiner jagt mit Necht. 


Dritter Akt. 


Bor dem bezauberten Turme. 


Man hört gedämpfte Trommeln und Bofaunen. Floripes erjcheint auf 
der Zinne des Turmes. 


Floripes. Noch nicht geendet mit ber bleichen Trauer 
Der Nacht ward meine ungerechte Plage, 
Denn mit dem Tag’ erneut fid) ihre Dauer, 
Wo Liebe nicht fie endet mit dem Tage. 
Die erfte Stimme, die der flücht’ge Schauer 
Des Windes bringt, tft eine Leichenflage, 
Von dumpfer Trommel und Poſaun' erjchallend, 
Die Luft verwundend und zum Himmel prallend. 
Wenn dies die evfte Rund’ tft von den Streichen, 
Und fchlimm und jchlimmer meine Leiden jchwellen, 
Was wird — o Himmel! — denn der lebten gleichen ? 
Aus meinen Mugen werden ew'ge Duellen. 
Dod) [hon Beweiſe find's, nicht ferne Zeichen, 
Die mir als Naub das Lager dar will ftellen: 
Denn einen Leichenpomp feb” ich erhoben, 
Da faum der Neif vom Felde weggejtoben. 
Ein Blutgerüft im Lager? Drohnde Blagen! 
Gedämpft die Injtrumente? Schwer Begángnis! 
Gejenft die Fahnen? Strenge Niederjchlagen ! 
Gelöſcht die Fackeln? Schreiliche Bedrängnis! 
Die Fahnen nachgeichleift? Graujfames Sagen! 
Zu mir fic) wendend? Toótendes Verhängnis! 
Sind's nicht Beweiſ' — o de3 verhaßten Blides! 
Bom lebten Todesframpfe des Gefthides? 


Dritter Att. 75 


Bei gedämpften Trommeln fommt ein Zug mohrifcher Soldaten mit nad)- 

gefchleiften Fahnen; hierauf Guido, die Hände auf den Rüden gebunden 

und die Augen mit einer jchwarzen Binde bededt, zulebt Fierabras. 
Sierabras. Ihr dort im Turm, der heut’ heißt von der Liebe, 

Bom Zauber geitern! Ob bei dem Beginnen 

Schon Nam’ und Ruf ihm unvermanbelt bliebe: 

Denn Schönheit ift ja Zauber für die Sinnen; 

Und find bezaubert des Verliebten Triebe, 

So darf der Taufch Fein Staunen abgewinnen. 

Gein Nam’ ift in der Deutung noch zu fennen, 

Weil Lieb’ und Zauber einerlei benennen. 

Sagt diejer Schönheit, die ich abgejchworen, 

Dem Licht, dad meiner Sphäre ich entſchwungen, 

Dem Stern, aus meiner Strahlen Kreis verloren, 

Der Macht, die meiner Herrichaft ward entrungen, 

Als meines Lebens Hälfte zwar geboren, 

Der ich jedoch es fruchtlos aufgedrungen: 

Floripes jagt, jie woll' — ich bin verftóret — 

Mich hören von der Hinne. 
Floripes. Wohl, dich höret, 

Nicht, Fierabras! der Stern, der ſich verloren, 

Das abgeſchworne Licht, verſchmäht, verdrungen, 

Nicht ſie, als Hälfte deines Selbſt erkoren, 

Nicht ſie, die Gottheit, deinem Reich entrungen; 

Nein, jene Tugend, rein und neugeboren, 

Nein, jene Schönheit herrlicher erklungen, 

Seitdem ſie deinem Hochmut ward entnommen; 

Floripes hört: ſag', weshalb du gekommen? 
Fierabras. Auf daß du wi ſeſt heut' in deinem Bangen, 

Auf daß du wiſſeſt heut' in deinem Beben, 

Wie meine Eiferſucht ſoll Tod empfangen, 

Wenn einen Tod es für den Tod kann geben. 

Der, den du ſiehſt, von Drangſal ſo umfangen, 

Ein Opfer dem Verhängnis hingegeben, 

Der, den du ſchauſt, wie er ſich elend quäle, 

Das mörderiſche Meſſer an der Kehle, 

Iſt Guido von Burgund, iſt dein Bewerber; 

Und meines Schmerzes Größe zu beweifen, 

Bring’ ich ihn vor dich her, daß um fo herber 

Ihr leiden mögt auf unterjchtedne Weifen. 

Du ſollſt ihn jehen, er dich nicht; fo fterb' er: 

Denn jäh’ er dich, wär’ er beglückt zu preifen. 

Und beide follt ihr einen Tod beitehen, 
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Ihn Sterben du, und er dich nicht zu fehen. 

Er zieht jebt zum Gerüft im foftbarn Scheine 

Des Leichenpomps, den ich ihm beigegeben: 

Nibt Nach’ an feiner Ehre will die meine, 

Drum halt’ ich ihm die Totenfei'x im Leben, 

Doch du, Floripes, bebe, dulde, meine, 

Sch Stolzer muß ja dulden, weinen, beben. 

Du ſchaffſt mir Eiferfucht, und ich dir Blagen, 

Was größre Bein fet, mag die Liebe fagen. 
Jloripes. Verſchiebe, mördriſcher Barbar, hate inne! 
Halt’ inv”, unmenjchlicher Barbar, verichiebe! -— 
Doch id muß jehn, ob Sanftmut ihn gewinne. — 

Ah Fierabras! ach Bruder! meiner Triebe 

Gebieter! Herr und König meiner Sinne! 

Die Geele, der du Anbetung und Liebe 

Bor dem geweiht, jieh’! hängt an deinem Willen; 

Dir g’nüge, was ich war, den Horn zu ftillen. 

Nie ganz geht in Bergejjenheit verloren 

Des Edlen Liebe; Spuren werden jagen 

Som Teuer jtets, es fet al3 Feu’r geboren. 

Did rühren laff' mein Geufzen, Weinen, Klagen. 
Fierabras. Nein, ich bin Natter, ich verichloß die Ohren *). 
Sloripes. Wer meiner Stimme fo fic) fann verjagen, 

Sit ſchnöd', ift ein Tyrann, ein Ungebeuer, 

Mein König nicht, mein Bruder, noch Getreuer. 

Und eher al3 daß feinen Tod ich ehe, 

Sollſt du den meinen jehn: da mein Verderben 

Das Schidjal fo bejchloß in jeinem Wehe, 

Heißt Liebe mich verzweifelnd mit ihm fterben. — 

Go folgt mir denn, Seren’! Armind'! Aftree! (Von oben ab.) 

Die Ritter treten unten hervor. 
Oliveros. Nun ift es Seit, den Vorteil zu erwerben. * 

Auf, tapfre Franken! 

Fierabras. Wie? ias foll dies heißen? 
Roldan. Wir fommen den Gefangnen zu entreißen. 
Fierabras. Woher drangt ihr hervor? aus welchen Schranken? 

Schließt diefer Berg denn Männer ein in Waffen? 

Da ich beerd’ge einen toten Franken, 

Will mir die Erde fünf lebend’ge jchaffen? 

Doch weiß ich, welcher Sorg’ ich's muß verdanken: 

Cie pflegt Lebend'ge mir ing Grab zu raffen, 


*) 6. darüber IV, ©. 103. 


Dritter Aft. 


Drum Hat fie alle lebend mir geboten, 
Daß ich zurück ihr jenden foll die Toten. 
Roldan. Eitel waren ſtets bie Jieden, 
Welche früher von der Zunge 
Kommen, alg des Schwertes Schwunge. 
Fierabras. Wohl, fo laft die Hände reden. 
Alle gehen fechtend ab und laſſen Guido allein zurüd. 


Guido. Sind geblendet jchon die Augen 
Durch die Bande meiner Dualen, 
Muß mir Bilder vorzumalen 
Doch das Licht des Geiſtes taugen. 
Said tere nicht: td) merte, 

Wie die Stimmen fid) verwirven 
An der Waffen wüſtem Klirren, 
Daß beherzt, mit vajcher Stärke, 
Ohne zagende Gedanken, 
Mich zu retten find entjchlofjen 
Meine wadern Kampfgenoſſen, 
Meine ritterlichen Franken. 
Wer Doch dieje ftrengen Bande 
Reifen fónnte, um jein Leben, 
An das Licht zurüdgegeben, 
Mit vermegnem Widerjtande 
Bu verfaufen um den Preis 
Vieler andern! 
(Er verfucht die Stride zu zerreißen, jedoch vergeblich.) 
Aber ich 
Kann nicht felbft entfejjeln mich, 
Sch vergeh’ in Feu'r und Eis. 
Hier, beinah’ mehr tot alg lebend, 
Ruf ich in die weite Welt, 
Da mein Todesſpruch gefällt, 
Wider ihn die Stimm’ erhebend. 
Sloripe3 mit ihren Dienerinnen fommt aus dem Turme, 

Sloripes. Auf, Armind'! Sren'! Ajtree! 
Wenn eu'r Mut in diejer Not 
Billig jeinen Beiftand bot, 

Schafft, daß man bewährt ihn ehe. 

Srene. Unjre Schar begann den Streit, 
Und die int Gefecht befangnen 
Jeinde ließen den Gefangnen 
Unbemadt. 
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Floripes. Gelegenheit 
Beut uns ihrer Stirne Loden. 
Guido, fonm! 
Guido. Was ift dies, wie? 
Was die blinde Bhantafte 
Läßt in neuen Yweifeln ftocten ? 
Wer hat mich genannt? 
Floripes. Nachher, 
Wann e3 Zeit tft, follft du's willen. 
Guido (für fig). Muß ich noch in Finfterniffern 
Schweben, Glüd? Doch zweifeln wär’ 
Töricht hier: denn wär's von meinen 
Freunden jemand, jo 1103 Klar, 
Wird’ er Rettung aus Gefahr 
Mir zu melden nicht verneinen. 
Nach den Zeichen tft das Ziel 
Meines Lebens jego nah’, 
Und ich geh’ zu fterben, da 
Wider mich das Urteil fiel. 
(Sloripes und bie übrigen mit Guido ab.) 
Guarin fommt gelaufen. 


Guarin. Meine Damen! He! So nimmt 
Keine meine Not zu Herzen? 
Wartet doch! — Schon zugeichlofien. 
Wie ich lief, um mid zu retten 
Sn den Turm mit ihnen, fam ich 
Doc zu jpät; daß ich zu rechter 
Zeit auch niemals fomm’, als da 
Wo es Nippenjtöße jebet! 

Tüchtig tt die Schlaht im Gange: 
9, wer ein Billett nun hätte, 
Um vom himmlischen Balkone 
Sol ein herrlich Felt zu jehen! 
Degenftiche gibt es da, 

Die am Gürtel einen derben 
Türfen jpalten, und die Klinge 
Sit von fo behender Schärfe, 
Daß er aufrecht ftehen bleibt, 
Ohne daß ihm anzumerken, 

Wo e3 durchgegangen; Hiebe, 
Die in einem Yuge gehen 

Bon der Stirne bis zum Nabel, 
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Und den Mobren, dem’3 begegnet, 
Laſſen ftehn als röm'ſchen Adler, 
Einen Rumpf mit zweien Hälſen *) 
Roldan teilte einen Türken 
Sn zwei Hälften durch die Schläfe: 
Hier die Brut und da die Schultern, 
Liegend auf des Raſens Fläche, 
Liegen glauben, daß es zwei 
Halb erhobne Menjchen wären. 
Fierabras (Hinter der Szene). Auf fte ein, Alarben! Seht 
Feige fie den Rüden fehren. 
Die Ritter treten auf. 
Roldan. Kommt, wir müjjen uns zurückziehn, 
Denn die ganze Macht dez Heeres 
Dránget uns. 
Oliveros. Wir retten Guido 
Bon Burgund mit in die Teite, 
Und verteid’gen uns darin. 
Sufant. Er verichwand von diejer Stelle. 
Nihard. Ei, was wäre denn gewonneit, 
Wenn wir fo den Fang verjcherzten? 
Guarin. Beſſer jprächt ihr „den Gefangnen”, 
Freilich wäre das gejchehen, 
Hätt’ ich nicht, bloß mit vier Frauen, 
Welche famen, mir zu helfen, 
Ihn beijeit’ gejchafft zum Turme. * 
Roldan. Du bijt jo beherzt als redlich. 
Guarin. Úberaus jehr! 


Infant. Sit das wahr? 
Guarin. Drinnen ift er. 
Richard. Froh Begegnis! 


Roldan. Frauen ſchafften ihn betjeit’? 
Guarin. Kommt, er iſt wohl nicht der erſte, 
Den beiſeit' die Frauen ſchafften. 
Weiß ich doch viel große Herren, 
Die, um ihrethalb verſchuldet, 
Arm auf einem Dorfe leben, 








* Karl d. Gr. ſoll nach feiner Krönung zu Rom (800 n. Chr.) den 
allerdings einföpfigen Adler zum Symbol feines Reiches gemacht haben. Auf 
der Reichsfahne ericheint er feit Otto II. (973— 983). Der Doppeladler 
findet fic) auf Münzen jeit 1325, als Wappen der deutjchen Kaifer feit 1433, 
während der römische König den einfachen Adler führte 
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Und den Glanz der Hauptitadt meiden; 
Denn das fino der Liebe Segen. (Affe ab.) 


Sm Turme. 


Jloripe3 und ihre Dienerinnen führen Guido, noch mit verbundenen 
Augen und gefeljelt, herein. 


Floripes. Nun ich vor der Angjt gejichert 
Bin, dich zu verlieren, edler 
Guido, iſt es Zeit, daß Du, 
Was du mir verdanfít, erfenneft. 
Sie nimmt ihm die Banden ab und löſt die Binde. 
Guido. Hilf, o Himmel! was erblid’ ich? 
Sloripes. Sag’, warum du zweifelnd jteheit? 
Guido. Sch bezweifle noch mein Glück, 
Herrin; denn da es jo felten 
Mir jein Antlig wies, fo fonnt' td) 
Nicht mir deſſen Züge mexten; 
Und ich ftel” und jinne nach, 
Ob ſie's find. 
Floripes. Und wohin wendet 
Sich die Löſung dieſer Zweifel? 
Guido. Ja, daß es mein Glück war, welches 
Meine Schritte lenken konnte, 
Dich zu ſehn, mit dir zu ſprechen. 
Laſſ' dich taufendmal umarmen! 
Denn, ift diejes Heil nur Blendwerk, 
O jo muß id), eh’3 verſchwunden 
Sich vor meinem Blid entfernet, 
Es genießen. — Jetzo mög’ ich 
Aufgeweckt vom Traume werden, 
Mög’ e3 meinen Arm entfliehen, 
Möge denn der Tod mich treffen! 
Sloripes. Mit wieviel Gefahr erfauft, 
Danfft du, Guido, mir das Leben! 
Guido. Wie, was fagít du? Sch verdante 
Dir das Leben? 
Floripes. Sa, du mwärelt 
Undanfbar, wenn du'S verneintejt. 
Guido. Nein doch, wenn du's wohl bedenfeft. 
Nicht das Leben mir verliehit du, 
Nur des Todes Art verbejjert 
Halt du: Dies verdanf’ ich Dir, 
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Und nicht mehr. 
Floripes. So fprich: weswegen? 
Guido. Unter graujamen Barbaren 

Ging ich, es iſt wahr, zum Gterben, 

Und da tötete der Óram mich, 

Gterbend nicht mein Heil zu feben. 

Schön und tapfer trateft du 

Auf, das Leben mir zu geben, 

Führteſt mich zum Turm zurüd, 

Wo ich deine Schönheit jehe, 

Und Hier tötet mich die Luft: 

Wie verdanfet denn fein Leben, 

Der, fo exft vor Grame ftarb, 

Und jego vor Luft foll jterben ? 

Denn es ijt der gleiche Too, 

Ob un3 Gram, ob Luft entjeelet. 
Floripes. Um die Huld mir nicht zu danken, 

Guido, weißt du's wohl zu wenden. — 

Doh was gibt’3? Die Türen wurden 

Aufgetan. 

Die Ritter treten ein. 

Oliveros (zu Guido). Umarme jeden 

Unter uns zu taujend Malen, 

Wie e3 unſre Freundjchaft wert ift. 
Guido. Ja, das Leben Danf ich vielen, 

Und ich muß undanfbar werden, 

Weil ich’3 einem Herrn allein 

Weihen till. 
Roldan. Mit vollem Nechte 

Sit es ihr, denn, wenn auch alle 

Kämpfen und mit fiegen helfen, 

Sind doc die Gefangnen dann 

Einzig des Gefangennehmers. 

Vielen mir ſchon alle aus, 

Did zu lófen und zu retten, 

Weil Floripes dich gewann, 

Muft du für ihr eigen gelten *). 
Floripes. Weil und wieder, Baladine, 

Hier verjammelt das Verhängnis, 

So vernehmet aufmerfjfam 


*) Hier folgen im Driginal 8 Verfe, welche Schlegel, wohl wegen ber 
ſchwer wiederzugebenden Bortjpiele, in feiner Úberjegung mweggelafjen hat. 
Calderon. V. 6 
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Einer Frauen Wort, und wär’ es 
Nur, weil fie zuerit es führet. 

Ihr febt alle, wie das ftrenge 
Schickſal glüdlichen Erfolgen 

Will jo wenig Raum gewähren, 
Daß es faum jie läßt erbliden, 
Eh’ es fie dem Aug’ entwendet. 
Kaum daß wir uns Glüd noch wünjchen 
Konnten über ein Begegnis, 

Wann die Sorgen um ein anbres 
Wieder uns bevrohn und ängiten. 
Unglüdsfälle find wie Hybern, 

Da mo einer fticbt, erjtehen 
Taufend Y, und fofern fic) alle 
Gleichen, find die Unglücksfälle 
Wie der Phönix ml ihleunig folgen, 
Seglicher des bor'gen Erbe, 

Sie einander, daß die Aichen 
Smmerfort das Grab erwärmen. 
Sinnen wir auf Nettungsmittel, 
Denn auf dieje Weije leben 

Sit unmóglich: fon von neuem 
Sind mir hier in bitterm Elend 
Eingeſchloſſen; ſchon zurüd 
Kehrten wir zu unſrer herben 
Vor'gen Drangſal; welche Lindrung 
Bleibt uns noch, die uns erhebe? 
Welche Hoffnung, die uns tröſte? 
Welche Macht, die uns errette? 
Die gewagteſte Gefahr 

Kann aufs höchſte unſerm Leben 
Eines Tages Friſt erringen, 

Und iſt die vorbei, ſo kehret 
Stets der alte Zweifel wieder. 
Laßt gemeinſam uns erwägen, 
Was zu tun, und ſucht ein Mittel 
Trotz den hemmenden Beſchwerden, 
Einmal von hier loszukommen, 
Statt ſo manches Mal zu ſterben. 
Wer Bo je den Wetteritrahl 





*) Über d die Lernäiſche Hydra ſ. II, ©. 223. 
1) Über den Phönir f. IL, ©. 73. 
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Sich ala Feuerſchlange regen, 

Die, beichuppt mit Yunkellichtern, 
Die durchbohrte Luft exbellet, 

Ohne vor dem Blig zu flüchten? 
Wer fah auf Friftallnen Bergen, 
Niefen gleich, von leichtem Schaume, 
Die Orfane ich erheben, 

Ohne vor dem nahen Sturm 

Sich nach Zuflucht umzujehen ? 

Mer Jah je, die Sonn’ umhüllend, 
Wolfen rings den Himmel jchwärzen, 
Daß er vor dem Ungewmitter 

Nicht auf einen Schugort fánne, 
Bald der Höfling einer Hütte, 
Bald der Gajt von hohlen Stämmen? 
Da wir nun den Wetterjtrahl 
Leuchten jahn am Firmamente, 

Da wir ſchon den Meeresſturm 
Drohen jahn mit finftrem Wejen, 
Und das Ungemwmitter jahn 

Eich in wilden Grimm erheben: 
Suchen wir vor allen Zuflucht. 
Denn auf diefe Weiſe fterben 

Durch die Hand der eignen Furcht, 
Sit nicht zu verzeihnde Schwäche, 
Und wir gleichen jenem, Der, 
Geinem Mörder zu entgehen, 

Gid dem Tod entgegenjtitrzt, 

Als ob's minder jterben wäre, 
Wenn man wie ein Geiger jtirbt, 
Als fo wie die Tapfern fterben; 
Da vielleicht, vie? er zu Hilfe 
Seinen Mut, er den erlegte, 

Der den Tod ihm geben wollte, 
Weil der Zufall oft jich wendet. 
Sch bin euch bereit zu folgen; 
Denn mo gäb’ es wohl Bejchwerden, 
Denen fo jtandhafte Liebe, 

Solche reine Treu’ erläge? 

Euch Halt’ ich fie bis zum Tod, 
Guidos Gattin; mir gemábre 

Nur dies eine Gut der Himmel, 
Goviel Leiden zu erfeben. 


84 Die Brüde von Mantible. 


Laßt uns nicht mit diefem Zweifel, 

Diefer Sorg’ uns Fünftig ängiten, 

Daß mir alles nicht getan, 

Was wir fonnten als Beherzte. 

Was gejichehn joll, jeht nun zu: 

Denn mein ftolzes, fühnes Herze 

Will dem mwiderwärt’gen Glüd 

Sich auf Gnade nicht ergeben. 

Standhaft will ich es erwarten, 

Meine gegen feine Nechte, 

Meine gegen jeine Stirn; 

Wer dann fiegt, der möge leben. 
Noldan. Ob ich zwar wohl ſchweigen fónnte, 

Da wo andre fónnen reden, 

Als am beiten unterrichtet, 

Wie die Sachen jämtlich ftehen, 

Sn und außer Afrika, 

Will die Freiheit mir zu nehmen, 

Herrin, ich mich doch erbreijten. 

Karl der Große mit dem SHeere 

Steht bei Aigues-Mortes *) im Lager, 

Und jein Mitleid trägt Bedenken, 

Sene große Wunderbrücde 

Zu erjtürmen und bemält’gen, 

Daß nicht deines Bruders Wut 

Sich an den Gefangnen räche. 

Sch fam her zu unterhandeln; 

Wie fo ganz den Zweck verfeblet 

Meine Abgejandtichaft, weißt du: 

Wozu joll ich’3 noch erzählen? 

Drum zur Sache: wenn dem Kaifer 

Sich davon ließ' Nachricht geben, 

Wie's uns geht, und er die Brüde 

Bu erobern unternähme, 

Müßte fid) die große Macht 

Deines Bruders dorthin lenfen, 

Und notwendig die Verteilung 

Cie auf beiden Geiten jchwächen. 

Dies dünkt mid) der beite Hat, 

Den uns hier die Staatskunſt lebret. 

*) YAigues-Morte3 (Tote Wafjer), Stadt in Südfrankreich, Depart. 

Gard. 
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Was nun Schwierigkeiten findet, 
St, wie Sarlen dies zu melden 
Möglich fet. 

Oliveros. Wie du den Hat 
Haft erteilt, mein’ ich dagegen, 
Könnt’ ich wohl die Weile jagen. 
Hört mich an: da in der Feſte 
Wir fo viele Pferde haben, 

Sattle man das allexichnellite, 

Und in voller Rüſtung ziehe 

Einer unter uns zu Telde; 

Seine Tapferkeit bemweijend 

Nicht durch Siegen, wie ihr pfleget, 
Sondern fliehend, was ja manchmal 
Für den größern Sieg darf gelten; 
über die Mantible-Brúcte 

So durch Mut als Schlauheit feb? er 
Und berichte Karlen alles. 

Infant. Da den Rat der eine jchenkte, 
Und der andre die Enticheidung, 
Kommt’3 mir zu, auch was zu geben, 
Und fo geb’ ich euch den Nitter, 
Melcher ausziehn joll. 

Guido. Bedentet, 
Daß ihr euer Leben alle 
Für mich wagtet; von Rechts wegen 
Muß ich mein’s für alle wagen. 

Nihard. Billig iſt's, ich gehe jelber, 
Um euch zu vermitteln. 

Noldan. Mir 
Biemt’s, die Antivort zu bejtellen, 
Weil ich fam als Abgejandter. 
Denn der Schidlichkeit Geſetze 
Fordern, daß die Antwort bringe 
Wer ala Bote ward gejendet. 

Dliveros. Und was fagte wohl von mir, 

Wer von meinem Mute dDächte, 
Daß ich zwar gewußt zu raten, 
Aber nicht zu unternehmen? 
($3 wär’ fchön, wenn weiter nichts 
Mir anheim fiel’ al3 das Neden, 
Und das Tun den andern. 

Floripes. 3d) 
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Gleich’ e3 au3. 
Roldan. Mir alle werden, 
Was dein Will’ auch fet, gehorchen. 
Oliveros. Wen nennit du? 
Sloripes. Das Los zu werfen 
Heiß’ ich euch, fo fránt ich feinen, 
Denn zu gehn fann jeden treffen. 
Holdan. Du haft recht. 


Guido. Wie machen wir's? 
Weder Würfel gibt’3 ja, weder 
Tinte hier. 

Srene. Sch will's euch jagen. 


Sn fo viele Stüdchen trennet 
Diejes Band, als euer find; 
Faſſe jeder dann ein Enbe, 
Während meine Hand zujammen 
Alle Hält, und men erwählen 
Wird Floripes, der zieht aus. 
Sie zerjichneiden das Band mit einem Dolche, und jeder reicht fein Teil 
Srenen hin. 
Guarin. Sehen Euer Gnaden fámtlid, 
Wie die edlen Monjeigneurg, 
Unerjchroden und beherzet, 
Auszuziehn verlangen? Ja. 
Sehn Sie auch, daß fie mir wehren 
Mit zum Tanz zu gehn, und daß td) 
Wie ein blöder Neuling ftebe, 
Ohne nur zu mudjen? Ya. 
Nun, bei meiner armen Seele 
Wett’ ich, ohn’ ein Lo3 zu ziehn, 
Wird das 203 mich dennoch treffen. 
Snfant. Komm, Gebietrin, nimm von diejen 
Bändern eins, um zu ernennen, 
Wer foll ausziehn. 
Sloripes (beifeite). Wehe mir! 
Wer doch raten fónnte, welches 
Guidos ift, und nicht um dies 
Bu ergreifen und zu wählen, 
Sondern fahren es zu lajjen. 
Auch die Liebe fennt ja Fälle, 
Wo fie den Erwählten meiden 
Muß von neuem zu erwählen. — 
Diejes wähl' ich. 
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Srene. Weſſen ift es? 

Guido. Meins. 

Yloripes. Weh' mir! 

Roldan. Wie Ihlimme Sterne 


Mich verfolgen! 
Oliveros. Daß doch nichts 


Mir gelingt in meinen Leben! (Roldan und Oliveros ab.) 


Snfant: Zum Unglüd bin ich geboren. (b.) 
Richard. Leider foll ein andrer gehen. (Xb.) 
Guido. Bis ich Abſchied Hier genommen, 
Hör’, Guarin, — 
Guarin. Yun kommt's. 
Guido. Set fertig: 
Denn auf meines Pferdes Kroppe 
Mußt du mit. 
Guarin. Sch ſoll lebend' ge 
Tartjche jein? og ich das Los? 
Guido. Dies ift feine Zeit zum Gcherzen. 
Guarin. Ernithaft 1105, das jeh’ ich freilich; 
Dod) was mich betrifft, bedente, 
Herr, ich fann nicht mitgehn, weil ich 
Heft'ge Worte jchon geivechjelt 
Mit dem Riefen auf der Brüde. 
Guido. Laſſ' mich, fag' ich dir, und gehe. 
Mehr als göttlich fino, Floripes, 
Die Gejebe, jo die Ehre 
Gibt, Verpflichtungen der Neigung 
Sn des Edlen Bruft befämpfend. 
Weiß der Himmel, wie mit deinem 
Eins mein Leben ift, wie ſchmerzlich 
Ohne dich es lebt! Doch nein, 
Leben ohne dich wär’ Sterben. — 
Freiheit geh’ ich dir zu ſchaffen. 
Floripes. Guido, ach, wie du mich ängſteſt! 
Guido, ach, was du mich foftejt! 
Lieb’ erlaubt mir felbft im Scherze 
Nicht zu wählen einen andern. 
Guido. Zweimal ijt’3 mein Log geweſen. 
Floripes. Sage nicht, das fei ein Los, 
Mas dir boten meine Hände. 
‚Denn notwendig war's, daß ich 
Unter allen dich erwählte: 
Was notwendig mußt’ erfolgen 


(Guarin ab.) 
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Hat man unrecht 203 zu nennen. 
Guido. Glückslos nenn’ ich es mit Grunde, 
Weil e3 ja mich würde fränfen, 
Aud den Mut beijeit” gejegt, 
Gáb' ich dich wen ander3 nennen. 
Denn mich dúnft, wenn deine Hand 
Eines Bandes zart Gewebe 
Nur berührte, dejjen andres 
Ende läg’ in einer fremden, 
Müßt' es tödlich Lieb’ entzünden. 
Manche Gifte find jo heftig, 
Daß fie jih von Blatt zu Blatt 
Durch ein ganzes Tal eritreden *): 
Und jo fonnt' in der Berührung 
Mud) der Liebe Gift von ferne 
Übergehn, weil deine Hand 
Eine Natter ift von Schnee. 
Floripes. Mag die Härtlichkeit fich gleichen 
Go entfernt als gegenwärtig! 
Guido. Dir gehört die Seel’ auf immer. 
Wloripes. Und auf immer dir mein Leben. 
Guido. Bleib mit Gotte. 


Floripes. Dich befrei’ er! 
Guido. Schirme dich! 
Floripes. Zum Heil dich lenk' er! 


Guido. O wie fällt es ſchwer, von dem, 
Was man liebt, ſich zu entfernen! 

Floripes. O wie innig ſagt ein Abſchied 
Jegliches Gefühl der Seele! (Beide ab.) 


Bor dem Turme. 

Einige Mohren fommen, vor dem FJierabras fliehend, der jie ſehr 

entritftet vor fid) her treibt. 

Fierabras. Feig Gejindel! bleibe Feiner, 

Wo mein Bli ihn treffen fann! 
Denn fürwahr, es ift fein feiner 
Ruhm, wenn Hunderttaujend Mann 
Ausziehn, und es fámpft nur einer. 
Wenn ihre nimmer haltet Stich 
Und verlaßt im Drange m’, 
Wohl, jo dienen eure Haufe.: 


+ 





*) Eine der in der Biogr. Einl. ©. 174 erwähnten Zabel. 
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Kur, mir Schande zu erfaufen, 
Daß dann jene Franken fic) 
Nühmen, wie fie überwanden 

Ein gewaltig troßend Heer. 

Sc allein war's, den fie fanden, 
Der, bereit zu Kampf und Wehr, 
Unerjchroden fie beitanden. 

Drum, allein, bei meinem Leben! 
Will ich bleiben, will erheben 

frieg allein, und meinem Drohn 
Sollen Erd’ und Himmelsthron, 
Wind und eur und Meer erbeben. (Die Mohren ab.) 
Bon den Steinen jener Mauern 
Laff' ih auf dem andern feinen, 
Mag das Schidjal es bedauern, 
Mag das Glüd den Fall beweinen, 
Und der Tod darüber trauern. 

3d war eines Stromes Flut, 

Der in Arme jich zerteilet, 

Und da ic) von meinem Mut 

Mut an alle mitgeteilet, 

War geihmwächt die eigne Glut. 
Sego rief ich zum Vereine 

Meine Bäche, jegt alleine 

Ström’ ich mächt’ger meine Bahn. 
Kommt heraus denn auf den Blan, 
Weil ich jo allein exfcheine, 

Falls ihr wollt den Gieg erwerben, 
Edle Ehriften, von der Hand 

Solch erhabnen Feind’3 zu fterben! 
Dod) fommt ihr zur Flucht gewandt, 
Go vereitelt ihr mein Werben. (Geräufch Hinter der Szene.) 
Allah weiß, daß jeder heute 

Sich, weil ich allein bin, fcheute: 
Denn ein wildes Tier, allein, 
Sagte ſtets mehr Schreden ein, 
Als geihart in ftarter Meute. 
Klärlich jieht man'3, denn es jagt, 
Der ſich dort herausgewagt, 

Mie wenn er zur Wette ritte 

Mit dem Sepbir, dem in Mitte 
Seines Lauf3 der Hauch verjagt, 
Daß er ftaunend muß befennen, 
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Sene3 Wundertier im Nennen, 
Wenn e3 Blige fann mit Leben, 
Stürme fann mit Gliedern geben, 
Gei ein Blig, ein Sturm zu nennen. 
Wer mag jener Ritter jein? 

O, wer ihn doch fónnt' erreichen! 
Ins Gebirge dringt er ein, 

Dod das Pferd, gereizt von Streichen, 
Bill die Kroppe jebt befrein 

Bon des Knappen Laft: von Droben 
Muß er auf den Teppich ftürzen, 
Den im Tal der Mai gervoben. 


Guarin ftürzt fallend herein. 


Guarin. Himmel, Hilf! Sch will dich Toben. 
Fierabras. Was ift das? 


Guarin. Kopfüber pürzen. 
Sierabras. Und wer bift du? 
Guarin. Dies und Das. 


Fierabras. Sag’ mir augenblidlich: was 
Führt hieher dich, und mobin? 
Guarin. 3d), mein Herr Don Fierabras, 
Bin der jchredliche Guarin, 
Knappe Guidos von Burgund! 
Ihn begleit’ ich, fet dir fund: 
Denn er will, mit eines Helden 
Kühnem Mut dem Saifer melden, 
Wie es feiner Treuen Bund 
Hier ergeht, auf daß er dringe 
Sn dein Land mit Srieg, und Did) 
Deine Macht zu teilen ¿iuinge, 
Daß fie retten fónnen ſich 
Aus des Turms umſchloßnem Ringe. 
Weil ich dich im Herzen trage, 
Brauchft du nicht zu mander Frage 
Deinen Mund erit aufzumachen: 
Sieh’, welch einen Haufen Sachen 
Sch dir in zwei Worten jage! 
Yierabras. Schweige! rede meiter nicht! 
Guarin. Gut. 
Fierabras. Du bringft mid) um. Cie wollen 
Karln von ihrer Not Bericht 
Geben? Doc umijonft! fie follen 
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Nimmer jehn des Heiles Licht. — 

Wie till durch die Brücde fich 

Guido helfen? 
Guarin, Was weiß ich? 
Fierabras. Und wer zahlt den Zoll der Brücde? 
Guarin. Noldan ließ ihn jchon zurüce, 

Da er ward gejandt an Did. 
Fierabras. Bleib’ ich hier, fo forg' ich jebt, 

Daß die Brüde Karl bejebt: 

Wenn ich fie bewache dort, 

Laſſ' ich die Gefangnen fort: 

Was beichließ’ ich nur zulegt? 

Doch ich darf darauf wohl bauen, 

Keinen Ausfall tun die hier; 

Mir die Briicte felbft vertrauen 

Will ich, und fie foll an mir 

Einen bejjern Riejen jchauen. 

Und fo muß zu hoher Ehre 

Meiner Anordnung gelingen, 

Daß, genügend für zwei Heere, 

Sd) den einen einzudringen, 

Auszuziehn den andern mwehre. — 

Ob ich wohl dich Fönnt’ erlegen. — 
Guarin. Du tätjt übel. 


Fierabras. Dein zu pflegen — 
Guarin. Du tuft wohl. 
Fierabras. Fühl' ich gedrungen 


Mich, weil du mit mir gerungen, 
Und es foll mein Arm dich hegen. 
Die im Felde fic) erprobt, 
Bleiben Freund’: in Frieden ziehn 
Laj ich dich. (Ab.) 

Guarin. Gott fet gelobt! 
Deine Sünden, Freund Guarin, 
Hat dir Fierabras verziehn. 

Wie nur muß e3 mir ergehen! 
Doc ſchon oft ſah ich’3 geſchehen, 
Sn verjchiednem Falle zwar: 
Einen, der befannt mir war, 
Hab’ ich höchlich Toben fehen 

‚ Für Gedichte, die ex fich 
Angemaft; und ihm erjchlich 
Tremde Arbeit größern Ruhm, 
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Als andern ihr Eigentum *). 

Sp mit meinen Taten id). 

Ihnen Ddiejen Wahn zu rauben, 

Hab’ ich mich umſonſt geplagt: 

Denn ich predige den Tauben, 

Wo ein Narr ilt, der es jagt, 

Und zwei Narren, die es glauben. (b.) 


Am Ufer Des grünen Flufjes. 
Trommeln. Es fommen Soldaten und Gefolge, hierauf Karl der Große, 


Kaifer. Hier macht Halt, und hier erjchalle 
Die Poſaun' im dumpfen Tone, 
Und den bhellgeftimmten Zinken 
Jolgen laßt die heijern Trommeln. 
Die Paniere, fo, der Lüfte 
Buntes Gaufelfpiel geflogen 
Mit den Adlern Noms, zu jchaun 
Sn das Angeficht der Sonne, 

Laßt den ftolzen Flug nun jenfen; 
Und die Federn, jo vergolden 
Unſre Häupter, jein zum Teppich 
Diejen Felfen Hingeworfen. 

Sede3 Freudenzeichen, jede 
Siegsgebärde fet verboten, 

Weil ſich meines Zugs Embleme 
AM in Trauer Heiden follen. 
Fünf der ſchönſten Heldenblumen, 
Bon der Lilie Stamm gebrochen **), 
Hältſt du, freches Afrika, 

Sn den Urnen dunfeln Todes; 
Grabmal ift für ihr Gedächtnis 
Dein verbrannter Sand geworden. 
Karl fommt jebo fie zu rächen, 
Und, bei meiner heil’gen Krone! 
Meere afrifan’schen Blutes 

Soll ein jeder Tropfe foften. 
Dieje Brüde, die verivegen 

Der fie ſchaunden Sonne troßet, 
Weil fte, in des Erdball3 Mitte, 


*) 6. Über dieje Bemerkung Calderon3 die Einleitung ©. 15. 
**) Uber die Lilie j. oben ©. 23, 43. 
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Ihm *) die andre Hälft’ entzogen, 
Shren Niefenjchatten mwerfend 
Nings am halben Horizonte: 
Du ſollſt jehn, wie bald mein Schwert 
Gie zertrümmernd unterjochet, 
Wie in Wche diejes neue 
Waffertroja **) joll zerlodern. 
Biehe denn mein Heer gelagert 
An Mantibles fandig loderm 
Ufer Hin, in dejjen Sande 
Schlangen werden ausgeboren. 
Denn bevor die Sonn’ auf3 new 
Löfet ihre golonen Locden, 
Und in Spiegeln von SKriftall 
Schauet ihrer Wangen Roſen, 
Will ich ſtürmen. 
Guido (Hinter der Szene). Wehe mir! 
Kaifer. Welch ein Ruf tft bang’ erſchollen? 
Ein Soldat. Heut’ begünftigt deine Sache 
Oder feine felbft der hohe 
Himmel, in fo tiefem Fluſſe 
Furt und zeigend: jiehe Dorten 
Einen Mann zu Pferde, der — 
Raijer. Sag’ nichts mehr, Schon wahrgenommen 
Hat mein Blick das neue Wunder, 
Go diez Tier mir dargeboten. 
Mer mag’3 fein? Denn die Gejtalt 
Bleibt dem Auge noch vermworren, 
Während. nur des Gegenitandes 
Mak in unjerm Sinn fich ordnet. 
Waſſerſtäubchen ift’3, wenn anders, 
Neidiſch auf die Luft, die Wogen 
Shren tauben Schaum von Stäubchen 
Gleichfalls wollen jehn durchſchwommen. 
Bon des Fluſſes Bellendrange 
Wird das Roß, geftemmt als Bollwerk, 
Fortgeriſſen, doch ſobald es 
Geinen Naden beugt dem Toben, 
*) Der Sinn und der Wortlaut des Original3 verlangen „ihr“ (der 
Sonne). 
**), Troja wurde nad der Einnahme durch die Griechen in Brand ge= 
ſteckt (f. TIL, ©. 91). 
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Go gewinnt e3 mehr bes Weges, 

Als es vor der fturmgejchwollnen 

Wut verlor, denn jo befiegt man 

Mächtige, die ſich erbofen. 

Sebt will er am Ufer landen, 

Wo Gefahr am mildften Drobet: 

Eilt zu jeinem Beiltand bin, 

Werft ins Waffer eine Sonde. 

Doch mein Arm foll ihn heraufziehn, 

Freudiger Begrüßung offen. 

Guido! Vetter! 

Guido kommt mit durchnäßten Kleidern. 

Guido. Lajf' mich, Herr, 

Hul’gen deinen Heldenjohlen. 
Kaifer. Was ijt dies für ein Ereignis‘ 
Guido. Jetzo ift nicht Zeit zu Worten, 

Denn es wird das Werk der Hände 

Statt des Viundes Dienst gefordert. 

Eins nur jagen fann 1d) dir: 

Dieje Handlung fühnen Trobes, 

über diejen Fluß zu feben, 

Wo ich in ſchwarzgrünen Wogen 

Eine flücht’ge Klippe war, 

Go die Wut des wilden Stromes 

überdedt mit Schilf und Meergras 

Aus der Tief emporgemorfen; 

Lo ich durch die blauen Fluten 

Dienen mußte zum Piloten 

Dem belebten Schiff, an welchem 

Vorderteil die Stirn, die Sroppe 

Hinterteil, die Füße Huber, 

Die Steigbügel Seitenborde, 

Tafelwert die Mähnen, ich 

Segel mar, vom Wind durcicnoben, 

Und der Schweif, al3 Steuer lenkend, 

Hintennach im Schaume wogte: 

Diefe Tat ijt ein geringer 

Sieg, ein Wagnis, leicht begonnen, 

Gegen Die, jo ich verfünde. 

Und da Eile wird erfordert, 

Gag’ ich, allerhöchiter Herr, 

Stürme Diejen wolfenhohen 

Bau, dem al3 ein Hängegarten 
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Dienen will der Himmelsbogen, 
Beete bildend mit den Sphären, 
Und mit jeinen Sternen Nojen. 
Sreibeit wirft du jchaffen, Herr, : 
Nicht jag’ ich, all deinem Bolte, 
Das ein Ungeheur bemältigt, 

Ein Barbar hält eingejchlojjen; 
Sondern jener jchönen Göttin 
Afrifas, Floripes, jondern 

Shr, in deren hohen Wejen 
Wiederkehrt die Göttervorwelt. 
Durch jie haben eine Nitter 
Koch den edlen Lebensodem; 
Durch fie lebt die Lilie Frankreichs 
Sn entfernten Regionen; 

Durch fie ward von meiner Seble, 
Welcher Strid und Meſſer drohte, 
Abgewehrt der ſchnöde Streich; 
Und dies fo auf ihre Koften, 

Daß ich fte. in ſolchem Zweifel 
Sn den Armen lieh des Todes, 
Daß fie bangt bei jedem Geufzer, 
Ob fie nicht den letten holet. 

Bin ich denn dein Vetter, bift du 
Kaiſer, Schreden allen Volke, 

Sit gelegen dir am Leben 

Vier Verivandter, die wie Tote 
Leben dort, fo biete Kampf 

Dem barbarijchen Defpoten, 

Gonft von neuem werf' ich mich 
Sn den tauben Schaum der Wogen, 
Um zu fterben mit den andern, 
In der eignen Glut zerlodernd, 
Wie der Phönir: meine Tren? 
Soll Floripe3 fo erproben. 

Kaifer. Der euch tot zu rächen dachte, 
Weiß dir, Guido, für die frohe 
Zeitung, die du hergebracdht, 
Anders nicht nah Wunſch zu lohnen, 
Als durch tun, mas du begehreft. 
Heut’ mein Siegerſchwert odon 
Sollit du jehn auf dieſer Briicte. 
Steht denn ab vom Trauerpompe, 
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Trommeln laßt die Luft betäuben, 

Binfen jchmettern an die Wolfen. 

Weil ich meine Paladine 

Lebend weiß im gift’gen Schoße 

Afrikas, fo ftimm' ich billig 

Subel an: in jedem Tone 

Werde nicht mehr Kriegsverfündung, 

Werde [hon Triumph vernommen. (Tufd).) 
Guido. Auf die Feldmufif, die Fröhlich 

Hinwallt in den Iuft’gen Zonen, 

Offnet fic) die Brück': es ſcheinet, 

Daß der Himmelsfugel Bole 

Eich umdrehen und die Achje 

Aus den Angeln wird gehoben *). 
Kaifer. Ziehn wir gegen fie beim Schalle 

Der Trompeten und der Trommeln. 
Guido. Did aus harter Sklaverei 

Zu befrein, Gloripes, fomm’ ich; 

Dir verdanfend diejes Leben, 

Bring’ ich gern e3 dir zum Opfer. (Alfe ab.) 


Trommeln und Trompeten. Die Brüde tut fih auf, und man fiebt oben 
auf ihr den Fierabras und ihm zu Füßen zwei Riejen figen. 


Fierabras. Auf der Brüde von Mantible 
Schauend hier hinaus und borten, 
Kann ich Kriegsgeſchwader fpáben: 
Welch ein Anblid ftolzer Bonne! 
Die Belagerten im Lande, 

Da fie ſchon jich jahn entrollen 
Fahnen auf Viantible, denen 
Frankreichs Lilien eingemwoben, 
Haben fid) herausgemagt, 

Und fo ziehn fie mwohlgeordnet 
Auf die Brüde zu; die Franken, 
Die jich prahlerifch veriogen, 
Daß fie jene wolln befrein, 
Greifen zu den Waffen trobig; 
Und inmitten aller ich 

Mit ftolzierendem Frohloden, 
Gehe, wie ein einzig Leben 


*) Bezieht ſich auf bas Öffnen der. Zugbrüde (vgl. oben ©. 61). Über 
die Achjen und Angeln der Himmelskugel vgl. II, 74; IV, 49. 
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Shnen fchafft fo große Sorge; 
Sa, weil diejes eine Leben 
Meing tft, gilt es jede Probe, 
Daß für alle mir von mir 
Noch die Hälfte g’nügen follte. 
Schon zu beiden Seiten feb” ich 
Die geteilten Scharen fommen: 
Reden fann ich wohl von hier, 
Dag es ¡ball in beider Ohren. 


Trommeln. Von der einen Seite fommt der Kaifer mit Guido umd 
Truppen, von der anderen Geite die Ritter, die Damen und Öuarin. 


Edelmüt’ge Palabdine, 

An der Tafelrunde thronend, 
Deren Ruhm fich hinverbreitet 
Bis ans Ende beider Pole! 

Ob ihre frei feid, ob gefangen, 
Seo mich vernehmen jollt ihr, 
Denn noch eh’ als meine Taten, 
Solfn euch töten meine Worte. 
Sn und außer meinem Lande 
Führt ihre Krieg mit mir, (des Lobes 
Werte Tat!) weil nicht genügen 
Mir ein Unternehmen fonnte. 
Drum, auf daß zugleich an allen 
Giegesruhm mir werd’ ermorben, 
Bart ich auf Mantibles Brüde 
Sn Perſon auf euer Kommen. 
Mich begleiten dieje Rieſen *), 
Welche Vhlegras glühnder Boden 
Hat, der Sonn’ und Erde Söhne, 
Mir zu Sflaven auSgeboren, 
Abkömmlinge jener find es, 

Die mit Krieg dem Himmel drobten; 
Zwei Kolojjen jind’3 wie Berge, 
Oder Berge wie Kolofjen, 

Doch vor allem wart’ ich euer 
Hier mit diefem frummgebognen 
Säbel, der ein losgerignes 


*) Calderon macht fie zu Abfümmlingen der Giganten, deren Kampf 
mit den Göttern auf den Phlegrätihen Feldern ftattgefunden haben fol 
(f. oben II, ©. 34, II, ©. 11). 


Calderon. V. 7 
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Blatt ift aus dem Buch dez Todes. 
Komme denn wer irgend will, 
Geine Schärfe zu erproben, 
Eh’ die Schlacht beginnt; und wenn fich 
Keiner wagt allein, jo fommet 
A herauf: der grüne Fluß 
Baut in feinen tiefen Grotten 
Gräber fon für eure Leichen; 
Schon mit raſch entfliehndem Stronte 
Nimmt er Abichied von dem Namen. 
Der bi3 jest für grün gegolten, 
Soll der Fluß des voten Waſſers 
Heißen in der Zeiten Folge. 
Kaifer. Jebt, Barbar, tft nicht zu anbrer 
Antwort Zeit alg mit den Trommeln. 
Schlaget Sturm, und Heil den Franken! 
Fierabras. Schlaget Sturm, und Heil den Mohren! 
Stimmen (Hinter der Szene). Heil den Mohren! 
Andere Stimmen. Heil den Franken! 
(Bon der Seite des Raijer3 wird Sturm gelaufen, und auf der Brüde 
gefochten.) 
Roldan. Deutlich Hört man's, jchon begonnen 
Sit die Schlacht an jener Geite. 
Mutig denn bhinan! Wir wollen 
Auch von unſrer Seite jtürmen. 
(Bon beiden Geiten wird Sturm gelaufen, oben Heftiges Gefecht, bis ¿us 
legt alle eindringen.) 


Floripes. Weichen wir von diejem Drtel 
Schon genug, daß wir nicht beiftehn 
Unſrem Baterland in jolchen 
Hader, ohne daß wir Werkzeug 
Geine3 Untergangs geivorden. 

Srene. Leicht fannjt du dies jagen, Herrin, 
Denn du fiebft, daß Schon gebrochen 
Sind die afrifan [hen Scharen, 

Und der Franf' die Brüd’ erobert. 

Arminda. Und von deren höchiter Zinne 
Stürzt ein Türfe wüſt und tobend 
Dir zu Füßen fich herab. 

Fierabras ftürzt mit Blut befledt und ohne Gábel von der Brüde 
herunter. 


Fierabras. O fluchroürdiger Mahoma! 
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Goll e3 jegt mich umzubringen, 
Mir an allem fep.enr Goll e3? 
Wohl, ich will mit eignen Händen, 
Eignem Munde mich ermorven. 
Sloripes. Ha, mein Bruder! 


Fierabras. Wer ift hier? 
Sloripes. Himmel! (Sie will fliehen.) 
Fierabras. Nein, du birgſt umſonſt Did). 


Undanfbare! du follit jehen, 

Wie du Hier in meinen Tode 

Sturz des eignen Vaterlandes, 

Tall des eignen BlutS gewonnen. 

Eben lájtert' ich den Himmel, 

Riß mir felbft im milden Trobe 

Stüde meines Herzens aus; 

Du warit ja mein Himmel: wohl benn! 

Trink' von meinem Blut, und ftille 

Diejen Durft, der in dir tobet. (Er fprigt Blut nach ihr.) 


Der Faifer, die Ritter und alle übrigen treten auf. 


Kaijer. Wo ift Fierabras ? 

Yierabras. Hier ift ex. 
über deinen Sieg frohlodejt 
Du zu früh, jolang’ ich lebe, 

Greifeft vor der Zeit die Krone. 
Bringe denn mich vollends um, 
Sichre dir den Lebensodem, 

Tall nicht etwa dich mein Schatten 
Nach) dem Tode noch ermordet. 

Kaifer. Nehmt ihn auf, um fein zu pflegen 
Wie mein felbft mit aller Sorge. 
Unterjcheiden muß fich ja 
Die Gefangenjchaft beim rohen 
Heidenfünig bon Der mein’gen. (Fierabras wird fortgebracht.) 

Noldan. Laſſ' uns, Herr, zum Ehrenlohne 
Dich umarmen. 

Guido. Und mir gönnet 
Einzutreten in jo hohen 
Kreis, an meiner Hand Floripes, 

Die mich zum Gemahl erforen. 

Raijer. Mehr bei Muß’ erbieten will ich 
Meine Dienft' euch, jego tollet 
Mid) umarmen ı 
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Sloripes. Sch bin glücklich, 
Daß ich deine Sklavin morden. 
Kaifer. Da ich wieder meine Nitter, 
Sichernd unjern Ruhm, gewonnen, 
Falle dieſer ftolze Bau, 
Der den Eingang wehrt zur Pforte 
Afrikas, zexftiebt in Aſche, 
Daß in jedem Sinn des Wortes 
Heut’ die Brüde von Mantible 
Ende fo mit Siegespompe. 


Die Andacht zum Firenze, 


(La devocion de la cruz.) 
Überfegt von A. W. von Schlegel, 


Einleitung des Herausgebers. 


Sn zahlreichen mittelalterlichen Legenden fann man fefen, 
daß aus Böſewichtern jeglicher Art, aus Verbrehern, Weges 
lagerern, Mördern und Blutfhändern große Heilige geworden 
find, und dies nur darum, weil fie jich rechtzeitig der Gnade und 
Barmberzigfeit Gottes erinnerten, reumitig Buße taten und ihr 
Leben im Slofter oder wenigitens durch einen Gott wohlgefälligen 
Tod befchlofjen. Da jolche Legenden der dramatijchen Motive nicht 
entbehren, find jie von den ſpaniſchen Dichtern jtet3 gerne zu 
Komödien umgeftaltet worden, und ein großer Teil der Helden 
der Comedias de santos (jiehe Biogr. Einl. ©. 69, 148) macht dieje 
Wandlung bom jchwarzen zum weißen Schaf durd). So zeigte 
Lope de Vega in feiner Komödie La fianza satisfecha („Die 
vergoltene Bürgjchaft“) feinem Publikum einen jungen Gizilianer 
Seonido, der feinen eigenen Vater mißhandelt, weder vor Mord, 
nod) vor Blutſchande zurückſchreckt, jogar den chriftlichen Glauben 
abſchwört, um Mufelmann zu werden, jchließlich aber befehrt wird 
und den Märtyrertod am Kreuze jtirbt. In desjelben Dichters 
„El Hamete de Toledo“ (gedr. 1617) befennt ein Mohr und 
vielfacher Mörder im Tode den Glauben Jeſu Chrifti, wird getauft 
und jtirbt in der Überzeugung, jelig zu werden. Von einem höheren 
Gejichtspunfte betrachtete Tirjo de Molina das Problem in 
jeinem , Condenado por desconfiado” (,,Der aus Mangel an Gott- 
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vertrauen Verdammte“, gedrudt 1635), worin gezeigt wird, tie 
der Eremit Paulo, „der fein ganzes Leben in Frömmigkeit und 
Tugend zugebracht, wegen feiner Zweifel an Gottes Barmberzig- 
feit in die Macht des Satans gerät und der Verdammnis entgegen- 
geführt wird“, während einem Verbrecher „troß feines blutigen, 
mit Freveln jeder Art befledten Wandels die göttliche Gnade zu— 
teil wird” (Schal). 

Sn die Klaſſe diefer Dramen gehört aud „Die Andadt 
zum Kreuze”, ein gemaltiges, ergreifendes Werf, welches unferen 
Dichter aber noch tiefer im Banne Des firchlichen Wunderglaubens 
zeigt, als der „Wundertätige Magus3 oder irgendeine andere 
feiner Komödien. Der moderne Lejer wird fich des Staunens 
darüber nicht erwehren fónnen, wie Calderon, der hier über die 
höchſten Mittel feiner Kunſt verfügt, in tiefer Einfalt die fraufeften 
Wundermärchen vorbringt, welche berechnende Pfaffengehirne zur 
Betórung der gläubigen Menge erjinnen und in mwohlfeilen Traf- 
tätlein verbreiten. 

Eine Frau wird von ihrem Gatten (Curcio) — man weiß 
nicht, ob gerechter oder unverdienter Weife — des Ehebruchs be- 
ſchuldigt. Von Muttermeben überrajcht, flüchtet fie fi) in einen 
nahen Wald zu einem Kruzifir und fchenft dort Zwillingen das 
Leben. Der Mann jchlägt in blinder Wut mit dem Schwerte auf 
fie los, allein die Hiebe treffen jie nicht. Die beiden Kinder tragen 
bon der Stunde ihrer Geburt an das Kreuzeszeichen auf der Bruft 
eingeprägt und erfreuen fic) eines bejonderen Himmlifchen Schutzes. 
Indes die Tochter Julia im Haufe der Eltern heranmwächit, bleibt 
der Knabe in der Wildnis. Aus Refpeft vor dem Kreuz auf feiner 
Bruft verfchonen die Raubtiere das neugeborene Kind und Fremde 
nehmen fich feiner an. Als er feine Amme in die Bruſt beißt, 
wirst dieje ihn in einen Brunnen, das Snäblein aber hält feine 
Finger in Kreuzesform vor den Mund und wird dadurch vor dem 
Ertrinfen bewahrt. Als Euſebio hHerangewachjen ijt, bleibt 
er bei einem Brande, der am Feſte des heiligen Kreuze aus- 
bricht, unverjehrt, bei einem Schiffbruch rettet ihn ein Freuz- 
förmiger Balfen vor dem Ertrinfen, der Degen eines Gegners 
prallt an dem Kreuz ab, da3 er um den Hals trägt, ja felbft der 
Bligftrabl verjchont ihn dank der Nähe eines Kreuzes. Ein Zus 
fall führt ihn mit Julia zufammen, und er entbrennt in leiden- 
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Ihaftlicher Liebe zu ihr, ohne zu ahnen, daß fie feine Schmweiter 
fet, und ohne darauf Nüdjicht zu nehmen, daß das Mädchen rad) 
dem Willen ihres Vater3 Nonne werden foll. Seiner ungezügelten 
Reidenjchaft nachgebend mwill er fih mit Gewalt den Beſitz Der 
Widerftrebenden verjchaffen. Ihr (und fein) Bruder Lifardo 
jtellt ihn wegen feines Benehmens zur Rede und fordert ihn zum 
Zweikampf, wird aber von Eufebio getötet. Diejer trägt, Der 
Vorſchriften der Kirche eingedenf, den Sterbenden zu einem nahen 
Einfiedler, damit er ihm beichte, wofür ihm Lijardo verſpricht, 
Gott zu bitten, daß er auch ihn dereinjt nicht ohne Beichte fterben 
lafje. Infolge des Siveifampfes flüchtig wird Eufebio Haupt» 
mann einer Ráuberbande, zeigt aber auch bei diefem Gemerbe jein 
Gemüt, indem er auf das Grab eines jeden Ermordeten ein Kreuz 
fegt. Einen einzigen Wanderer fchont ex, weil an feiner Bruft, 
die durd) ein Buch gejchügt ift, alle Flintenfugeln abprallen. Diejer 
Wanderer ift der Biſchof Alberto von Trident, daS Buch die 
von ihm verfaßte Schrift „Die Wunder des Kreuzes”. ufebio 
Ichenft ihm die Freiheit, und Alberto verfpricht ihm, wann immer 
er ihn rufen werde, zu fommen, um feine Beichte zu hören. Nicht3- 
deftomeniger gibt Eufebio feine jündhaften Gedanken nicht auf. 
Er jchleicht fich eines Nachts in die Klofterzelle Jultas ein. Nach 
längerem Weigern erklärt fie ihm zu Willen fein zu tuollen, aber 
Eufebio prallt entfegt zurüd, al3 er auf ihrer Bruft dasfelbe 
Zeichen erblidt, welches auch er trägt. Er flieht, fie eilt ihm 
jedoch nach, und da e3 ihr unmöglich ift, ins Kloſter zurückzu— 
fehren, tritt fie in Männertracht gleichfall3 in die Räuberbande 
ein und ladet mehrere Morde auf ihr Gemilfen. ECurcio, der 
im Auftrage der Stadt Siena mit Bewaffneten gegen den Mörder 
feines Sohnes Lifardo auszieht, vermag, al3 er dem Banbiten 
gegenüber ftebt, da3 Schwert nicht gegen ihn zu erheben, und 
ebenfo ergeht es Eujfebio. Diejer wird fchließlich von den Bauern 
niedergemacht. Sterbend ruft er den Namen Albertos, und als 
diejer einige Zeit fpäter erjcheint, erwacht der tote Eufebio noch- 
mal3 zum Leben und legt feine Beichte ab. Dann erjt ftirbt er 
endgültig. Zu feinem Entfegen erfennt Curcio in dem Toten 
feinen Sohn, Julia ihren Bruder. Im Zorne will Curcio feine 
Tochter, die doppelt fündhaft bem Klofter entfloh und finnliche 
Liebe zu dem Bruder und dem Mörder ihres Bruders nährte, 
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mit dem Schwerte durchbohren, aber fie flammert ſich an ein Kreuz 
und jchwebt zum Himmel empor. 

Der moderne Lejer, welcher diefe abenteuerlichen Vorgänge 
überjchaut, wird vor allem darüber empört fein, daß jich Hier ein 
verworfenes Subjekt, der Räuber und vielfahe Mörder Eufebio, 
durch bloße „mechaniſche Werfheiligfeit‘, durch jeine gelegent- 
lie Erinnerung an das chrijtlihe Symbol des Kreuzes Die ewige 
Geligfeit erringen foll, und daß ihm, dank dieſer zeitweiligen 
Andacht, alle jeine Frevel nachgejehen werden. Sa mehr als das, 
diefer Böſewicht ift, nur meil fich jeine Mutter in der Stunde Der 
Geburt zu einem Kreuze flüchtete, von Anfang an für das Himmel- 
reich pradejtiniert. Er mag allen Gejegen der Menjchlichkeit noch 
jo jehr Hohn fprechen, der Talisman des Kreuzes, den er (Seite 
173) in jo begeijterten Worten preift, ſchützt ihn jeit feiner Kind— 
heit in allen Lebensgefahren. Dasjelbe gilt von Julia, deren 
unglaubliche Roheit geradezu abjtogend wirft (man vergl. ihre 
Rede ©. 165) und die ſich trogdem des Schutzes des freuzes 
erfreut. Unmillfürlich drängt fic) dem Leſer die Frage auf, too 
denn die göttliche Gerechtigkeit liege, wenn die Symbole Der 
Jeligion nur dazu dienen, um Miſſetäter zu ſchützen und die— 
jenigen, welche in ihren Rechten gefränft find, noch mehr zu De= 
miitigen ? 

Wie in den „Drei Vergeltungen in einer”, mit welchem Drama 
ſich das vorliegende im Inhalt vielfach berührt, begründet Cal- 
deron auch Hier die Entartung der Kinder durch jeeliiche Ent- 
fremdung der Eltern. Höchſt ergreifend ift die Szene (©. 1705f.), 
100 Vater und Sohn einander, ohne fic) zu fennen, mit dem 
Degen in der Fauft gegemüberjtehen und durch die geheime Stimme 
der Blutsverwandtichaft abgehalten werden, einander ein Leid 
zuzufügen (vgl. das folgende Drama Einf. ©. 186). Unbegreiflich ijt 
allerdings, tvarum fich diefe Stimme nicht auch meldete, als 
Eufebio feinen Bruder Lijardo tötete, oder al3 er und feine 
Schweiter in fündhafter Liebe zueinander entflammt wurden. 

Leider ift es big jegt nicht gelungen, feftzuftellen, wo Calde- 
ron den Stoff feines Dramas fand. E3 ift anzunehmen, daß 
demfelben irgendeine der zahlreichen Legenden zugrunde liegt, 
welche die Wunder des Kreuzes verherrlichen. Wir Haben uns 
vergeblich bemüht, diefe Legende ausfindig zu machen. Der 
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einzige hiftorifche Anhaltspunkt in Calderons Drama ijt die Figur 
des Prieftera Alberto, den der Dichter alg Bilchof von Trident 
(Trient) bezeichnet, und von dem er jagt, daß er 44 Jahre zu 
Bologna Theologie gelehrt, daß er ein Buch über die Wunder 
des Kreuzes verfaßt habe (S. 129) und daß er einen Orden von 
Einfiedlern zu jtiften beabfichtige (S. 140). Der Umjtand, daß 
das Stüd in Siena fpielt, und daß Curcio (S. 129) jagt, dieſe 
Stadt habe ihn alg Gejandten an Papſt Urban II. (regiert 
1185— 87) gejchict, ließ feinen Zweifel darüber, daß unter den 
vielen Berjonen des Namens Albert, welche die fatholische Kirche 
verehrt, hier nur der felige Albert von Siena (Albertus 
Eremita) gemeint fein fónne. Sein Tag ijt der 7. Januar, 
feine Legende findet fic) bei den Bollandijten (Acta sanctorum. 
1. Bd. Antwerpen 1643, ©. 402—404), welche die italienische 
Biographie Alberts bon dem Samaldolenferabt Silvanus 
Razzi (De sanctis Etruscis Lib. 2) als ihre Quelle angeben. 
Demnach ftammte Albertus, der ‚um 1181“ lebte, aus Monte 
Alceato bei Siena, und zeigte jich bereits als Säugling an der 
Mutterbruft jehr Fromm, indem er die Firchlichen Fafttage ein- 
hielt. (Dasjelbe wird auch von mehreren anderen Heiligen, jpe- 
ziell von St. Nicolaus von Tolentino erzählt, welchen Lope in 
einer Komödie verherrlicht Hat.) Auf feinen Wallfahrten fam 
er bis nach Santiago de Compojtella, was erfláren würde, daß 
man fi in Spanien für feine Legende intereffierte. Er wurde 
ſpäter Eremit und lebte durch 27 Sabre in feiner laufe auf dem 
Berge Toricelli im Sienejischen, von welchem er durch jein Gebet 
die laftigen Winde, die dort herrſchten, fo gründlich vertrieben 
haben foll, daß dort noch im 17. Jahrhundert völlige Windftille 
herrfchte. Seine Liebe zu den Tieren erklärt es, daß fich einft 
ein bverfolgter Haje in feinen Ärmel flüchtete. (Mit dem Hafen 
im rmel wird Albertus in der Regel dargeitellt.) Gegen Die 
Verſuchungen des Teufels, der in Oeftalt eines Weibes an ihn 
herantrat, verwendete er mit Erfolg das probate Mittel bes 
heiligen Benedict, indem er fic in Brennejjeln mälzte. Unter 
den bielen Wundern, die er wirkte, erwähnen wir, daß er Fieber 
und Clefantiajis heilte und daß auf fein Gebet eine unfruchtbare 
Frau Mutter ward. Maria verehrte ihm ein nie abnehntendes 
Brot, wodurch er der Nahrungsjorgen ein für alle Male über- 
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hoben wurde. Daß er Bilhof von Trient gemejen fei, wird 
nirgends gejagt. Doc fand ſich diefer Irrtum vielleicht ſchon 
in Calderons Quelle. Die Stadt Trient, deren Bilchöfe feit 
dem 11. Sahrhundert meltlide Herren der Stadt waren und 
fürftlihen Rang befleideten, war durch) das Konzil 1545—63 
neuerdings in den Vordergrund des Intereſſes gerücdt worden. 
Aud) von dem Buche über die Wunder des Kreuzes und bon der 
Ordensſtiftung ſpricht Bollandus nicht; doch Liegt Hier vielleicht 
eine Bermwechjelung mit dem jeligen Patriarchen Albert (8. April 
oder 14. Geptember) vor, der um diefelbe Zeit lebte, und ehe er 
Patriarch von Jerufalem wurde, dur) 20 Fahre den Bilchofsjis 
von Vercelli innehatte. Er gab dem farmeliterorden eine neue 
Kegel und ftarb alg Märtyrer durch Erdolchung 1214. — Ealde- 
rons Angabe, daß Albertus zu Bologna gelehrt habe, tft jedenfalls 
ein Anachronismus, da die theologische Fakultät dajelbit exft von 
Papſt Snnocenz VI. in der 2. Hälfte dez 14. Jahrhunderts nad) 
dem Mufter der Parijer gejtiftet wurde. 

Sn den Worten Curcios über die Verhandlungen bezüglich der 
Abtretung Sienas an den heiligen Stuhl (jiehe ©. 130) ſah bereit 
Schmidt (©. 371) eine Anfpielung auf Verhältnifje zur Zeit der 
Ubfaffung des Dramas. Daher riet Lorinjer in den Chroniken 
der Stadt Giena nad) der Quelle dez Stüdes Umſchau zu Halten. 
Dort müſſe fie fic) finden, denn daß eine Mutter unter einem 
Kreuze Zwillinge gebäre, die da3 heilige Zeichen auf der Bruft 
tragen, das fónne der Dichter nicht erfunden haben. Das mag 
ja jein, eine andere Frage ift aber, ob die Chroniken von Siena 
ettva3 darüber berichten. Wir überlaffen es jpäteren Forjchern, 
jich darüber zu informieren (fiehe die Note Seite 112). 

Keben feiner „hiſtoriſchen“ Duelle, die wir nicht fennen, 
hatte Calderon aber ganz beftimmt auh Mira de Amezcuas 
Komödie „El esclavo del demonio” („Der Sklave bes 
Teufels‘) vor Augen, deren deutliche Spuren wir bereit3 im 
„Bundertätigen Magus“ fanden (jiehe IV. Bd. ©. 214). Sn 
Umezcuas Drama ift Don Diego in die fchöne Lifarda verliebt 
und findet Gegenliebe. Da ihm der Bater jedoch ihre Hand ver- 
weigert, legt er im Einverftändnis mit ihr des Nachts eine Leiter 
an ihr Fenjter, um fie zu entführen, wovon er allerdings durch 
da3 plögliche Erjcheinen des Eremiten Don Gil abgehalten wird. 
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Als ſich Don Diego entfernt hat, benitbt der vom Satan geftachelte 
Eremit die angelegte Leiter und erfreut fid) der Gunft der Schönen, 
die ihn für Don Diego nimmt. Den weiteren Verlauf des Stückes 
ſchildert Schack (II, 463) folgendermaßen: „Nachdem der Eremit 
feine Leidenſchaft befriedigt hat, erwacht er wie aus einem mitjten 
Traum; er glaubt um einen Augenblick des Genufjes jein Seelen— 
heil verjcherzt zu haben, und bejchließt in der Verziveifelung, ft) 
nun auch ganz der Sünde anheimzugeben. Lifarda, erfennend tie 
fte getäufcht worden, ift in gleicher Verzweiflung; fte fiebt ihre 
Ehre geraubt, ihren Geliebten (Don Diego) treulos, und fat, 
die Rache ihres Vaters fürchtend, den Entjchluß, mit Don Gil (in 
Männerkleidung) zu entfliehen. Der 2. Akt zeigt uns die beiden 
in einer wilden Gebirgsgegend, wo fie als Banditen die Wanderer 
morden und plündern und recht mit Behagen jede Art von Ver— 
brechen ausüben. Unter den Neijenden, welche in ihre Hände 
fallen, find auch Liſardas Vater und deren Schweiter Leonarda 
(Leonor). Lijarda fann bon ihnen nicht erkannt werden, teil 
ihr Geficht durch eine Maske verhüllt ift; fie will zuerft auch ſie ihrem 
Grimm gegen alle Menjchen opfern, aber eine Rede ihres greijen 
Baters rührt plöglich ihr erfaltetes Herz, und von dieſem Augen 
blick an bejchließt fte, ihre bisherigen Verirrungen durch eine 
ftrenge Buße gut zu machen. Cie gibt fich jedoch den Shrigen 
nicht zu exfennen, und dieje ziehen mit Dank für das ihnen gejchenfte 
Leben meiter, um fich nach einem Slofter zu begeben, in welchem 
Leonarda die Gelübde alg Nonne ablegen till. Gil ift durch den 
Anbli der legteren zu leidenschaftlicher Liebe entflammt worden 
und berfucht, fich den Gegenftando jeiner Neigung zu eigen zu 
machen; aber alle feine Verfuche fcheitern an der Standhaftigfeit 
der frommen Kloſterſchweſter. Verzweifelnd ruft er die Hölfischen 
Mächte an.” , Von da an”, jagt Grillparzer (Ausg. Heſſe XIII, 
©. 63), „geht e3 immer mehr ing Wilde und Abjurde. Es folgt der 
Bund mit dem Teufel, die Erjcheinung des Phantoms ufm. Das 
Ungeführte wird indes genügen, um dem Lefer zu zeigen, daß 
Calderon diefe Komödie mit Aufmerkſamkeit ftubiert haben muß. 
Dies liege fich auch noch durch einige wörtliche Parallelen erhärten. 

„La devocion de la cruz” erfiien in der und vor- 
liegenden Gejtalt im 1. Bande von Calderons Komödien, der von 
jeinem Bruder Joſeph 1636 herausgegeben wurde. Doch findet fic) 
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da3 Drama mit einigen Abweichungen jchon 1634 im 28. Band der 
Comedias de varios autores, wo e3 unter dem Titel La cruz 
en la sepultura (,Da3 Kreuz über dem Grabe”) als ein 
Wert Lope de Vegas figuriert. Unter demjelben Titel er- 
Icheint e3 noch 1639 im 28. Band der Comedias de Lope de Vega 
(y otros autores). Die neuere Faſſung unterjcheidet fich von der 
älteren durch verjchiedene Weglafjungen und Zutaten, welche dem 
Ganzen nicht zum Vorteil gereichen. Die Manieriertheit und 
GSejpreiztheit, an welcher viele Stellen des vorliegenden Tertes 
leiden, war in der erften Berfion nicht jo fühlbar. Dennod) tft 
nicht anzunehmen, daß Lope der. urjprüngliche Verfaffer war. 
Bielmehr dürften wir es hier mit einer Jugendarbeit Calderons 
zu tun haben. Bemerkenswert ift, daß in der älteren Verfion 
Sulta am Schluffe bloß vor ihrem Vater die Flucht ergreift, wäh— 
rend fie in der jüngeren mit dem Sreuz entjchiwebt. (Die Szene, 
welche fic) nur in der älteren Faſſung findet, ift in Hartzenbuſchs 
Calderon-Ausgabe IV, ©. 701 abgedrudt.) 

Eine ähnliche Figur wie unfer Eujebio begegnet in Calderons 
Dramen noch einmal in Ludovico Ento, dem Gefährten 
des heiligen Patrik in der Komödie „El purgatorio de San 
Patricio” (jiehe Biogr. Einl. ©. 265). Auch Ludopicio 
„beharrt mit vollem Bewußtjein in den ungebeuerften Berbrechen 
und hängt doch zugleich mit inniger Verehrung an dem Glauben 
der Kirche“ (Schal). Er hat Schandtaten über Schandtaten be- 
gangen, unter anderem eine Nonne verführt, geraubt und ge 
heiratet, und nachdem er fein Vermögen verjchwendet, fogar den 
Berfuch gemacht, durch ihre Unehre Geld zu gewinnen, wird aber 
Ichließlich, nachdem er lebendigen Leibes durch das Fegefeuer ge- 
gangen, geläutert und gebeiligt. Die Figur des Ludovico Ento 
hat ihr Vorbild in der Lopeſchen Batriciusfomödie „El mayor 
prodigio“ („Das größte Wunder” fiehe oben die Einleitung 
zum „Wundertätigen Magus“ IV. Bd., ©. 215). 

Die Situation, wo Eufebio, der Mörder des Lifardo, in 
Sulias Helle Zuflucht findet, febrt analog in dem reizenden 
Luftipiele „Der Verborgene und die Verfappte‘ wieder (jiehe die 
Einleitung zu dieſem Stüd). 

Eine Art allegorifchereligiöjes Gegenjtüd zu unferem Drama 
bildet Calderons Auto „La devocion delamisa“ (, Die 
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Andacht zur Meſſe“). , Wie Eufebio wegen feiner Andacht zum 
Kreuze, jo wird hier Pascual Vivas megen jeiner Andacht zur 
Mejje durch ein Himmlisches Wunder belohnt” (Günthner IL, 375). 
Snhaltlich haben die beiden Dichtungen weiter nicht3 miteinander 
gemein. 

Der große Schwung der Diftion, welchen viele Stellen Diefer 
Komödie aufiveijen, das tief Ergreifende, Dämonijche der Vor— 
gänge mußte auf eine romantisch fühlende Zeit eine mächtige 
Wirkung üben. Unter allen Stüden Calderons, welche Schlegel 
überjeßte, hat denn auch Feines — der „Standhafte Prinz” viel- 
leicht ausgenommen — in Deutjchland ſolche Bewunderung ge= 
“funden wie „Die Andacht zum Kreuze”. Goethe und Schelling 
waren von ihr entzüct, und es tft befannt, welchen gewaltigen 
Eindrud fie auf den jungen Grillparzer madte. Da Grill- 
parzer (Selbitbiographie, Ausg. Heſſe XII. Bb., ©. 48) die Schlegel- 
ide Überjegung mißlungen fand, vertiefte er fic) in das Driginal, 
und Diez mit einer Gründlichkeit, die in feiner bald darauf 
vollendeten ,ABHnfrau” deutlihe Spuren zurückgelaſſen hat. 
Die „Ahnfrau‘ zeigt im Stoff, im Aufbau, in den Gituationen 
und Charakteren zahlreiche Anflánge an die „Andacht zum Kreuz‘. 
Hier wie dort finden wir die blutjchänderijche Liebe zwiſchen 
Bruder und Schweiter. Jaromir ift Räuber wie Eufebio, neben- 
bei hat er manchen Zug von Ludovico Enio, wie denn Grillparzer 
auch die Komödie „El purgatorio de San Patricio“ im Vorbericht 
zur 1. Auflage der Ahnfrau erwähnt. Der alte Borotin und 
Berta entjprechen Curcio und Julia in mehr als einer Hinficht. 
Auch fpáter erinnerte fic) Orillparzer oft dieſes Stücdes und zog 
e3 bei Beiprechung anderer jpanijcher Komödien gerne heran 
(vgl. Ausg. Heffe XIII, 37, 63 [El esclavo del demonio] und 111 [La 
serrana de la Vera), two eine Ráuberin gleichfall3 zu jeder Leiche 
ein Kreuz fegen läßt). (Vgl. Lambel, Grillparzers „Ahnfrau“ 
und Calderon3 „Andacht zum Kreuz“ PBreffje 1884, Nr. 16.) 

Später, al3 der erite Taumel der Romantif vorüber var, 
begriff allerdings mancher Deutjche nicht mehr, was ihn früher 
an dem Stüde fo ſehr entzücdt Hatte. Damals fchrieb der er- 
nüchterte Schreyvogel in jein Tagebuch: „Sch las Calderons 
Andacht zum Kreuz jehr verwundert, daß ich in diefem milden 
Produft ehedem foviel gefunden. Wie fann man fich jelbft 
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jo täufchen? Und ich war’3 nicht allein, auf den dies Stüd vor neun 
oder zehn Jabren foviel Eindrud machte.” (Schreyvogel3 Tage- 
bücher, herausgegeben von E. Gloſſy 17. 7. 1813.) 

Die Urteile der neueren Sfritifer über die „Andacht zum 
Kreuz“ Lauten je nach deren religiöfen Anfichten verfchieden. 
Während die Katholiken, wie Günthner (I, 104) und Lorinfer 
(IV, 126), Calderons dogmatifchen Eifer preifen, jehen die Pro- 
teftanten in dem Stück nur ein Dofument katholiſcher Unmoral. 
Go fagt Úlrici (‚Über Shafejpeares dramatiſche Kunſt und fein 
Berhältnis zu Calderon und Goethe” ©. 514): „Wie man nad) 
fatholifchen Prinzipien jede Sünde begehen fann, wenn e3 nur zum 
Beiten der Kirche gejchieht, jo fann man nad) diefem Stüde fich 
allen Verbrechen überlajjen, wenn man nur fit dag Ehriftentum 
bi3 in jeine äußeren Symbole herab die Verehrung und Anbetung 
lich bewahrt.“ Noch jchärfer äußert fih Sultan Schmidt (Ge- 
Ihichte der Romantif I, 288): „Wer aus diefer Tragödie nicht 
alle Greuel der Bluthochzeit, der Inquifition und was fonft der 
Fanatismus Schauderhaftes in feinem Schoße geboren, heraus- 
lieft, dem ift das Buch der Geſchichte überhaupt verichlofjen.‘ 
Dagegen merden die poetifchen Schönheiten des Dramas und 
feine hohe Bedeutung für die Beurteilung des Dichter3 und feiner 
Zeit allgemein anerfannt: „Ein Werk, das als Ausbrud Des 
Geiſtes einer untergegangenen Seit wie durch poetiſchen Wert 
gleich bedeutend ift“ (Schad III, 130). „Eines derjenigen Stücke, 
welche un3 tuider unfere Vernunft eine tiefe Bewunderung ab- 
ringen‘ (Schaeffer 11, 23). 

Schlegels úberfegung erjchien im 1. Band feines „Spa- 
niichen Theaters” 1803 (2. Aufl. 2. Bd. 1845). Gie ging aud) 
in die Wiener Calderon-Ausgabe von 1826 (3. Band) über. 1811 
folgte die Überfegung von 9. F. L. Menzel („Die Andacht 
zum Kreuze“. Aus dem Spanijchen des B. E. de la BD. Bay- 
reuth 1811). Sn einer derjelben wurde das Drama 1811 in 
Bamberg über E. Th. A. Hoffmanns PVeranlaffung von der 
Holbeinjchen Gejellfchaft aufgeführt. Hoffmann ,,jtattete die An— 
dacht zum Kreuz“ mit melodramatijchem Schluffe, mit Tran3- 
parentbildern und bengaliichen Flammen aus, und hatte als 
PBroteftant eine Findliche Freude daran, daß er den Gejchmad der 
fatholifchen Bamberger, welche durch die Pracht der Dekorationen, 
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durch die Fühnen Erfindungen in der Mechanik und durch die 
mujfifalifche Begleitung jehr erbaut waren, jo gut getroffen hatte‘ 
(3. Leift, Ein Beitrag zur Gefchichte des Theaters in Bamberg, 
1853, ©. 11). „Das Käthehen (von Heilbronn), jchreibt er am 
28. April 1812 an Hikig, , tft hier nur teilmeife gut, die Andacht 
zum Kreuz aber durch ein glücdliches Zuſammentreffen günftiger 
Umftände beinahe vollendet gegeben worden. Die Andacht Hat 
jedesmal wahre Andacht erweckt, und das katholiſche, von jeder 
überbildung freie Publitum faßte die Erzählung Eujebiog von Des 
Kreuzes jonderbaren Wundern mit tiefem Sinne auf.“ 1820 
wird von einer Aufführung de8 Dramas in Würzburg, 1822 
und 1823 von jolchen in Braunjchweig, 1824 von einer in 
Mannheim berichtet. 1875 erſchien Die Überjegung von 
Lorinfer (4. Band), 1879 eine anonyme in Düfjeldorf. Sämt- 
liche führen den Titel „Die Andacht zum Kreuze”. inige furze 
Stellen überjegte Job. Faftenrath (Smmortellen aus Toledo, 
1869, ©. 205), andere Bruchjtüde erjchienen in Fläglicher anonymer 
„Verdeutſchung“ Erlangen 1884. 

Bon Überjegungen in fremde Sprachen find uns folgende bes 
fannt geworden: 

1. Franzöſiſch. Von Damas Hinard (1. Bd. 1841), bon 
U. de Latour (1. Bd. 1871) und von Y. Sandret (1. Bd. 1884), 
jämtlich unter dem Titel „La devotion & la croix”. 

2. Stalienijd. Von PK. Monti (1. Bd. 1855) und von 
G. La Cecilia (3. Bd. 1857), beide betitelt „La devozione della 
croce”. 

3. Englifd. Von D. Y. M’Carthy (1861, 2. Auflage 
1870, The devotion of the cross). Cine anonyme Úberfegung 
einzelner Bruchjtüde erſchien jchon 1825 im XVII. Bd. von 
„Blackwoods Magazine“. 

4. Sch wediſch, Von Theodor Hagberg (1870, Vórdnad för 
Korset). 

5. Polniſch. Son E. Porebomwicz (1887). 

Außerdem finden wir noch drei freie Bearbeitungen erwähnt. 
Die últefte rührt von einem Holländijchen Anonymus her und 
betitelt fich „De devotie van Eusebius tot het H.Kruys, Treurspel 
(van Calderon) verthoont op de Brussel'sche thoonneelburgh* 
(Brüſſel 1665). Die zweite, bon dem Franzofen David, wurde im 
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Mai 1846 zu Paria mit Erfolg aufgeführt und von Theophile 
Gautier jehr anerfennend beurteilt. Sie erjchien 1852 im Drud 
(La devotion á la croix, drame en trois journées, de D. P. ©. d. 
1. B. y R., imitée librement en vers de huit syllabes selon le 
rhythme adopte par l'auteur espagnol. Paris 1852). Die dritte 
ijt eine Neuadaptierung für die moderne jpanische Bühne von Luis 
de Eguilaz (7 1874). Sie führt den Titel der älteren Fafjung 
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(Note zu ©. 106.) Nach Abſchluß diefer Einleitung finden wir einen 
Hinweis auf eine Legende, welche fich in ihren Grundzügen mit der Handlung 
des Calderonjchen Dramas dedt, M. ©. Brunet jchreibt im Vorwort zum 
,, Violier des histoires romaines“, einer alten franzöfifchen Uberfegung der 
Gesta Romanorum (Paris 1858, ©. XX) folgendes: „Grosley (18. Kahr- 
hundert) erzählt, er habe in Venedig einen Sakobinermönd von der Kanzel 
herab eine Reihe lächerlicher Gejchichten erzählen hören, darunter eine von 
einem Wegelagerer, welcher von einem Dieb getötet wurde und ohne Beichte 
jtarb. Sein Leib, von dem fich die Seele nicht trennte, wurde am Fuße einer 
Eiche bejtattet. Einige Zeit Später fam der heilige Dominicus an dieſer Stelle 
vorüber, rief den Banditen, der troß aller Schandtaten táglid den Rojenfranz 
gebetet hatte, eriwedte ihn zum Leben, nahm feine Beichte entgegen, erteilte 
ihm die Abſolution und eröffnete ihm fo den Weg ins Paradies.” 


Die Andacht zum Srenze. 


PBerjonen: 
Eufebio. Gelio, 
Eurcio. Ricardo, Räuber. 
Liſardo, dejien Sohn. Chilindrina, 
Octavio, in Dienften ECurcios. Sulta, Curcios Tochter. 
Alberto, Bilhof von Trident. Arminda, thr Kammermädchen. 
Gil, ein Bauer. Menga, eine Bäuerin. 


Blas, 
Tirfo I Bauern. 
Toribio, 

Räuber und Bauern. 


Eriter Akt. 


Wilde Waldgegend. 
Menga und Gil Hinter der Szene. 


Menga. Seht, wohin der Ejel rennt! 
Gil. He, vermwettert’ altes Bieh! 
Menga. Er geht mit mir durch, fieb, fieh! 
Holla Ho! 
Gil. Bog Element! 
Wenn ich einen Fußbreit weiche, 
Tut das Tier gleich was es will. (Sie treten auf.) 
Menga. Das find Schöne Streiche, Gil. 
Gil. Menga, das find ſchöne Streiche. 
Uber du bift jchuld an allem; 
Denn du haft, wie du der Quere 
Auf ihm fageft, ihm vorher 
Zugeraunt, ins Loch zu fallen, 
Um den Poſſen mir zu tun. 
Calderon. V. 8 
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Menga. Nicht doch, du haſt's ihn geheiken, 
Wolltft mich ſehn hinunterſchmeißen. 

Gil. Aber wa3 zu machen nun? 

Menga. Willſt im Kot ihn ftecten lajjen ? 

Gil. Sa, ich bin zu ſchwach dazu. 

Menga. Zieh’ nur an den Ohren du, 
Sch mill ihn beim Schwanze fallen. 

Gil. Beſſer ginge das wohl an, 

Lag man einer Kutſch' im Sot, 
Shr zu helfen aus der Not, 

Sn der Reſidenz getan. 

Kaum geichleppt von ihren Roſſen, 
Sah die abgelebte, arme 

Kutjche, daß es Gott erbarme, 
Aus im Zuge der Karojjen; 

Und zur Strafe jünd’ger Taten 
Mußte ſie, bis an die Tritte, 

Wo nicht an der Räder Mitte, 
Sn ein Pfützenloch geraten. 

Bei dem Unfall aljobald 

Kavalier und Rutjcher trieben, 
Der mit Bitten, der mit Hieben, 
Bald mit Güt’ und mit Gewalt, 
Jortzufommen aus dem Drede. 
Uber was fie auch verjuchten, 
Wie fie jchalten, wie fie Fluchten, 
Ging mein Wagen nicht vom Tlede. 
Als fie jahn, daß nichts verfinge, 
Ward den Flapperdürren Mähren, 
Was fie lang gemußt entbehren, 
Eine volle Futterſchwinge 

Bor der Kutſche hingefebt; 

Die, bi3 fie den Fraß erreichten, 
Bogen, huſteten und feichten: 
Machen wir e3 auch fo jebt. 

Menga. Die Gejchichten, die du haft, 
Sind nichts wert. 

Gil. Mir tut es tebe, 
Wenn ich Vieh fo Hungrig febe, 
Denn es find doch Menjchen fait. 

Menga. Sch will auf die Straße gehen; 
Seh’ ich Leut' aus unjerm Ort, 
Wer es ei, vorbeigehn dort, 
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Ruf ich fie, uns beizuftehen, 

Denn du fümmerft dich ja nicht. 
Gil. Bleibjt du noch auf deinem Sinn? 
Menga. Ach du Herzensejelin! (Ab. 
Gil. Ejelin, mein Heil und Licht! 

Hoch warſt du im Dorf geehrt 

Unter allen Ejelinnen; 

Du Halt, züchtig von Beginnen, 

Nie mit fchlechtem Volt verkehrt. 

Tflaftertreten war dein Fall 

Gar nicht, Lieber ſtandeſt du 

An der Kripp’ in guter Rub, 

Als zu wandern aus dem Stall. 

Sa, ich darf mich wohl erdreilten, 

Daß Fein Ejel fte gejehn 

Buhleriſch am Fenfter jtehn, 

Einen hohen Schwur zu leiiten *). 

Sicher war’3 auch nicht die ſchlimme 

Zunge, was ihr Not gebracht, 

Denn nie, rauh und ungejchlacht, 

Ließ jich Hören ihre Stimme. 

Bei der Mahlzeit ſah die armen 

Brüder ich fte oft bedenken, 

Was ihr übrig blieb, verjchenfen, 

Und fic) ihres Viehs erbarmen. (Geräufc Hinter der Szene.) 

Uber mwelch ein Lärm ift das? 

Zwei dort fteigen von den Pierden, 

Die fte angebunden laſſen 

Stehn, und fid) Hieherwärt3 menden. 

Bleich und blaß, und doch jo früh 

Schon im freien Feld? ch wette, 

Daß die viel Bewegung brauchen 

Zum Berdaun. Wenn’3 Näuber wären? 

Dann wär’ ich ſchön angefomnten. 

Doch ich will mich hier verftecen, 

Gei e3, was e3 will; denn jchon 

Gigen jie mir auf den Ferſen. (Er verbirgt fich.) 

Lifardo und Eufebio treten auf. 

Sifjardo. Gehn wir nun nicht weiter abwärts; 

Denn hier die veriteckte Gegend, 


*) Wie die Damen in Madrid, welche des Nachts an den Gitterfenftern 
(rejas) ihren Anbetern Liebe und Treue ſchwören. 
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Abgelegen von der Straße, 
Paßt ich gut zu unjerm Zwecke. 
Zieht den Degen jebt, Eufebio: 
Das ift meine Weije, Menjchen, 
Wie Ihr fetd, herauszufordern. 
Eujebiv. Daß ich hier im Feld’ Euch treffe, 
Kann mir zwar al3 Grund genügen; 
Aber dennoch wüßt' ich gerne, 
Was zu diejem Schritt Euch treibt. 
Sagt, Lifardo, die Bejchwerden 
Wider mid). 
Liſardo. Es ſind ſo viele, 
Daß der Zunge Stimme fehlet, 
Worte meinen Vorſtellungen, 
Und Geduld dem innern Schmerze. 
Gern, Euſebio, wollt' ich ſchweigen, 
Wollt' es gern ſogar vergeſſen; 
Denn wenn ich es wiederhole, 
So erneut ſich was mich kränket. 
Kennt Ihr die Papiere hier? 
Euſebio. Werft ſie nieder auf die Erde, 
Und ich heb' ſie auf. 

Liſardo. Da nehmt! 
Was erregt Euch ſolchen Schrecken? 
Euſebio. Wehe dem, der ſein Geheimnis 

Dem Papier vertraut; ja wehe 
Tauſendmal ihm! denn die Schrift 
Iſt ein Stein, den aus den Händen 
Aufs Geratewohl man ſchleudert, 
Und nicht weiß, wen er kann treffen. 
Liſardo. Kennt Ihr ſie genugſam wieder? 
Euſebio. Ja, ich muß es eingeſtehen, 
Alle ſind von meiner Hand. 
Liſardo. Wohl, ich bin ein Sieneſer, 
Des Liſardo Curcio Sohn. 
Meines Vaters ungemeßner 
Aufwand hatt' in kurzem Zeitraum 
Das Vermögen aufgezehret, 
Das ihm ſeine Väter ließen; 
Der weiß nicht, wie ſehr er fehlet, 
Wer die Kinder bringt in Armut 
Durch unmäßiges Verſchwenden. 
Doch die Not, ob ſie den Adel 
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Schon erniedrigt, fann diejen’gen 
Bon Verpflichtungen nicht Löjen, 

Die damit geboren werden. 

Sulia nun (der Himmel zeuge, 
Wie's mir fchwer fällt, fie zu nennen!) 
Wußte dieſe nicht zu achten, 

Oder wollte fie nicht fennen. 

Sulia, wollte Gott, fte wärs nicht! 
Aber fie tft meine Schweiter. 

Und gejteht, va man um Frauen 
Ihres Ranges nicht darf werben, 
Weder durch verliebte Briefe, 

Noch durch jchmeichlerische Heden, 
Nod mit ſchnöden Supplerinnen 

Und verdächt'gem Botichaftjenden. 
Euch geb’ ich an fich nicht ſchuld, 
Denn ich macht’ es jelbit, befenn’ ich, 
Aud) fo, wenn mir eine Dame, 

Ihr zu dienen, Freiheit gäbe. 

Doch ich geb’ Euch fchuld, als meinem 
Freunde jonjt, und Diejerivegen 

Fällt auf Euch die Schuld gedoppelt, 
Die fie fonnt' um Euch begehen. 
Wenn fie Euch al3 Gattin anftand, 
Und nicht möglich wär's germejen, 
Und ich glaub's nicht, daß in andrer 
Abſicht Ihr Euch, fie zu feben, 
Unterfingt, noch felbft im diejer, — 
Denn bei Gott im Himmel, eher 

Als mit Euch verbunden, wollt’ ich 
Sie von meiner Hand jehn fterben; — 
Kurz, wenn Ihr fie denn zur Gattin 
Auserfort, fo war der rechte 

Weg, zuvörderſt meinem Vater 

Zu eröffnen Eu’r Begehren. 

Alfo hätt’ es fich gebührt, 

Und dann fonnt' er überlegen, 

Ob er fie Euch geben mollte, 

Was er nicht tat, wie ich dente. 
Denn ein armer Edelmann, 

Wenn er in dergleichen Fällen 
Geinen Nang und feine Mittel 

Nicht mit gleichem Maß fann melfen, 
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Um nicht durch die led'ge Tochter 
Seines Blutes Glanz zu Schwächen, 
Wählt die Zuflucht eines Kloſters; 
Sit doch Armut ein Verbrechen. 
Dies erwartet denn in folder 
Eile Julien, meine Schweiter, 
Daß fte morgen Nonne, willig 
Dder mit Gewalt, foll werden; 
Und, weil jich’3 nicht ziemen würde, 
Daß die fromme Ordensſchweſter 
Aufbewahrte jolcher Torheit, 
So verfehrter Liebe Pfänder, 
Geb’ ich jegt in Eure Hand fie, 
Aber blind entſchloſſen ftrebend, 
Kicht bloß jene zu vertilgen, 
Sondern auch den Grund derjelben. 
3iebt den Degen drum, e3 muß hier 
Einer von uns beiden jterben, 
Shr, um nicht um fie zu bublen, 
Oder ich, daß ich’3 nicht febe. 
Eujebiv. Haltet inne noch, Lifardo, 
Und da ich die Rub” bejejjen 
Meine Schmach zu hören, müßt Ihr 
Meine Antwort auch vernehmen. 
Sit gleich die Erzählung lang 
Bon dem Laufe meines Lebens, 
Sceinet, da wir zivei allein find, 
Die Geduld gleich übermäßig, 
Weil e3 jebt notwendig, daß wir 
Jechten und daß einer fterbe: 
Auf den Fall, daß mich der Himmel 
Will das Unglück laſſen treffen, 
Hört eritaunenswiürd’ge Zeichen, 
Wunderdinge zum Entfeben, 
Welche nicht mit meinem Tode 
Darf ein ewig Schweigen deden. 
Wer mein Vater war, das weiß ich 
Nicht; ich weiß nur, daß die exfte 
Wieg' am Fuße eines Kreuzes 
War, ein Stein mein erjtes Bette. 
Eine jeltfame Geburt 
War die mein’ge, nach der Schäfer 
Cage, wie jie mich gefunden 
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Hier am Fuße Diejer Berge. 
Man vernahm mein Schrein drei Tage, 
Ohne daß der rauhen Gegend, 
Wo ich lag, wer nahen wollte, 
Weil die wilden Tiere fchredten. 
Keine tat mir dennoch Leides; 
Wer fann zweifeln, daß zu Ehren 
Dies gejchehen fet dem Kreuz, 
Welches daftand mir zur Wehre? 
Ungefähr fand mich ein Hirte, 
Der in rauher Bergesgegend 
Ein verlornes Lamm aufjuchte *); 
Und mich mit zum Dorfe nehmend 
Des Eufebio, welcher grade 
Nicht ohn’ einen Grund da lebte, 
Meldet’ er ihm diejes Wunder; 
Darauf unterjtügte dejjen 
Milde die des Himmels willig; 
Er befahl, daß man mich brächte 
Sn fein Haus, wo er Erziehung 
Mir wie feinem Sohn ließ geben. 
Drum Eufebio von dem Kreuz 
Kenn’ ich mid, nach ihm und jenem, 
Das mich allererjt geleitet, 
Und bewacht zum allereriten. 

Aus Geſchmack übt’ ich die Waffen, 
Wiſſenſchaften zum Ergóben, 
ALS Eufebio ftarb und mich 
Hinterließ als jeinen Erben. 
War nun die Geburt voll Wunder, 
War e3 mein Gejtirn nicht wen'ger, 
Das mich feindlich oft bebrobet, 
Und mich doch mitleidig pfleget. 
Als noch zart ein Kind im Arm ber 
Amm’ ich lag, da gab mein Weſen, 
Raub in allem und barbarisch, 
Zeichen jchon von feiner Härte: 
Denn mit teuflifcher Gemalt 
Rig ich, noch nicht hatt’ ich Zähne, 


*) Schmidt (die Schaufpiele Galderon3 ©. 371) fiebt Hierin eine Sin= 
deutung auf Eufebiog fiinftige Rettung durch den „guten Hirten“ (Job. 10,12; 
Lukas 15, 4). 
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Wunden in die Brüſte, die mir 
Süße Nahrung boten; jene, 

Durch den Schmerz in Wut geraten, 
Und von ihrem Horn geblenbet, 
Stürzte mich in einen Brunnen, 
Dhne daß ein Menjch was merkte. 
Da hört man mich lachen, fteigt 
Drin herab, und fte erzählen, 

Daß ich auf dem Waller ſchwamm, 
Und mit meinen zarten Händen 
Mir ein Sreuz gebildet hatte, 
Das die Lippen mir bededte. 

Eines Tags geriet die Wohnung, 
Wo ich war, in Brand; es mebrten 
Wilde Flammen jeden Ausgang, 
Sede Rettung meinem Leben; 
Dod) inmitten diejer Flammen 
Blieb ich frei und unverleget, 
Und bald, zweifelnd, daß im Feuer 
Solche Milde jei, bemerkt’ ich, 
Dag es Kreuzestag *) gemejen. 

Als ich fünfzehn Jahr faum zählte, 
Reijte ich zur See nach Nom, 

Und in einem ſtürm'ſchen Wetter 
Gtieg mein Schifj, da3 ohne Lenfung 
Schwankte, auf verborgne Zellen, 
Ward in Stüde bald zertrümmert, 
Und zerjcheitert von den Wellen. 
Sch umarmte einen Balken, 

Und fam glüdlich fo ans feite 
Land, und biejer Balfen hatte 
Die Geftalt des Kreuzes. Ferner 
Wandert’ einft ich im Gebirge 

Hier mit jemand; an der Stelle, 
Wo der Weg in zwei fich teilte, 
Stand ein Kreuz: da unterdejjen, 
Daß ich davor jtehen blieb, 


*) Gemeint ift wohl der Tag der Kreuzes-Erhöhung (exaltatio 
sanctae crucis), d.h der 14. Eeptember, an welchem die Kirche das Andenken 
an die Widererlangung der von der Kaijerin Helena in Jeruſalem zurüdgelafjenen 
Hälfte des heiligen Kreuzes feiert (vgl. Calderons Komödie La exaltacion de 
la cruz, Biogr. Einl. ©. 256). 
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Einen Augenblick zu beten, 

Mein Begleiter jchon voraus war, 
Eilt’ ich, ihn nod) in der Nähe 
Einzuholen, doch ich fand 

Schon von blut’gen Räuberhänden 
Shn ermordet. Eines Tages, 

Als, verftrictt in ein Gefechte, 

Sd von einem Stoße fiel 

Ohne Biderftand zur Erde, 

Und ein jeder glaubt’, ich fet 

Bon der Wunde nicht zu retten, 
Janden jie an einem Kreuze, 

Das am Hals mir hing, des Degens 
Scharfe Spuren bloß bezeichnet, 
Und den Streich fo abgemehret. 
Einjtmals, da ich auf die Jagd ging 
Sn der Wildnis dieſer Berge, 

Hatte fich der Himmel plóslid) 
Schwarz mit Wolfen überdedet, 
Und, der Welt mit lauten Donnern 
Fürchterlichen Krieg anmelden, 
Schoß er ab des Hagel3 Kugeln, 
Schleuderte des Waſſers Speere. 
Alle fuchten vor den Wolfen 

Sich ein Obdach unter Blättern; 
Die gebeimiten Schlüfte dienten 
Ring3 umher ſchon zu Gezelten, 
Als ein Blik, der auf den Winden 
Fuhr, gleich dunftigen Kometen, 
Zwei, die mir am nächiten jtanden, 
Schnell zu Aſche niederbrannte. 
Außer mir, betäubt, erſchrocken, 
Schau’ ich) um mich, was es wäre, 
Und fand mir zur Seit’ ein Sreuz, 
Was ich glaub’, es war Ddasjelbe, 
Das bei der Geburt mir beiltand, 
Das ich, auf die Bruft gepräget, 
An mir trage, weil der Himmel 
Mir dies Zeichen mitgegeben, 

Als die offenbare Wirkung 

Bon geheim verborgnen Zwecken. 
Weiß ich nun ſchon nicht, woher ich 
Bin, doch fühl’ ich fold) ein Streben, 
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Mich von folchem Geift getrieben, 
Und von foldem Mut bejeelet, 
Daß e3 mid in meinen Augen 
Wert macht, Julien zu erwerben; 
Denn der Abdel des Verdienftes 
Steht nicht nad) dem angeerbten. 
Der bin ich, und ob ich jchon 
Euer Recht muß anerkennen, 
Und Hinlänglich für die Krántung 
Euch genugtun fónnte, blendet 
Mich jo jehr der Zorn, von Euch 
Anzuhören ſolche Reden, 
Daß ich mich nicht will entſchuld'gen, 
Noch die Klage laſſen gelten. 
Und, weil Ihr mich denn verhindern 
Wollt, ihr Ehgemahl zu werden, 
Bleibe ſie in Vaters Hauſe, 
Mag ein Kloſter ſie verſtecken, 
Nirgends iſt ſie vor mir ſicher, 
Und ſie, die zu gut geweſen 
Mir zum Weibe, ſoll's nicht ſein 
Zur Geliebten, ſo begehrt es 
Meine Liebe in Verzweiflung, 
Und, empört bei Eurem Schmähen, 
Die Geduld, den Hohn zu ahnden, 
Die Beleidigung zu rächen. 

Liſardo. Laßt, Euſebio, da die Zunge 


Schweigen, wo das Schwert muß reden. 


Eine Wunde — (Er fällt zu Boden.) 
Eufebio. ‚Und nicht tödlich ? 


(Sie ziehen und fechten.) 


Sijardo. Nein, mein Arm behält noch Kräfte, 
Um — (Er will fid) aufraffen, fällt aber wieder zu Boden.) 


Weh' mir! der Boden jchwindet 


Unter meinem Fuß. 
Gujebio. Der lebte 
Atem ſchwind' auch deiner Stimme. 
Liſardo. Gib nicht zu, daß ich fo fterbe 
Ohne Beichte. 
Eujebio. Stirb, Verruchter! 


Lifardo. Bringe mich nicht um, bei jenem 


Kreuz, an welchem Chriſtus ftarb! 
Eufebio. Dieſes Wort hat abgemendet 
Deinen Tod: ſteh' auf vom Boden! 
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Denn fobald du dabei flebejt, 
Sehlt die Strenge meinem Zorne, 
Tehlet meinem Arm die Stärke. 
Steh’ vom Boden auf! 
Lifardo. Sch fann nicht. 
Schon acht’ ich gering das Leben, 
Das im eignen Blute ſchwimmt, 
Und es zögert nur die Seele 
Zu entfliehn, weil aus fo vielen 
Sie das rechte Tor nicht fennet. 
Eujebio. So vertrau’ dich meinen Armen, 
Tale Mut! hier in der Nähe 
Muß von bußbeflifnen Mönchen 
Eine Heine Klauſe fteben; 
Allda fannft du beichten, wenn bu 
Lebend kommſt an ihre Schelle. 
Lifardo. Nimm mein Wort für dies Erbarmen, 
Was du mir erzeigit, daß, wenn ic) 
Würdig merde, vor des höchſten 
Gottes Angeficht zu N 
ch erbitten will, daß du 
Nicht magit ohne Beichte fterben. 


Eufebio trägt ihn in feinen Armen fort. Gil fommt aus dem 
Schlupfwinkel hervor. 


Gil. Seht, der hat von Dank zu jagen! 
Aber ich wollt’ ihm fie ſchenken, 
Solche jchöne Liebesdienite: 
Schlägt ihn tot, und wird fein Träger! 
Menga, Blas, Tirfo und Toribio fommen bon der andern Seite. 
Toribio. Hier, fagft du, fei er geblieben? 
Menga. Sa, hier blieb er bei dem Ejel. 
Tirjo. Seht, da ftebt er wie von Sinnen. 
Menga. Wonach fiehit du, Gil? 


Gil. Ach, Menga! 
zu Bas tft dir gejchehn? 
Gil. Ab, Tirfo! - 


Toribio. Was galt du gejehn? Gib Rede. 

Gil. Ad, Toribio! 

Blas. Sag’, was Haft du, 
Gil, um fo dich anzuitellen ? 

Gil. Ad, ach Blas! ad) meine Freunde! 
Fragt mich nicht, ich bin ein Eſel. 
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Schlägt ihn tot, und trägt ihn fort, 

Um ihn einzujalzen, denk' ich). 
Menga. Wer erichlug ihn? 
Gil. Bas weiß ich's. 
er Wer tft tot? 
Gil. Gott joll ihn fennen. 
Toribio. Sag’, wer lud ihn auf? 


Gil. Sch weiß nicht. 
Dlas. Und wer trug ihn fort? 
Gil. Kun, jener. 


Uber um e3 zu erfahren, 
Kommt nur mit. 
Tirfo. Wohin joll’3 gehen? 
Gil. Ja ich weiß nicht, aber kommt, 
Beide find noch in der Nähe. (Alle ab.) 


Ein Zimmer in Curcios Hauſe. 
Julia und Arminda treten auf. 


Sulia. Laß, Arminda, immer mid) 
Um verlorne Freiheit flagen, 
Denn mit meines Lebens Tagen 
Endet auch der Kummer fich. 
Gabft du nie aus feiner Quelle 
Einen Bach ſich fanft ergießen, 
Und im engen Bette fließen 
Durch das Tal mit ftiller Welle, 
Der, wenn ihn für ganz gezähmt 
Kings die ſchönen Blumen achten, 
Lo8bricht, und mit wilden Trachten 
über ihre Häupter ſtrömt? 
Meine Leiden, meine Sorgen 
Tun auf gleiche Weiſe: ieh! 

Aus den Augen fluten fie, 

Da die Bruft fte lang’ verborgen. 
Laß mid weinen um den herben 
Schluß des Vaters. 


Arminda. Denkt nicht bloß, 
Sräulein, — 
Sulia. Welch beglüdter Los 


Gibt es, al3 am Schmerz zu fterben? 
Wenn e3 ob dem Leben fiegt, 
Kann das Leid am Ruhm ſich meiden, 
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Denn Das ift nur fleines Leiden, 

Dem das Leben nicht erliegt. 
Arminda. Sagt, was macht Euch neue Sorgen? 
Sulia. Bejte, ach! Lifardo fand 

Alles von Eujebios Hanb, 

Was mein Schreibtijch hielt verborgen. 
Arminda. Doch wie fam er auf die Spur, 

Dieje Briefe da zu ſuchen? 
Sulia. Mein Gefticn muß ich verfluchen, 

Denn es will mein Unglüd nur. 

Daß er Argwohn haben mußte, 

Dacht’ ich Arme freilich, da 

Ich ihn jpähend jchleichen jah, 

Aber nicht, daß er es mußte. 

Da fam er, von Farb’ entitellt, 

Zu mir, jagte mir mit Mienen, 

Die Halb janft, Halb zornig jchienen, 

Daß verfpielt fei all jein Geld. 

Leihn jollt’ ich ihm einen Jing, 

Um zum Spiel zurüdzufehren ; 

Meine Eil’ fonnt’ es nicht wehren, 

Daß er den zu holen ging 

Er nahm mir den Schü) AL, ſchloß 

Auf mit ungeduld'gem Born, 

Und im erften Käjtchen vorn 

Sand er gleich was ihn verdroß. 

Einen Blid warf er auf mid, 

Schloß dann ohn’ ein einzig Wort 

Wieder zu, begab jofort 

Hin zu meinem Vater jich; 

Lange Zeit vericlofjen die 

Sich zujammen, zu beraten 

Meinen Tod, (das läßt jich raten) 

Dann zum Slofter eilten fte, 

Wie Oftavio mir gejagt; 

Und wenn nun das YAusgemachte 

Dort mein Vater Schon vollbrachte, 

Hab’ ich wohl mit Recht geklagt. 

Denn, eh’ ich auf fein Gebot 

Dem Eufebio fo entjage, 

Einer Nonne Los ertrage, 

Geb' ich felber mir den Tod. 

Eufebio tritt ein. 
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Eufebio (für fi). Nur wen die Berziveiflung drängt, 
Glaubt jich, tollfühn, wohl verteidigt, 
Wenn das Haus, das er beleidigt, 
Ihn als AZufluchtsort empfängt. 
Eh’ die holde Julia nod) 
Des Lifjaroo Tod erfahren, 
Will ich mich ihr offenbaren, 
Ob ich mich dem harten Soc 
Meines Schickſals möcht’ entziehen, 
Wenn, unfundig meiner Taten, 
Sie ſich läßt von Liebe raten, 
Mir zu folgen und zu fliehen. 
Wird e3 dann ihr Hinterbracht, 
Wie am Bruder ich gehandelt, 
So wird Not in Wahl verwandelt, 
Denn fie ift in meiner Macht. (Vortretend.) 
Fe Sulia! 


Jul 
Du bijt hier? 
Eufebio. Mein Mißgefchid 
Und dein holder Liebesblid 
Stürzten mich in die Gefahr. 
Sulia. Sag’, wie drangit du Hier herein, 
Und zu jolcher tollen Wage? 
Eufebiv. Weil ich nach dem Tod nichts frage. 
Sulia. Was fann deine Abficht fein? 
Gufebio. Heute möcht’ ich dich verbinden, 
Um in deinem dankbarn Triebe 
Neue3 Leben meiner Liebe, 
Neu entflammten Mut zu finden. 
Deinen Vater, weiß ich, frántt, 
Teure Julia, mein Bejtreben; 
Da man ihm Bericht gegeben, 
Wie wir beid’ uns lieben, denkt 
Er did morgen einzufleiden 
Jn den Stand, den er begehrt; 
Um vom Glück, mir einzig wert, 
Samt der Hoffnung mich zu scheiden. 
War eS Huld, was du bezeigt, 
Siebe, was du zu mir übtelt; 
Sit es wahr, daß du mich liebtejt, 
Warft du ficher mir geneigt: 
O fo fomm mit mir! Du fiebeft, 


Sit e3 wahr? 
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Daß bei deines Vater3 Schluß 
Sede Weigrung ſchweigen muß; 
Doh menn du vom Haufe flieheit, 
Dann gibt’3 taujend Mittel, dent’: 
Bift du exft in meinen Händen, 
Muß er Not zur Tugend wenpen, 
Und der Raub wird zum Gejchent. 
Macht hab’ ich, dich zu vertreten, 
Diener, um dich zu behüten, 

Land und Gut, dic anzubieten, 
Und ein Herz, dich anzubeten. 
Willſt du mir verleihn das Leben, 
Sit nicht deine Liebe Scherz: 

O fo mag’ es, oder Schmerz 
Wird alsbald den Tod mir geben. 

Sulia. Hör' mid an, — 


Arminda. Eu'r Bater naht, 
Fräulein. 
Julia. Weh' mir Armen, wehe! 


Euſebio. Wie verfolgt, wohin ich gehe, 
Mich des Schickſals ſtrenger Rat! 
Julia. Kann er nicht entfliehn? 
Arminda. Verrannt 
Iſt der Weg zur Flucht hinaus; 
Er ſteht rufend vor dem Haus. 
Julia. Schlimme Not! 
Euſebio. Bedrängter Stand! 
Was zu tun? 
Julia. Verſtecke dich. 
Euſebio. Wo? 
Julia. In dem Gemache hier. 
Arminda. Hurtig! Er iſt an der Tür. (Eufebio verbirgt fich.) 
Curcio tritt auf. 
Eurcio. Tochter, glücklich preiſ' ich mich, 
Daß ich dir den jchöniten Segen 
Melden fann, und bringit du nicht 
Bei dem freudigen Bericht 
Herz und Seele mir entgegen, 
Go verfennft du das Verlangen 
Treuer Sorge, da3 mich leitet; 
Alles ift ſchon eingeleitet, 
Und bereit dich zu empfangen. 
Jego fehlt noch einzig bloß, 
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Dich zu ſchmücken und zu fránzen, 
Um als Chrijtus’ Braut zu glänzen. 
Sieh’, welch ein beglüdtes Los! 
Alles wirſt du Heut verdunfeln, 
Neiden werden dich die Gälte, 
Wenn beim heil’gen Hochzeitfeite 
Feierlich die Kerzen funfeln. 
Was jagit du? 
Sulia (beifeite). Las darf ich wagen? 
Eujebiv. Sagt fie ja, jo geb’ ich gleich 
Hier mir felbft den Todezitreich. 
Julia (beijeite). Wie foll ich ihm Antwort jagen? — 
Sa, mein Mater, Kindespflicht 
Hat mich ganz Eud untergeben; 
Rechte Habt Ihr auf mein Leben, 
Doch auf meine Freiheit nicht. 
Sollt' e3 denn nicht billig jein, 
Daß ich e3 zuvor gewußt, 
Und daß Ihr auch meine Luft 
Erft zu Nat gezogen? 
Curcio. Nein 
Bloß mein Wollen und Beiehfen, 
Sei's unbillig oder billig, 
Muß dazu dich machen willig. 
Sulia. Steht denn, jeinen Stand zu wählen, 
Einzig nur dem Sohne frei, 
Daß fein zivingendes Verhängnis 
Ihn darf bringen in Bedrängnis? 
Dringe nicht in mich, verleih’ 
Friſt mir noch zur Überlegung. 
Und dies bitt' ich nicht vergebens, 
Denn es ift der Stand des Lebens 
Nicht des Augenblid3 Erwägung. 
Curcio. Es genügt bier er Enticheiden, 
Und ich gab das Ja für d 
Sulia. Wenn du denn fo (cof für mid, 
Laff' für mich auch ein dich fleiden. 
Curcio. Schweig’, du Törin! ſchweig', Verruchte! 
Sonſt mach’ ich der Loden Ringe 
Deinem Hals zu einer Schlinge, 
Oder reiße die verfluchte 
Zunge, die mein Ohr beleidigt, 
Aus mit eignen Händen Dir. 


Erjter Akt. 


Sulia. Nur die Freiheit wird von mir, 
Nicht mein Leben wird verteidigt. 
Nimm mir dieje traur’ge Gabe, 

Go wird dein Verdruß jich heben; 
Weigern fann ich nicht das Leben 
Dir, von dem ich e3 ja habe. 

Nur bei der von Gott verliehen 

Freiheit will ich mich behaupten. 

Eurcio. Was Gedanken heimlich glaubten, 
Sft mir jebt alg wahr erjchienen: 
Daß mich deine Mutter täujchte, 

Daß mid) wer entehrt mit ihr; 
Denn dein Starrfinn weigert mir, 
Was dez Vaters Ehre heijchte, 
Welhem fonft die Sonne wich 
Un der Neinheit ohne Tadel, 

An Geburt, Glanz, Ehr’ und Adel. 

Sulia. Hierin nicht begreif’ ich dich, 
Darum fann ich nichts drauf jagen. 

Eurcio. Geh’ hinaus, Armind’, einmal. (Arminda ab.) 
Ob ih Schon die wilde Dial 
Heimlich joviel Jahr’ ertragen, 
Zwingt mich doch, vor Wut erblindet, 
Seidenichaft, daß jebt mein Mund 
Eben das dir mache fund, 

Was die Augen jchon verkündet *). — 
Mich fandt' etnft der Staat von Siena, 
Meinem Blut zu Höherm Olanze, 
Um dem Bapft Urban dem pritten 
Huldigung in jeinem Namen 
Darzubringen; deine Mutter, 

Die als Heil’ge galt bei allen, 

Die der römiſchen Matronen 

Vorbild war durch ihren Wandel, 

Und der unfern auch (ich weiß nicht, 
Wie ich fie zu jchmähen mwage: 
Aber ach! fo täufchet oft 

Die Zufriedenheit den Armen) 

Blieb in Siena; mährend ich 

Acht Monat’ ala Adgejandter 

Meilen mußt’ in Rom: e3 murde 


*) Bu dem folgenden: vergleiche man die Einleitung ©. 105. 
Calderon. V. 9 
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Damal3 ein Vertrag verhandelt, 
Unfern Staat dem heil’gen Gtuhle 
Abzutreten; mas dem Lande 
Frommt, dad mög’ ihm Gott verleihen, 
Hier tut'3 weiter nicht3 zur Sache. 
Heim nad) Siena fommend find’ ich 
(Hier gebricht es mir an Atem, 
Meine Zunge will verjtummen, 

Und mir fchwinden die Gedanken) 
Find’ ih — o unbill'ge Furcht! — 
Deine Mutter fomeit ſchwanger, 
Daß fie zur Geburt des Unglücks 
Die neun Monden faft vollbrachte. 
Diejen Unfall Hatte fie 

Schon zuvor in lügenhaften 

Briefen mir gemeldet, jchreibend, 
Als ich fie verlafien, habe 

Sie Verdadht gehabt; und ich 

Faßt' ihn fo von meiner Schande, 
Daß ich, meiner Schmach nadjinnend, 
Mir gewiß mein Unglüd dachte. 
Nicht für Wahrheit will ich's geben, 
Aber men jein Blut geadelt, 

Der bedarf nicht Überzeugung, 

Denn ihm g’nügt fon der Gedantfe. 
Warum — ein Edelmann 

Dennoch leiden, — o tyranniſch 
Recht der Ehr'! o harter Ausſpruch! — 
Wenn Unwiſſenheit ihn aller 

Schuld entladet? Ja, ſie lügen, 

Die Geſetze, denn nicht raten 

Kann der Folgen Heimlichkeiten, 

Wer die Urſach' nicht geahndet. 
Welch Geſetz und welche Meinung 
Kann Unſchuld'ge wohl verdammen? 
Abermals ſag' ich: ſie lügen; 
Unglück iſt es, und nicht Schande. 
Wie verkehrt, daß in der Ehre 
Sachen Schimpf in gleichem Maße 
Den Merkur trifft, der ſie raubte, 
Den Argus, der fie bewachte *) ? 


*) 913 Zeus der Jo nachitellte vertvandelte die eiferfüchtige Hera dieſe 
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Bas lágt nun die Welt, was läßt fie, 
Brandmarkt fie mit folcher Schande 
Den Unſchuld'gen, für den übrig, 
Der da jchweigt, wenn er’3 erfahren? 
Sch, in jolcherlei Verwirrung, 

Unter mancerlei Gedanken, 

Konnt' am Tiſch' mich nicht erquiden, 
fonnt' im Bett! nicht ruhig tale: 
Und ich quälte nun mich jelber 

Mit jo großem Mißbehagen, 

Daß ich fremd dem Herzen ward, - 
Dem Gemüte zum Thrannen. 

Ob id) manchmal ihr zuguniten 

Bei mir jprach, und Schein des Wahren 
Fand in der Entjchuldigung, 

Ward ich doch beherricht vom Drange 
Sener Furcht, daß jie mich fránte; 
Und da ich als keuſch jie fannte, 
Kahm id) nicht an ihrer Schuld, 
Sondern meinem Argwohn Rache. 
Um dies heimlicher zu üben, 

Ward von mir ein Felt des Fagens 
Borgemanbt, denn Eiferjücht’gen 
Kann Verjtellung nur gefallen. 

Man ging in3 Gebirg’, und al3 nun, 
Mit der Jagd beichäftigt, alle 

Sich der Lujtbarfeit erfreuten, 

Führt’ ich mit verliebter — 

(D tie gut weiß ſie die Li 

Und wie glaubt die Lieb' alles!) 
Roſamiren, deine Mutter, 

Einen Pfad, der von der Straße 
Sich verlor, entlang; ſo kam ſie 

Hin zu einem ſtillen Platze 

Im Gebirg, in deſſen Umfang 

Nie der Sonne Strahlen drangen, 


in eine Kuh und beftellte den Argus, einen Niefen, deffen Leib ganz mit 
Augen bededt war, zu ihrem Wächter. Aber Hermes (Merkur) ſchläferte im 
Auftrage de3 Zeus durch den Zauber feines Stabes und feiner Flöte die ſämt— 
fihen Augen des Argus ein und jchnitt ihm den Kopf ab. Hera fefte die 
Augen des Argus auf den Schweif des ihr geheiligten Pfaues. (Val. oben 
IV, ©. 259.) 


9* 


132 Die Andacht zum Kreuze, 


Weil ihr Bäume, Laub und Zweige 1 
Ländlich ja fait möcht’ ich jagen 

Liebevoll, in eins verjchlungen, 

Stet3 dazu den Eingang bargen. 

Hier, wo faum von Menichentritten 

Spuren eingeprägt noch waren, 

Beid’ allein nun — 


Arminda tritt auf. 


Arminda. Wenn der Mut, 
Der in edlen Herzen maltet, 
Herr, wenn die erfahrne Rube 
Deiner würd’gen greijen Haare 
Dei dem gegenmwärt’gen Unglücd 
Nicht erliegt und nicht dir mangelt, 
Go ift deiner Seele Mut 
Probefeſt. 
Curcio. Sprich, was geſchahe, 
Daß du meine Rede ſo 
Unterbrichſt? 
Arminda. D Herr, — 
Gurcio. Sag' alles, 
Denn mich quält noch mehr der Ziveifel. 
Sulia. Sprich! was hältſt du inn’ und zageft? 
Arminda. 3d mag nicht die Stimme fein 
Meines Weh’3 und deines Jammers. 
Curcio. Da ich’3 nicht zu hören fürchte, 
Fürchte du nicht, es zu jagen. 
Arminda. Euren Sohn Lijardo, Herr, — 
Eurcio. Das nur hat mir noch gemangelt. 
Arminda. Bringen vom Gebirg vier Hirten 
Her auf einer Tragebahre, 
Sámmerlid, ac) Gott! exftochen, 
Und in jeinem Blut gebadet. 
Doc Schon fommt er Euch vor Augen: 
Seht ihn nicht. 


Eurcio. So vieler Sammer, 
Himmel, einem Unglücjel'gen! 
Weh’ mir! 


Die Landleute bringen den toten Lifjardo mit blutigem Geficht auf 
einer Bahre herein. 


Julia. Welche wild entflammte 
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Wut hat fid) in feinem Buſen 
Abgekühlt? Welch eine harte 
Hand jich in mein Blut getaucht, 
Wider feine Unjchuld hadernd? 
Wehe mir! 

Arminda. Bedenkt, mein Fräulein! 

Blas. Tritt nicht näher. 

Curcio. Fort da alle! 

Tirſo. Halte dich zurück, Herr. 

Curcio. Freunde, 

Mein Gemüt kann's nicht ertragen. 

Laßt mich ſie ſehn, die kalte, totenbleiche 

Geſtalt, den Aufenthalt erſtarrter Schauer, 

Den Naub der Zeit, die Trümmer ſchnöder Streiche 
Des Glücks, die düſtre Bühne meiner Trauer. 

Welch Wüten hHüllte dich, geliebte Leiche, 

Su Nacht, wie eines erniten Denkmals Mauer, 

Daß ich, Hilflos Hier flagenó an der Bahre, 

Zum Grabtuch breite meine weißen Haare? 

D Freunde, jagt: wer hat den Sohn erjchlagen, 

. Sn deſſen Leben nur ich Leben fannte? 

Menga. Gil war im Wald verftedt, er fann e3 fagen, 
Er jah, wie ihm fein Feind den Leib durchrannte. 

Gureiv. So jag’ denn, Freund, wen Hab’ ich anzuflagen? 

Gil. Sch weiß nur, daß er fich Eufebio nannte 
Bei dem Gefecht. 

Gureio. Gibt's was, dad mehr entehre? 
Eufebio raubte Leben mir und Ehre. 

Entihuld’ge du nun Triebe, die ihn drangen, 
Go wild zu werben; rühme feufches Lieben 
An ihm, der ja fein lüjternes Verlangen, 
Statt auf Papier, in deinem Blut gejchrieben! 

Sulia. O Herr — 

Gurcio. Richt mehr dem Starrjinn nachgehangen! 
Heut’ ift dir noch des Kloſters Wahl geblieben, 
Sonſt mußt du deine Schönheit gleich bereiten, 

Ins frühe Grab Lifardo zu begleiten. 

Zwei Kinder mweih’ ich heut’ in herben Schmerzen 
Dem Grabe, Das ein Recht an fte erworben: 

Er ftarb der Welt, doch lebt er mir im Herzen; 
Du lebft der Welt, im Herzen mir geftorben. 
Indes ich zünde der Beltattung Serzen, 

Schließ’ ich dich ein, die Flucht tft dir verdorben, 
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Bleib’ Hier bei ihm, daß dich auf folche Weife 

Des Bruders Tod im Sterben untermeife. 

Alle gehen ab, und Julia bleibt in der Mitte zwifchen dem toten Lis 

fardo und Eufebio, der aus dem Nebenzimmer hervorfommt. 

Sulia. Taufendmal dich anzureden 

Streb’ ich, Wütender, und immer 

Bagt die Geele mir, der Atem 

Stodt, und e3 verjagt die Stimme. 

Nein, ich weiß nicht, wie ich reden 

Soll, da mir verworren im Innern 

Mitleivsvolles Zürnen ftet3 

Und graufames Mitleid ringen. 

Gern möcht’ ich vor dem unjchuld’gen 

Blute hier die Augen jchliegen, 

Das um Race fchreit, in vollen 

Purpurnelfen fic) ergießend; 

Möchte dich entjchuldigt glauben 

Durd) die Tränen, die dir fließen: 

Wunden, Augen find ja Münder, 

Die von Lügen niemals mijjen. 

Liebe fteht zur Rechten mir, 

Und die Strenge ftebt zur Linken, 

Strafen möcht’ ich und verteid’gen 

Did) im felben Augenblide. 

Bon fo mächtigen Gedanken 

Ganz betäubt, verwirrt, erblindet, 

Muß ich mit der Langmut Fämpfen, 

Und der Heftigfeit exliegen. 

Strebit du mich auf ſolche Weife, 

O Eufebio, zu verpflichten ? 

Willſt du mich mit Graufamfeiten 

Statt Bewerbungen gewinnen? 

Da ich der Vermählung Tag - 

Hoffte mit entichloßnem Willen, 

Muß mir ftatt der frohen Hochzeit 

Traur’ge Leichenfeier winken? 

Da ich ungeborfam murde 

Meinem Vater, deinetmwillen, 

Gibſt du mir ftatt muntern Bubes 

Diiftre Trauer anzuziehen ? 

Da id'3 mit Gefahr des Lebens 

Möglich machte dich zu lieben, 

Haft, o Himmel! ftatt des Brautbetts 
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Du ein Grab mir zugerichtet? 
Und da ich die Hand bir reiche, 
Nicht der Ehre Hindernifje 
Achtend, Darfit du mir, in meinem 
Blut gebadet, deine bieten? 

Welche Freud’ in deinen Armen 
Wird mir, wenn um unjrer Liebe 
Leben zu verleihn, ich Itrauchelnd 
alle in des Todes Tiefen? 

Was jagt nun von mir die Welt, 
Wenn fie weiß, ich habe immer, 
Wo die Schmach nicht gegenwärtig, 
Gegenwärtig den Bollbringer ? 
Denn, wenn auch Bergejjenheit fte 
Tilgen will, dich zu erbliden 

Mir im Arm, wird fchon allein 
G'nügen, um mich zu erinnern. 

Sch algdann, zwar dich anbetend, 
Sch muß alle Quft der Liebe 

Dann mit Zorn vertaufchen, Rache 
Fordernd; und wie fannjt du irgend 
Wollen, daß ein Herz von folchen 
Widerſprüchen fet regieret, 

Daß es auf die Strafe Hofft, 

Und doch wünjcht, fie fomme nimmer? 
13 iſt genug, daß ich verzeihe, 
Weil ich did) geliebt: nie wieder 
Hoffe mich zu fehn, zu Sprechen. 
Einen Ausweg gönnt dir Diejes 
Fenſter, das ſich nach dem Garten 
Offnet; da hinaus entrinnen 
Kannſt du: fliehe die Gefahr, 

Daß mein Vater dich nicht finde, 
Wenn er fommt. Geh’ denn, Eufebio, 
Und dich mein nicht zu erinnern 
Trachte; du verlierft ja heut’ mid, 
Weil du mich germollt verlieren. 
Geh’, und lebe fo glückſelig, 

Daß du Güter rein bejigeit, 

Ohne Rümmernifjen Zoll 

Bon den Gütern zu entrichten. 
Denn mein Leben wird die Zelle 
Gid zum engen Serter bilden, 
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Sa zum Grab: mich zu begraben, 

Sit ja meines Vaters Wille. 

Dort bewein’ ich bald die Streiche 

Eines ſolchen Mißgeſchickes, 

Eines ſo grauſamen Loſes, 

Eines ſo gewalt'gen Triebes, 

Eines ſolchen Zornplaneten, 

So rebelliſchen Geſtirnes *), 

Einer ſo verruchten Hand, 

Einer ſo unſel'gen Liebe, 

Daß ſie mir das Leben nahm, 

Und mir nicht den Tod verliehen, 

Auf daß ich in ſoviel Leiden 

Immer leb' und ſterb' auch immer. 
Euſebio. Iſt, um Rach' an mir zu nehmen, 

Mehr vielleicht als deine Stimme, 

Grauſam deine Hand: in Demut 

Sieh' mich dir zu Füßen liegen. 

Mich verhaftet mein Verbrechen, 

Kerker iſt mir deine Liebe, 

Meine Fehler ſind die Ketten, 

Bande, ſo die Seele binden. 

Mein Gedanke iſt der Henker, 

Sind nun deine Augen Richter, 

Und erteilen mir den Ausſpruch, 

So muß er den Tod mir bringen. 

Aber dann wird das Gerücht 

über mich verkünd'gen: dieſer 

Stirbt um Liebe; mein Verbrechen 

Iſt ja einzig, dich zu lieben. 

Nicht Rechtfertigung vor dir 

Such' ich: denn wie kann ſie finden 

Solch Vergehn? daß du mich töteſt 

Und dich rächſt, iſt meine Bitte. 

Nimm den Dolch hier und zerreiße 

Eine Bruſt, die dich erbittert; 

Brich ein Herz, das dich anbetet, 

Und dein eignes Blut vergieße. 

Und willſt du mich nicht ermorden, 

O ſo ſoll dein Vater wiſſen, 


*) D. h. eines Geſtirnes, eines Schickſals, teles das Glück des 
Menſchen zu vereiteln ſucht. 
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Daß mid, feiner Rache wartend, 
Dein Gemad) verbirgt. 
Sulia. : Halt’ inne! 
Und da dies mein lebte Wort 
Sit an dich, für nun und immter, 
Mußt du tun, was ich dir fage. 
Euſebio. Gern till 103. 
Sulia. So geh’ von hinnen, 
Wo du retten magjt dein Leben; 
Mittel Haft du ja, und Diener, 
Welche dich verteid’gen können. 
Euſebio. Beſſer wär’ es wohl, ich ließ’ es 
Fahren, denn folang ich lebe, 
Kann ich’3 nie von mir gewinnen, 
Dich zu lajfen, und jo btft du, 
Ob das Klofter dich verjchließe, 
Doch nicht ficher. . 
Sulia. Schütze du Did, 
Sch will mich zu fóigen miljen. 
Gujebiv. Sehen wir und wieder? 


Sulia. Kein. 
Gufjebiv. Keinen Troft? 
Sulia. Hoff ihn mitrichten. 


Eujebiv. Haſſeſt du mich alſo ſchon? 
Sulia. Dich zu halfen will ich finnen. 
Gujebio. Mich vergejjen auch? 


Sulia. Sch weiß nicht. 
Euſebio. Seh’ ich je dich? 
Sulia. Nun und nimmer. 


Gujebiv. Aber unjer vor’ger Bund? 
Sulia. Und das Blut, das hier noch fließet? — 
Man jchliegt auf: entjlieh’, Eufebio! 
Euſebio. Dir gehorchend will ich fliehen: 
Ach, jo feb' ich nie dich mehr! 
Sulia. Ach, fo fiebft du nie mich wieder! 


(Man hört ein Geräufch; beide gehen von verjchiedenen Seiten ab, und 
einige Bediente fommen und tragen die Leiche hinaus.) 
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Zweiter Akt. 


Waldgegend. 


Ein Schuß Hinter der Szene. Ricardo, Celio und Eufebio fommen 
in Räubertracdht, mit Musteten. 


Ricardo. Ihm traf das fchnelle Blei 
Die Bruft. 

Gelio. Und daß der Streich noch blut’ger fei, 
Go färbt die zarten Blumen das Gepräge 
Des Trauerjpiels. 


Euſebio. Setzt ihm ein Kreuz, und möge 
Gott ihn begnad'gen. 
Nicardo. Selbſt bei Ráuberbanden 


Kommt niemals doch die Andacht ganz abhanden. 
. (Ricardo und Celio ab.) 


Eufebiv. Weil denn mein wild Berhängnis 
‚Mich macht zum Räuberhauptmann durch Bedrängnis, 
Go will ich mit Verbrechen 
Ohn' Ende mein unendlich Leiden rächen. 

Als hätt’ ich wie Verräter 

Sifardo umgebracht, ala Mifjetäter 
Berfolgt mein Vaterland 

Mic, der zum Trog durch feine Wut entbrannt, 
Ein Leben muß verbürgen 

Durch vieler andern grimmiges Ermwürgen. 
Mein Land und Gut verfallen, 

Ließ man mir nicht3 von allen, 

Und will die Härte fteigern, 

Mir Nahrung jelbft zu weigern. 

Kein Wandrer fol! dem Sreife 

Der Berge nahn, der nicht von feiner Neije 
Mir Gut und Leben zollte. 


Ricardo und andere Räuber fommen mit Alberto. 


Nicardo. Da ich die Wunde nah betrachten wollte, — 
O höre, Hauptmann, von dem wunderbaren 
Ereignis! — 

Eujebiv. Wohl, ich wünſch' es zu erfahren. 

Ricardo. Fand ich das Blei zerfloffen 
Auf diefem Buch, das feine Bruft umjchloffen. 

Es war nicht ducchgegangen, 


Zweiter Aft, 


Der Wandrer lag von Ohnmacht nur befangen; 
Du fiebft gefund und friſch ihn vor dir jtehen. 

Gujebio. Mit Staunen muß ich’S und Bewundrung jehen. 
Wer bift du, würd'ger Alter, 

An dem der Himmel wurde zum Erbalter, 
Dem fold) ein wundervolles Heil begegnet? 

Alberto *. Hauptmann, ich bin gejegnet 
Bor vielen: unverdient ward mir gemábret 
Das Prieftectum; und fo Hab’ ich gelehret 
An vierumdvierzig Jahr mit Fleiß uno Mil” 
Die hohen Sätze der Theologie, 

Dort auf Bologna3 Schule; 

Dafür ward mir verliehn vom heil’gen Stuhle, 
Der meinen Eifer lohnend anerkennt, 

Das Bistum von Trident. 

Sch nun, da ich betrachte, 

Daß dies die Rechenichaft mir übermachte 

Für foviel Geelen, als ein Feld der Halmen 
Enthält, und daß id) faum der mein’gen dachte, 
Gab alle Lorbeern auf, gab auf die Palmen, 
Und von dem Trug der Sinnen 

Mich wendend, wollt’ ich reinres Licht gewinnen 
Sn Diejen Einjamfeiten, 

Wo mich die nactte Wahrheit follte Leiten. 

Sch ging nad) Nom, und wollt’ Erlaubnis bitten 
Vom Papſt, o Hauptmann, daß von Eremiten 
Sd) einen frommen Orden ſtiften dürfte; 

Doch dein gemaltjam Ctreben 

Reißt ab den Faden meinem Los und Leben. 

Eufebio. Sag’, welch ein Buch ift dies? 

Alberto. Es ift die Frucht 
Der Forſchung, die mein treuer Fleiß verjucht 
Geit vielen Jahren. 

Eufebio. Was tft drin enthalten? 

Alberto. Es jucht den Urjprung wahrhaft zu entfalten 
Bon jenem göttlichen und heil’gen Holze, 

An mwelchem Chrijt geitorben, 

Glorreih am Tod Steg und Triumph erworben. 
Das Büchlein tft benannt 

Wunder des Freuzes. 


*) Uber das folgende vergleiche man die Einleitung ©. 105. 
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Eufebio. Wie fid) doch der Brand 
De3 grimmen Blei's gefühlet, 
Das hier wie Wachs gehorſam ſich gefühlet! 
D mollte Gott, mir möchte, 
Bevor der Schuß nach diejen heil’gen Blättern 
Go frech gezielt, die Nechte 
Gein Feuer felbft zerjchmettern! 
Bebalte Geld und Habe 
Und Leben, nur dies Buch will ich zur Gabe; 
Und gebe wer von euch ihm das Geleite 
Bis in die fichre Weite. 
Alberto. Sch will den Heren anflehen, 
Daß du, erleuchtet, magjt den Srrtum fehen, 
Worin du lebft. 
Gujebio. Willſt du mir Heil erwerben, 
Go bitte Gott, daß er nicht wolle fterben 
Mich ohne Beichte laſſen. 
Alberto. Das verheiß’ ich, 
Ein mwill’ger Diener himmliſchem Erbarmen. 
Und biejes eine weiß ich, 
Mein Herz muß fo von deiner Mild’ erwarmen, 
Wenn du mich rufit, werd’ ich Dich ſicher hören; 
Bo ich auch fet, mich meiner Wüſt' *) entreiß’ ich, 
Um Beichte dich zu hören: 
Ein Priefter bin ich, und Alberto Heiß’ ich. 
Gufebio. Gibſt Du dies Wort? 
Alberto. Die Hand darauf. 
Euſebio. Ich küſſe 
Dir abermals die Füße. 
(Alberto mit Ricardo und den Räubern ab.) 


Chilindrina**) fommt. 


Ghilindrina. Bon einer Höh’ zur andern 
Mußt' ich die Berge bis zu dir durchwandern. 
Eujebiv. Was bringit du, Freund? 


Ehilindrina. Zwei fchlimme Neuigkeiten. 
Gujebio. Mein banges Ohr muß fic) darauf bereiten: 
Sag’ an! 


Ghilindrina. (ES ift Die eine, 

*) In welcher Alberto als Eremit zu leben gebentt, |. Einleitung ©. 105. 

**) Chilindrina bedeutet im Spanifchen eine wertloſe Kleinigkeit, eine 
Bagatelle. 
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(Brächt’ ich doch Lieber feine!) 
Daß des Lilardo Bater — 
Eufebio. Vollende: was bejchloß er oder tat er? 
Ehilindrina. Den Auftrag hat empfangen, 
Dich zu erichlagen oder einzufangen. 
Gujebio. Noch mehr ſcheu' ich das zweite, 
Weil mir zum Herzen fic) in irrem Otreite 
Die ganze Seele dränget, 
Wie von dem Leid, das über fie verhänget, 
Borahnend fon betroffen. 
Was tft begegnet? 
Epilindrina. Sulta — 
Euſebio. Wohl getroffen 
Hab' ich's mit trüben Sinnen, 
Wenn dein Bericht mit Julien muß beginnen. 
Sprachſt du nicht Juliens Namen? 
Das tar genug, daß mir die Sorgen famen. 
Fluch fet dem Unglücksſtern, der, fie zu lieben, 
Feindſelig mich getrieben! 
Kun, Julta, fahre fort: — 


Epilindrina. Sit eingejchlofjen 
Sn einem Slojter. 
Eufebio. Faſt bin ich verdroſſen 


Geduldig noch zu tragen, 
Daß mich der Himmel will fo graufam jchlagen, 
Mein Hoffen und mein Werben 
So tödlich mir verderben, 
Daß auf den Himmel felber, der uns trennt, 
Die Eiferfucht in meiner Bruft entbrennt. 
Doch ſchon jo weit vermwildert, 
Daß ich, dem Naub ergeben, 
Durh Morden nur fann leben, 
Da doch fein Schonen meine Frevel mildert, 
So bred)” aus allen Schranfen 
Die Tat, wie fie durchbrochen die Gedanken. 
Auf Celiv und Ricardo. — Sch vergehe 
Bor Liebe nod). 

Ehilindrina. Sch gehe. 

Eujebiv. Sag’ ihnen, daß ich hier erwartend ftehe. (Ehilindrina ab.) 
Sc mwill das Klofter ftitemen, das fie Hütet; 
Mich jchredt es nicht, wie hart die Strafe wütet. 
Denn um mir ihre Schönheit zu erringen, 
Zwingt mid, gewalt’ges Lieben, 
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Gemalttat zu verüben, 

Jn die Klauſur *) zu dringen, 

Das Heiligtum zu jchänden, 

Und fo, wie ein Verzmeifelter, zu enden. 

Sa, wenn auch nicht die Liebe 

Bu folcher Tat mich triebe, 

Doch würd' ich’3 unternehmen, 

Um die begangnen Frevel zu bejchämen. 
Gil und Menga kommen. 

Menga. Wenn wir ihm nur nicht begegnen! 
3d bin fold) ein Unglückskind. 

Gil. Bin ich denn nicht bei dir, Kind? 
Fürchte du nicht den verwegnen 
Hauptmann von den Gtrafenráubern; 
Dich zu ſchützen Hab’ ich Mittel, 

Hier die Schleuder und den Rnittel. 

Menga. Ach, er macht es jchlimm mit Weibern! 
Wie war's Silvien legt befommen, 

Die er traf von ungefähr: 
Als ein Mädchen ging jie her, 
Um al3 Frau nad Haus zu fommen. 
Sollte mir das auch gejchehen! 
Gil. Für mid wär’3 ein jchlimmes Ding, 
Da ich her ala Burjche ging, 
Als ein Herr bon hier zu gehen. 
(Sie treffen auf den Eujebio.) 

Menga **). Herr, Ihr feid verirrt: lenft ein! 
Der Eufebio hauft dabier. 

Gil. ’3 tft nicht jicher, glaubt e3 mir. 

Euſebio (beifeite). Unbekannt bin ich den zwein, 
Go verſtell' ich mich mit ihnen. 

Gil. Wollt Ihr auf den Strauchdieb lauern, 
Der Euch totjchlägt? 

Euſebio (beifeite). E3 find Bauern. — 
Sagt, womit fann ich Euch dienen 


A den Rat? 
Gil. Mit Hurt’gem Fliehn 
Bor dem Schelmen. 
Menge. Kriegt er Euch, 


*) Klauſur, die klöſterliche Abfperrung, das Innere des Klofters, wo— 
bin fein Fremder Zutritt hat. 
**) Die folgenden Worte der Menga find an Enfebio gerichtet. 
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Befter Herr, und habt hr gleich 
Niemals ſcheel gejehn auf ihn, 
Bringt er Euch ums Leben doch; 
Wenn er dann ein Sreuz Euch jtedt 
Auf die Erde, die Euch dedt, 

Hält er’3 gar für Gnade nod. 


Ricardo und Celio fommen. 


Ricardo. Wo verliegeit du ihn? 

Celio. Da. 

Gil. 's iſt ein Räuber, laß uns trollen. 

Ricardo. Sag', Euſebio, was wir ſollen. 

Gil. Nannt' er ihn Euſebio? 

Menga. Ser 

Euſebio. Wohl, der bin ich, unverhohlen. 
Erft fo fe und nun fo ftill? 

Menga. Halt du Sto und Schleuder, Gil? 

Gil. Ja den Teufel, dich zu Holen! 

Geliv. Wo fid) da3 Gebirg verliert 
Sn der ebnen Felder Weiten, 

Die fic) bi8 ans Meer verbreiten, 
Sah ich, gegen dich geführt, 

Eine Bauernſchar in Waffen, 

Die Sich ſchienen uns zu nahn; - 
Curcio führt gewiß fie an, 

Um fic Rache zu verichaffen. 
überleg’3, entjchließ’ dich nun; 
Auf dein Volk, auf fte zu ziehen. 

Gujebio. Dejjer tft es jet, wir fliehen, 
Denn die Nacht gibt'3 mehr zu tun. 
Kommt ihr zwei, begleitet mich, 

Ihr, auf die ich jicher baue, 
Ehr’ und Ruf euch gern vertraue. 

Ricardo. Sa bei Gott! das fannft du: ich 
Sehe in den Tod mit Dir. 

Eujebiv. Bauern, euch ſchenk' ich das Leben, 
Bloß um meinem Feind zu geben 
Diejes zum Befcheto von mir: 

Sagt dem Curcio, daß ich zwar 
Mit fo mutigen Gefellen 

Für mein Leben mich till ftellen, 
Doch ich fud” ihn nicht, fürwahr. 
Und ich hab’ ihm feinen Fug, 
So mich aufzufpähn gegeben, 
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Denn ich nahm Lijardos Leben 
Durch Verrat nicht, nod) Betrug. 
Kein, im offnen Kampf erichlagen 
Hab’ ich ihn mit gleichen Waffen, 
Und, eh’ ihn der Tod entraffen 
Konnt’, in meinem Arm getragen, 
Wo man Beicht’ ihn mochte hören; 
Dafür ſollt' ih Dank gewinnen: 
Doch till er auf Rache finnen, 
Wohl, jo muß ich auch mich wehren. 
Sebt, daß fie nicht febn, hier Die, 
Wo hinaus das Feld wir räumen, 
Bindet feft an diefen Bäumen 
Mit verbundnen Augen fte, 

Denn der Feind wird fonjt berichtet. 

Nicardo. Hier find Stride. 

Geliv. Friſch daran. 

Gil. Ach zum Sankt Sebaſtian 
Haben fie mich zugerichtet *)! 

Menga. Mich zur Sankt Gebaftienne. 
ber bind” er, wie er mill, 

Lieber Herr, ich halte till, 
Schlacht’ er nur nicht Hahn und Henne. 

Gil. Herr, nicht binden, Hört mich an, 
Und ein Hundsfott, wenn ich weiche! 
Menga, ſchwör' du auch das gleiche. 

Gelio. So, das wär’ gejchehn. 

Eufebio. Wohlan! 
Schon auf Schwarzen Wolkenſitzen 
Will den Mantel Nacht entfalten: 
Trog des Himmels Schirm und Walten, 
Sulia, muß ich dich bejiten. 


(Die Räuber ab; Gil und Menga bleiben gebunden zurüd.) 


Gil. Käme jebo wer dazu, 
Menga, jollt’ er wohl nicht denken, 
Wie wir un3 auch möchten fránten, 


*) Der heilige Sebaftian (y 288) war unter Raijer Diocletian Haupt- 
mann der Prätorianergarde und wurde, da er dem chriftlichen Glauben nicht 
abſchwören wollte, an einen Baum oder an eine Säule gebunden und bon 
Bogenjchügen mit Pfeilen durchbohrt, eine Szene, welche unzählige Male auf 
Bildern dargeftellt wurde, (Er gena3 indes wunderbarerweiſe bon feinen 


Wunden und wurde jpäter zu Tode gejtäupt. 
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Dies wär’ doppelt Blindefub ? 

Menga. Gil, du fiebft, ich fann nicht gehen: 
Komm doch, die paar Schritte bloß. 

Gil. Menga, binde du mich los, 

Und es fol! fogleich gejchehen. 

Menge. Komm zuerit, e3 tft mit Dir 
Immer gar nicht3 anzufangen. 

Gil. Ach, es tft uns ſchlimm ergangen! 
Denn ich wett', es fehlt uns hier, 
Was man überall fann haben, 
Handwerksburſchen, Maultiertreiber 
Die da jingen, Betemweiber, 

Die da Sammeln milde Gaben. 

Niemand wandert hier voriiber, 

Uns zum Poſſen muß es fein: 

Doc die Schuld tft freilich mein. 

(Hinter der Szene.) Stimmen Hör’ ich dort herüber, 
Wie mich diinft; fommt fchleunig her! 

Gil. Herr, feto ſchönſtens her entboten! 
Löſt mir einen Siveifelsfnoten, 

Der mid) lang’ gedrüct hat jchwer. 

Menga. Subt Ihr etiwan einen Otrid, 
Herr, in diefem Waldrevier: 

Kommt! Fhr findet ihn bei mir. 

Gil. Meiner ift noch mal fo did. 

Menga. Steht mir in den Nöten bet, 
Sch bin ja ein Frauenzimnter. 

Gil. Macht am erften mich. nur immer 
Ohne Komplimente frei. 


Tirfo, Blas, Curcio und Detavio fommen nebit andern Bewaffneten. 


Tirfo. Hier von Diejer Seite her 
Kam der Ton. 

Gil. ($3 brennt. 

Zirjo. Was tit, 


Gil? 
Gil. Der Teufel ftecft voll Lift, 
Tirſo; binde los, nachher 
Sollit du meine Not erfahren. 
Gurcio. Was tft das? 
Menga. Ach Herr Patron, 
Gebt dem Böſ'wicht feinen Lohn! 
Eurcio. Wer tft fo mit euch verfahren? 
Calderon. V. 10 
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Gil. Wer? Eufebio, und er hieß 
Mich Euch jagen — was weiß ich? 
Kurz, er war's, der fie und mid 
Hier in ſolchem Elend lieh. 

Tirjo. Weine nicht, du haft ja nod) 
Große Gunft von ihm empfangen. 

Blas. Ja, es iſt Dir gut gegangen, 

SieB er dir die Menga doc). 

Gil. Daß er mir fold” Leid erwies, 
Freund, da wein’ ich ja nicht drum. 

Tirjo. Warum meint du denn? 

Gil. Warum? 
Weil er mir die Menga ließ. 

Anton3 Braut nahm er mit fort; 
Da der fie am jechiten Tag 
Wiederfand, gab'3 ein Gelag, 
Wo getanzt ward wie auf Mord, 
Und was Landwein ausgejtochen. 

Blas. Wie der Bartel Käthchen nahm, 
Kicht ſechs Monat’ wars, da fam 
Schon die junge Frau in Wochen. 
Und man jah vor Freud’ ihn nun 
Rühmend zu den Nachbarn wandern: 
Las neun Monat’ braucht bei andern, 
Kann mein Weib in fünfen tun. 

Tirjo. Sa,-er font nicht Ebc und Ruf. 

Gurcio. Muß ich daS von dem Barbaren 
Noch zu meiner Schmad erfahren, 
Der mir jolches Leiden jchuf? 

Menga. Soll er fo noch länger ftreifen 
Durch das Land? Mach’ ihm ein Ende, 
Herr, und felbft der Weiber Hände 
Werden zu den Waffen greifen. 

Gil. Und dies ift fein Hauptquartier. 
AL Die Sreuze da bedeuten 
Gräber von erichlagnen Leuten; 

138 ift ja wie ein Kirchhof hier. 

Octavio. Dies ift die geheimjte Gegend 
Des Gebirgs. 

Gureio. Und Hier auch war es, 
Himmel, wo ein offenbares 
Wunder, tief mich noch bewegen, 
Holde Unſchuld einst verteidigt, 
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Kein und keuſch fie mir bewährt, 

Und die Schönheit hoch vertlárt, 

Die mein Argmohn frech beleidigt. 
Octavio. Herr, welch eine Leidenichaft 

Weckt dir jolche Einbildungen ? 
Gureio. Schmerz, der mich vorlängjt durchdrungen, 

Doch von ungeſchwächter Kraft. 

Ah Dftavio! und mein Gran, 

Wenn ich auf der Sung! ihn hemme, 

Überjchwillt der Augen Dämme, 

fund zu machen meine Scham. 

Laſſ', o Freund, die Menge jich, 

Die ich führe, hier entfernen: 

Dag ich einfam bei den Sternen 

Gelber flage wider mic). 
Octavio. Fort, Kam’raden, padt euch letfe! 
Blas. Was joll’3 geben? 
Tirjo. Wie meint ihr? 
Gil. Kommt, uns laufen follen mir; 

Sagt er nicht, fort, padt euch Läufe? (Affe ab, außer Eurcio.) 
Curcio. Wem wohl ift es nicht begegnet, 

Daß er, voll von feiner Trauer, 

Einfam ſich mit fid) beiprochen, 

Um Sich feinem zu vertrauen? 

Sch nun, den foviel Gedanken 

Drängen, daß mit Tránenfchauern, 

Und mit ihrer Geufzer Sturme 

Sie wie Meer und Lüfte braufen, 

Selbſt mein einziger Gefährte 

Sn der öden Stille Grauen, 

Will des vor'gen Glüds Erinnrung 

Mildernd auf mein Leiden tauen. 

Koch die Vögel, noch die Quellen 

Sollen meinen Neden laufchen, 

Denn die Bögel haben Zungen, 

Und die Quellen fónnen raujchen. 

Nur der ländlichen Gejellichaft 

Diejer Weiden will ich trauen, 

Denn wer hört und nicht vernimmt, 

Dem iſt's wohl verfagt zu plaudern. 

Dies Gebirge war die Bühne 

Eines Borfalls, jo erjtaunlich, 

‚Wie von eiferfücht’gen Taten 

10* 
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Nie die alte Welt noch jchaute; 

Und das an unjchuld’ger Treue: 
Uber wer fann mifzutrauen 

Sich erwehren, dem ihr Wejen 
Wahrheit mit der Lüge taujchte? 
Eiferfucht tft Tod der Liebe, 
Sedermann wird ihre zum Raube: 
Sie verſchmähet nicht den Niedern, 
Zagt vor feinem mwürd’gen SHaupte. 
Hier nun aljo, wo td) * 
Roſamir' und ich — doch ſchaudern 
Muß die Seele, wenn ſie's denket, 
Und der Stimme fehlen Laute, 
Denn mich ſchreckt hier jede Blume, 
Jedes Blatt erregt mir Grauſen, 
Jeden Stein erblick' ich ahndend, 
Jeden Stamm mit bangem Staunen, 
Felſen wollen mich erdrücken, 

Mich bedrohn der Berge Brauen: 
Alle haben ja als Zeugen 

Die verruchte Tat belauſchet. 

Kurz, ich zog den Degen; jene 

Ließ nicht Furcht noch Zweifel ſchauen, 
Denn da, wo's um Ehre gilt, 

Kann auf Mut die Unſchuld bauen. 
Halt, ſprach ſie, Gemahl! Du magſt mir, 
Wenn's dich freut, das Leben rauben: 
Denn wie könnt' ich gegen dich 

Dies, das dein iſt, wohl behaupten? 
Sag' mir nur, warum ich ſterbe, 

Eh' dein Stahl in Blut ſich tauchet, 
Und laſſ' dich in meine Arme 
Schließen vor dem letzten Hauche. 
Darauf ſagt' ich: Dein Verderben, 
Wie's die Viper trägt im Bauche *), 
Hegſt du in dem eignen Schoße: 
Deiner Schande zeugt, du Schlaue, 

*) Der Phyſiologus (Ausg. v. Peters, 1898, Kap. 48) berichtet außer 
anderen Fabeln über die Natter auch folgende: „Wenn nun die Kinder (im 
Mutterleibe) herangewachſen ſind, ſo durchfreſſen ſie den Leib ihrer Mutter 
und kommen hervor und jene ſtirbt, und das Gezücht, das männliche und 
weibliche bleiben allein übrig.“ (Vgl. IV, ©. 103.) 
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Die Geburt, die du erwarteſt; 

Doch du wirſt fie nicht ausdauern, 
Dein und eines Engels Henker 

Will ich mit dem Mord nicht zaudern. 
Halt du, ſprach fie da, mein Gatte, 
Halt du etwa fónnen glauben, 

Daß ich mich an dir vergangen, 

Sp nimm Rad)” am jchuld’gen Haupte. 
Durch dies Kreuz, das ich umarme, 
(Bor uns ftand eins) ſei's beglaubigt, 
Fuhr fie fort, daß ich dir nimmer 
Meine Treu’ verlegt, du Trauter, 
Nod) dir Schmach getan; dies einzig 
Get mein Schuß uno meine Mauer. 
Da nun hätt’ ich reuevoll 

Gerne mich vor ihr im Staube 
Hingeworfen, denn die Unjchuld 
Zeuchtet’ ihr aus Mien’ und Augen. 
Wer Berrat gedenft zu üben, 

Mag es erjt wohl überjchauen: 

Hat er einmal jich erklärt, 

Möcht' er's auch zurüd dann faufen, 
Muß er doch die Tat vollenden, 
Um fein Recht nur zu behaupten. 
Sch alfo, nicht weil ich zweifelnd 
Der Rechtfertigung nicht traute, 
Sondern meil ich jo den Frevel 
Beſſer zu beſchön'gen glaubte, 

Hob den Arm ergreimmt empor, 

Und ich zielt’ auf fie mit taujend 
Stichen, doch verwundet’ ich 

Blog die Luft mit eitlem Gaufeln. 
So lieg ih am Fuß des Kreuzes 
Gie für tot, ich fam nach Hauje 
Um zu fliehn, und fand jie fchöner 
Als die Morgenröt’ am blauen 
Himmel, wenn die neugeborne 

Sonn’ in ihrem Arm zu fchauen. 
Sulien hielt fie in den Armen, 
Ähnlich einem zarten Traume 
Himmlifcher Holdjeligfeit; 

(Wer war froh, wie ich bezaubert?) 
Denn gejchehn war die Geburt, 
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Eben als der Abend graute, 
An dem Fuß bdesfelben Sreuzes; 
Und alga Stempel heil’gen Glaubens, 
9138 wodurch Gott fold) ein Wunder 
fund tat aller Welt zum Staunen, 
Hatt’ ihr neugebornes Mägdlein, 
Mit dem Zeichen. hoch betrauet, 
Auf die Bruft geprägt ein Kreuz, 
Wie in Feu'r und Blut getauchet. 
Einzig minderte dies Glück, 
Daß auf dem Gebirge draußen 
Koch ein andres Sind geblieben; 
Denn fie, in der Wehen Schauer, 
Fühlte, daß fie zivei geboren. 
Sch Hierauf — 

Octavio fommt zurüd 

Octavio. Ein ftarter Haufen 
Räuber zieht ſich durch das Tal, 

Und da jchon die Dämmrung grauet, 
Eh’ die Nacht hereinbricht, laß uns, 
Herr, fie auf dem ebnen Raume 
Treffen, denn in des Gebirges 
Schluchten fino fte wie zu Haufe, 
Und wir fremd. 

Gureio. So lag geichlofien 
Vor uns ziehn die Schar der Bauern, 
Denn für mich gibt’3 feine Luft, 
Während noch die Hache zaudert. (Alle ab.) 


An der Kloftermauer. Nacht. 
Eufebio, Ricardo und Celio, mit einer Leiter, treten auf. 


Nicardo. Komm nur mit, hier am Gemäuer 
Still die Leiter anzubringen. 

Gufebio. Sfarus nun ohne Schwingen, 
Phaeton bin ich ohne Teuer *). 
Klimmen will ich zu der Sonne, 

Und noch jenjeit3 der Geſtirne 
Heb’ ich bald empor die Stirne, 
Gtárft mich nur des Lichtes Wonne. 
Liebe, lenf' das wilde Streben! — 


*) Über Ikarus ſ. II, ©. 79, über Phaeton II, ©. 26. 
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Wenn ich droben bin, nehmt ihr 
Weg die Leiter, ivartet hier, 
Bis ich werd’ ein Zeichen geben. — 
Mer fic) jtürzt, um jich zu heben, 
Steige denn, und falle nieder, 
Eingeäfchert feine Glieder: 
Denn die Schmach des tiefen Falles 
Raubt ihm doch, wenn fonjt auch alles, 
Des Erfteigens Ruhm nicht wieder. 
Ricardo. Was verziehit du? 
Gelio. Welch ein Schreden 
Hemmt nur deinen ftolzen Mut? 
Gujebio. Seht ihr nicht fich jene Glut 
Drohend mir entgegenitreden ? 
Ricardo. Herr, das läßt dich Furcht entdecken. 
Enfebio. Furcht? 
Gelio. Hinan! 
Eufebio. Sc will's vollenden, 
Ob mich Schon die Blige blenden: 
Durch die Flanimen dring’ ich ein; 
Sa es foll nicht den Verein *) 
Aller Brand der Hölle menden. 
Geliv. Nun tft er hinein. 
Ricardo. Ihm lag 
Irgendein Phantom im Sinne, 
Und er ward, verwirrt, nicht inne, 
Daß der Schreck ihn täuſchte. 


Celio. Trag' 
Weg die Leiter. 
Ricardo. Bi3 vor Tag 


Müſſen wir nun martend ftehn. 

Gelio. Tollfühn war’3 hineinzugehn. 
Zwar für mich wär's mehr Ergóben, 
Mich bei meiner Bäurin leben; 
Doch das kann nachher gejchehn. (OAb.) 


Kloftergang. 
Eufebio tritt auf. 


Gufebio. Hier bi3 in des Flofter3 Mitten 
Hat mich niemand noch verjpürt. 


*) Eine Bereinigung mit Julia. 
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Bo mein Schickſal mich geführt, 
Daß ich mit behenden Tritten 
Durch die Gänge Hingejchritten, 
Hab’ ich Zellen viel getroffen, 
Shre fchmalen Pförtchen offen: 
Sulten ſah ich nur in feiner. 
Spottejt du denn ewig meiner, 
Allzeit ungewiſſes Hoffen! 

Welch ein Graun! Welch tiefes Schweigen! 
Welches Düfter! — Eine Helle 
Seh’ ich, das tit eine Zelle 

Und fie will mir Julien zeigen. 

Er zieht einen Vorhang. weg und man fieht Julien jchlafend. 
Welcher Zweifel Hält mich Feigen? 
Kann ich jie zu weden zaudern? 
Zöricht mit mir felbft noch plaudern? 
Dod) in zweifelhaften Stand, 

Wenn jich meine Furcht ermannt, 
Muß mein Mut bald furchtiam ſchaudern. 
Dieſes demutsvolle Kleid 

Läßt noch ſchöner ſie mich ſchauen: 
Iſt die Schönheit bei den Frauen 
Eins doch mit der Sittſamkeit. 
Ihre holde Lieblichkeit, 

Gegenſtand ſo frecher Triebe, 
Macht, daß ich gedoppelt liebe; 
Denn es weckt zugleich in mir 
Schönheit lüſterne Begier, 
Sittſamkeit beſcheidne Liebe. 

Julia, hör'! 

Sulia (erwachend). Wer nennt mich dort? 
Gott, was ſeh' ich mir ſich nahn? 
Meiner Bruft erträumter Wahn, 
Meines Wahnes Traumbild, fort! 

Eujebio. Schredt dich fo mein Bid und Wort? 

Sulia. Keine menjchliche Gemalt 
Hindert mich zu fliehn. 

Eufebio. O halt’! 

Sulia. Was willit dur, die mir fic) meilt, 
Abgejchattet aus dem Geift, 

Leere trügliche Geftalt? 
Bift du, mir zu Dual und Trauer, 
Stimme meiner Phantajet, 
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Meiner Sinne Gaufelei, 

Bildung ohne Halt und Dauer, 

Und Phantom der nächt’gen Schauer? 
Eufebio. Dein Eujebio, Julia, 

Bin ich, jtehe lebend da; 

Wär ih eS nur in Gedanken, 

Würd' ich nimmer von dir manten. 
Sulia. Faſt begreif’ ich, mas gejchah, 

Doch e3 wünjcht, wenn ich’3 betrachte, 

Lieber die verlegte Zucht, 

Daß mich nur dein Bild bejucht, 

913 daß ich dich wirklich achte, 

Hier wo ich in Bein verjchmachte, 

Hier wo ich in Tränen lebe. 

Was willit du von mir? — id) bebe — 

Was fudft du? — ih muß verzagen, — 

Was will dein Beginnen wagen? — 

D der Angít, worin ich jchivebe! — 

Sag’, wie bijt du eingedrungen? 
Eufebiv. Keine Grenzen fennt die Liebe: 

Deine Streng’ und meine Triebe 

Haben mich jo weit beziwungen. 

Hoffend hab’ ich ftill gerungen, 

Bis ich deiner Schönheit Spur, 

Mir verloren, hier erfuhr: 

Da mwandt’ ich mich zur Empörung, 

Brad) des Heiligtums Verehrung, 

Und die Negel der Klaufur. 

Was hier recht und fehl begangen 

Kommt aus unjer beider Bruft; 

Zweierlei, Gewalt und Luft, 

Hat der Tat fic) unterfangen. 

Kein, e3 wird durch mein Verlangen 

Nicht des Himmels Necht getrübt: 

Eh’ du diefen Stand geübt, 

Warft du heimlich mir vermählet, 

Und zugleich wird nicht erwählet 

Ep 'ftand und ein fromm Gelübd’. 
Sulia. Sch geiteh’ das Liebesband, 

Das zu jel’gen Huldigungen 

Herz und Seel’ in eins verjchlungen, 

Und mich fo dir zugewandt, 

Daß ich Gatte dich genannt. 


154 Die Andacht zum Kreuze, 


Daß Sich alles fo begeben, 

Leugn' ich nicht: doch jenes Leben 

Setzt die Nonne nicht mehr fort, 

Und ich habe Hand und Wort 

Schon al3 Chriſtus' Braut gegeben. 

Gein bin id): mas foll dein Lieben? 

Geh’, wo unter milden Horden 

Du die Männer magjt ermorden, 

Und Gemalt an Frauen üben. 

Geh’, Eufebio! Laß zeritieben 

Seder Hoffnung tollen Wahn; 

Denk', und Graufen fall’ dich an, 

Daß ein Heiligtum mich fchirmet. 
Euſebio. Die Begier, die in mir jtürmet, 

Bricht durch alle Schranken Bahn. 

Schon der hohen Mauern Rund - 

Sit exftiegen, du gefunden: 

Lieb’ ijt’3 nicht, was mich verbunden, 

Dies ift ein geheimrer Grund. 

Gib mir nach, ſonſt mad’ ich fund, 

Daß, auf dein Geheiß gefommen, 

Sch von dir fei aufgenommen 

Biele Tag’ in deiner Belle; 

Und da zu des Abgrunds Schwelle 

Sch verzmeifelt hingeflommen, 

Nuf ich: Wißt, — 
Sulia. Was Haft du vor? 

Halt, Eujebio! Wehe mir! 

Nahe Schritte Hör’ ich hier, 

Irgendwer geht übers Chor. 

Gott, was mach’ ih? — Schließ' dad Tor 

Meiner Zell, und furzes Glüd 

Gónne dir der Augenblid, 

Angft wird ja von Angft vertrieben. 
Gufebio. Wie gewaltig ijt mein Lieben! 
Sulia. Wie tyrannijch mein Geſchick! (Beide ab.) 


An der Kloftermauer. 
Ricardo und Celio treten auf. 
Ricardo. 's ift drei Uhr, er zögert lange *). 


*) 6. IL, 6. 246. 
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Geliv. Wem der Stern der Freude funtelt, 
Dem ift nie, wenn's nächtlich duntelt, 
Um bie lichte Sonne bange. 

Sa, ich mett’, e3 ging der Morgen 
Niemals zeitiger ihm auf, 

Und ihm dünft der Sonne Lauf 
Heut’ bejchleunigt. 

Ricardo. Mer geborgen 
Sm Genuß, macht fpáter Tag, 

Als mer ihn begehrt zu Eojten. 

Gelio. Glaub’ mir, daß er gar im Djten 
Nicht die Sonne jehen mag. 

Nicardo. Schon zwei Stunden find verflofjen. 

Geliv. Glaub’, Eufebio gibt’3 nicht zu. 

Kicardo. Ihr müßt anders rechnen: du 
Haft geharrt, und er genojjen. 

Celio. Soll ich dir, Nicardo, Jagen, 

Wie ich mir es vorgejtellt? 
Sulia hat ihn Hinbeitelft. 

Ricardo. Soll!’ er einzubrechen wagen, 
Wenn er nicht bejchieden mär’, 

Sn ein Slofter? 

Gelio. Sortejt du 
Kicht Geräufch nad) dorten zu? 

Ricardo. Ja. 

Gelio. Go bring’ die Leiter her. 

Sulia und Eujebio erjcheinen oben 

Gufebio. Laj mich, Weib! 

Sulia. Wie? da nun endlich 
Deine Bitten mich beitechen, 

Deine Wünfche mich beftegen, 

Deine Seufzer mich bewegen, 

Deine Tränen mich erweichen, 

Daß ich zwiefach Gott verlege, 

Erit al3 Gott und dann als Gatten: 
Fliehſt du meine Arme, wendeſt 
Did zum Trog vor der Gewährung, 
Und vericomábit, eh’ du bejejjen ? 
Wohin milljt du? 

Enfebio. Weib, laf ab! 
Deinen Armen zu entgehen, 

Weil, id) weiß nicht melche Gottheit, 
Die ich drin gejehn, mich fchredet. 
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Flammen fprühen deine Augen, 
Deiner Seufzer Hauch ift brennend, 
Sede Ned’ iſt ein Sultan, 
Sede3 Haar ein Strahl von Wettern, 
Sedes Wort iſt Tod, und Hölle 
Deiner Liebfofungen jede. 
Solch Entjegen wirft in mir 
Das auf deiner Bruft gejehne 
Kreuz, ein wundervolles Zeichen. 
Und der Himmel mwoll’ es menden, 
Daß, ob ich ihn viel beleidigt, 
Sch das Kreuz nicht mehr verehre. 
Denn, wenn ich's zum Seugen mache 
Der von mir begangnen ¿revel, 
Sag’, mit welcher Stirne rief’ ich's 
Dann wohl an, mid zu erretten? 
Sulia, halte dein Gelübd'! 
Du wirft nicht von mir verjichmähet, 
Mehr als je bet’ ich dich an. 
Sulia. Hör’, Euſebio! bleib’! ich flebe. 
Gufebiv. Das hier ift die Leiter. 
Sulia. Bleib”, 
Oder laſſ' mid) mit dir gehen. 
Eujebio (im Herabfteigen). Nein, ich laſſe dich, ber: 1d) 
Den gehofften Preis bejefjen. 
Ach, Gott ſteh' mir bet! ich falle. (Er fáltt.) 
Ricardo. Was it Euch? 
Euſebio. Seht ihr von Wettern 
Nicht ringsum die Lüfte lodern? 
Seht ihr nicht den blutgefärbten 
Himmel, der auf mich hereinbricht? 
Wohin kann ich nur mich retten, 
Wenn der Himmel zornig droht? 
Göttlich Kreuz, ſieh', ich verſpreche, 
Tu' ein feierlich Gelübde, 
Und beteur' es auf das ſtärkſte: 
Wo ich irgend dich erblicke, 
Knie' ich nieder auf die Erde, 
Und bet' ein Ave-Maria. 
Er ſteht auf und geht mit Ricardo und Celio ab; fie laſſen die 
Reiter Stehen. 
Sulia. In Verwirrung bleib’ ich ftehen. 
War dies alfo, Undantbarer, 
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Deine Treue? Dies die lebte 

Höhe deiner Liebe? oder 

Sit e3 meiner Liebe lebtes? 

Bi3 du mid) nach deinem Willen 
übermwandft, mit Drohn, mit Fleben, 
Liebend bald und bald tyrannijch, 
Sajt du feft beharrt; doch eben 

Da du Herricher deines Willens, 
Meiner Bein dich fonnteft nennen, 
Flohſt du vor dem Sieg: wer hat fid 
Giegend je zur Flucht gewendet? 
Sch vergehe, güt’ger Himmel! 

Wozu brauchte gift’ge Säfte 

Die Natur, da die Berihmähung 

Da war, um den Tod zu geben? 
Gie wird mich ums Leben bringen, 
Denn ich muß nun den Berjchmäher 
Suchen, mir zu neuer Marter. 

Wie verfehrt und mwiderjprechend 
Wirkt die Liebe! Da Eujebio 

Mich mit taujend Tränen flebte, 
Wandt’ ich mich von ihm; und jebo 
Fleh' ich ihn, weil ex ſich wendet. 
Go gejchaffen find wir Frauen, 

Dag mir, unjerm Wunſch entgegen, 
Gelbft den Gegenjtand der Liebe 
immer zu beglüden jtreben. 
Niemand werbe doch um uns, 

Wenn er will den Preis erwerben: 
Denn geliebt, verjchmähen wir; 
Lieben, wenn man uns verjchmähet *). 
Michkränkt nicht der Liebe Mangel, 
Daß er weg fic wendet, kränkt mid. 
Hier fiel er hinab, ihm nach 

Stürz' ich mich: allein tas feb” ich? 


*) Auf diefe, im Verkehr der beiden Gejchlechter häufig beobachtete Er- 
fcheinung, auf welcher viele ſpaniſche Komödien (jpeziel Moretos berühmte 
¿Doña Diana”) beruhen, fommt Calderon oft zu fprechen. Jn der Sombbie 
„Cual es mayor perfeccion?“ zitiert er eine angeblich durch Lope de Vega 
in Spanien populär gewordene NRedensart, welche dasjelbe bejagt, nämlich: 
Quien piensa que no quiere, El ser querido le engaña (Wer glaubt, daß 
er nicht liebe, der täuſcht fich, weil er geliebt wird). 
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Sit dies nicht die Leiter? Ka. 

Welch Entfegen, da3 zu benten! 

O Halt’ inne, Phantafte, 

Alle Schranken zu durchbrechen; 

Denn ich glaube, geb’ ich’3 zu, 

Go begeh’ ich das Verbrechen. 

Sprang Eufebio nicht um mich 

über Diefes Kloſters Wände? 

War ich in foviel Gefahren 

Shn zu jehen meinetivegen 

Nicht erfreut? warum denn zweifl' ich? 

Warum zag’ ich und erbebe? 

Ebenjo brech’ ich hinaus 

Wie er ein, und ijt’3 dasjelbe, 

Wird’3 ihn freun, mich in Gefahren 

Geinetiillen auch zu jehen. 

Gleiche Schuld lud ich auf mich, 

Schon weil ich eS zugegeben: 

Wenn die Sünde denn jo groß ift, 

Soll ich ihre Luft entbehren ? 

Gab ich’3 zu, und 309 von mir 

Gott die Hand fchon ab, jo wär’ es 

Töricht, auf Vergebung Hoffen 

Solder Schuld: was denn bedenf’ ich? 
(Sie ftetgt die Leiter hinunter.) 

Bor der Welt, der Ehr’ und Gott 

Bin ich aller Scheu enticembet, 

Da ich mich zu folcher Blindheit 

Mit verbundnen Augen febre. 

Aus dem Himmel dort veritoßen, 

Bin ich ein abtrünn’ger Engel, 

Weil ich, hoffnungslos der Rückkehr, 

Dennoch mich der Neu’ verhärte. 

Außerhalb dem Heil’gen Umkreis 

Bin ich ſchon, es hält die nächt’ge 

Stil? in ihren Finfterniljen 

Mich umbúllt mit Graus und Schreden. 

So beraubt des Lichtes wandr' ich, 

Daß ich ſtrauchl' in Nacht und Nebel, 

Und nicht fall auf meine Sünde. 

Wo hinaus? was unternehm’ ich? 

Sch erbange jo im ftummen 

Drange mancherlei Entjegens, 
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Dag in mir das Blut exftarrt, 

Und das Haar fic) ſträubt zu Berge. 

Die verwirrte Phantaſie 

Bildet in der Luft fich Wejen, 

Und dez Nachhalls Stimme hör’ ich 

Wider mich ein Urteil jprechen. 

Das Berbrechen, das zu Anfang 

übermütig mic) bejeelte, 

Iſt e3, was mich jegt verzagt macht; 

Kaum noch rühr’ ich meine Ferſen, 

Denn die eigne Hand der Furcht 

Legt mir an die Füße Feſſeln. 

Mir iſt's, ob auf meinen Schultern 

Mich gemwalt’ger Laften Schwere 

Niederdrüct’, und ganz und 

Faßt mich fon des Todes Kälte. 

Kein, ich will nicht weiter fortgehn, 

Wil zurück ind Klofter febren, 

Dort Bergebung diejer Sünde 

Bu erlangen; denn ich hege 

Buverficht auf Gottes pe 

Wieviel Stern’ am Himmel glänzen, 

Wieviel Sand am Meer fich häufet, 

Wieviel Sonnenftäubchen ſchweben, 

Aller deren Zahl zuſammen, 

Gei noch die geringíte Menge 

Bon den Sünden, tele Gott 

Kann verzeihn. — Sch höre gehen, 

Hieher will ich mich zurüdziehn, 

Bis fie wieder fich entfernen; 

Ungejehn fteig’ ich hinauf dann. 
Ricardo und Celio kommen. 


Ricardo. fiber de3 Eufebio Schreden 
Sit die Letter ftehn geblieben, 
Nun fomn ich, fie mwegzunehmen, 
Daß man nicht mit Tagesanbruc 
Hier jie an der Mauer treffe. 
(Sie nehmen die Leiter weg und gehen ab.) 


Julia (wieder vortretend). Cie find weg, nun fann ich wieder 
Unbemerft hinauf. — Vas ſeh' ich? 
Stand an diefem Teil der Mauer 
Nicht die Leiter? Doch ich dente, 
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Daß fie dort herum muß ftehn. 
Kein, hier auch nicht: du gerechter 
Himmel, wie fomm’ ich hinauf? 
Doc ich fafje nun mein Elend: 
Du verfagít auf dieſe Weiſe 

Mir den Zutritt deiner Schwelle, 
Denn da ich mich reuig Heim 
Wenden will, wird mir’3 gemebret. 
Weil du denn mir deine Gnade 
Weigerſt, follen meine Werke, 
Des verzmweiflungsvollen Weibeg, 
Sn den Himmeln Scheu erweden, 
Sn der meiten Welt Erftaunen, 
Bei der Folgezeit Entjegen, 
Gelbft die Sind’ erfülln mit Schauder 
Und mit Graun die Hölle felber. 


Dritter Att. 
Waldgegenp. 


Gil fommt mit vielen Kreuzen und einem jehr großen auf der Bruft. 
Gil. Menga ſchickt mid, eine Tracht 

Holz ihr aus dem Wald zu bringen; 

Und das jicher zu vollbringen, 

Hab’ ich fein tas ausgedacht. 

Der Eujebio, wie fte jagen, 

Hält das Kreuz in hohen Ehren: 

Drum will ich, ihn abzumehren, 

E3 von Ropf zu Füßen tragen. 

Meiner Treu, da fommt er her, 

Und ich finde feine Ede, 

Wo ich mich vor ihm veritede; 

Sd) bin tot vor Angſten. — Er 

Hat mich dagmal nicht gejehn, 

Und fo till ich mich hier duden 

Sn das Dorngeftráuco, und guden, 

Bi er wird vorübergehn. 

Ei, das fticht ja ganz unfáglid! 

Wie mein Finger lang die Dornen 
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Unten, oben, hinten, vornen 
Nichten fie mich zu ganz fláglid). 
Nirgends fann ich Stille figen, 
Kühe’ ich mich, werd’ ich zexciffen, 
Mehr als von Gemijjensbifjen 
Oder Weiberzungenjpißen. 
Eujebio tritt auf. 
Eufebiv. Wohin joll ich nur mich wenden 
Mit der Lajt des müß’gen Lebens? 
Smmer ruft den Tod vergebens, 
Wer fein Leben wünſcht zu enden. 
Julia, Himmlijches Entzüden 
Ging mir auf in deinen Armen, 
Und mir konnte dein Umarmen 
Neue Liebesbande ftrictern. 
Ohne daß ich fte genojjen, 
Ließ ich die erworbne Huld: 
Doch e3 war nicht meine Schuld, 
Tiefer lag der Grund verjchlojlen. 
Nur von höhrer Macht getrieben, 
Ehrt’ ich, freien Mut3 bewußt, 
Sene3 Kreuz auf deiner Bruft, 
Da3 auf meiner fteht gejchrieben. 
Und, o Sulia!.da dies Zeichen 
Beid’ un3 auf die Welt begleitet, 
Hat Gott ein Myſter *) bereitet, 
Dejjen Grund wir nicht erreichen. 
Gil. Wie Das ftiht! Sch Halt’3 nicht aus. 
Eujebio. Ser’ ich nicht jo regt ſich was 
Hier im Bufo): wer ift denn das? 
Gil. Af! nun fommt mein Pfiff heraus. 
Euſebio. Sieh’! ein Menjch am Baum gebunden, 
Und ein Kreuz an jeiner Bruft: 
Knie nieder, wie du mußt, 
Durch ein Hoch Gelübd’ verbunden. 
Gil. Bor mem willit du mit Gebeten, 
Gag’, Euſebio, Gnade finden? 
Bitt'ſt du mid, wozu das Binden? 
Bind'ft du mich, wozu das Beten? 
Enfebio. Wer bift du? 
Gil. Kennſt du nicht Gil? 


*) Ein Geheininis, 
Calderon. V. 11 


162 Die Andacht zum Kreuze, 


Geit ihr mit dem Auftrag mic) 
Hier gebunden ließt im Stich 
Hielt ich mich mit Schrein nie ſtill; 
Aber um mich loszumachen 
Kam kein Menſch. 

Euſebio. Doch iſt ja dies 
Nicht der Ort, wo ich dich ließ. 

Gil. Herr, bei ſo bewandten Sachen, 
Da ich ſah, daß niemand wär', 
Der mir Armen helfen wollte, 
Wie ich war, gebunden, trollte 
Ich von Baum zu Baum — her. 
So iſt's damit zugegange 

Euſebio. Dieſer Burſch' iſt — und ſchlicht, 

Und durch ihn werd' ich Bericht 

Von der Feinde Tun empfangen. 
Höre, Gil, ich bin dir gut 
Schon feit unſrem erften Wort, 
Und ich will, daß wir Hinfort 
or fein. 

Gil. Sa, Herr, Sbhr tut 
Wohl dran, tañt und Freunde bleiben; 

Und nad) Haus will ich nicht mehr, 

Sondern haufen hier umher, 
Mit Euch Räuberwirtjchaft treiben. 
Alle Leute jagen fchier, 
Daß es luftig Leben fet, 
Nicht die em'ge Placeret. 

Gujebio. Gut, fo bleibe nur bei mir. 
Ricardo mit andern Ráubern führt Julia, ala Mann gefleidet, und 

mit veridleiertem Geſichte, herbei. 

Ricardo. Unten in dem hohlen Wege, 
Der fich zieht den Berg entlang, 
Tun mir eben einen Yang, 
Der, tie ich die Hoffnung hege, 
Did) erfreun wird. 

Euſebio. Gut, nachher 
Pflegen wir darüber Rat. 
Wißt, es hat ſich ein Kam'rad 
Hier indes gefunden. 

Ricardo. Wer? 

Gil. Kennt er Gil nicht? 

Euſebio. Der Geſelle, 
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Sieht er ſchon einfältig aus, 

Sit er doch im Land zu Haus, 

Und fo fennt er jede Gtelle 

Hier um Berg und Tal; als Führer 
Soll er deshalb mit uns ziehn, 

Und in3 Lager chi ich ihn 

Etwan al3 verlornen Spürer. 

Ein Gemebr nebit Kleid und Hute 
Gebt ihm. 

Gelio. Alles tft fchon hier. 

Gil. Habt doch Mitleid, Herrn, mit mir! 
Sch bin nun ein Strauchrefrute *). 

Enfebio. Nun laßt mich den Sremden fennen 
Mit verjchleiertem Geficht. 

Nicardo. Noch bewog ihn alles nicht, 
Kam’ und Baterland zu nennen. 
Anvertrauen will ex ft 
Bloß dem Hauptmann’ unfrer Scharen. 

Eufebiv. Nun, fo magſt du's offenbaren, 
Da man dich gebracht vor mid. 

Sulia. So jeid Ihr der Hauptmann? 


Euſebio. Ja. 

Julia. Gott! 

Euſebio. Sag', wer du biſt, und Grund 
Deines Kommens. 

Julia. Dir ſei's kund, 


Wenn uns ſonſt kein andrer nah'. 
Euſebio. Ihr, entfernt euch all' ein wenig. 
Die übrigen außer Julia und Euſebio ab. 
Nun ſind wir allein ja beide, 
Und als ſtumme Zeugen hören 
Hier die Bäum' und Blumen einzig 
Deine Reden; ſo enthülle 
Dein Geſicht nun von dem Schleier, 
Der es deckt, und ſag': wer biſt du? 
Was ſuchſt du? wohin die Reiſe? 
Sprich! 
Julia. Daß du mit einem Male 
Wiſſeſt, was mich konnte treiben, 
Wer ich bin, ſo zieh' den Degen, 
Denn ich ſag' auf dieſe Weiſe, 


*) Ein angehender Strauchdieb. 
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Daß ich dich zu morden fomme. 

Eufebiv. Abzuwehren deine Streiche, 
echt’ ich bloß; dein Fühnes Wejen 
Ließ mir größer exit erjcheinen 
Die Gefahr, al3 deine Stimme. 

Sulia. Ficht, und feben follft du, Feiger, 
Daß im Tod’ ich der Verwirrung 
Dich zugleich entreiß’ und meihe. 

Gufebio. Um mich zu verteid’gen mehr 
echt” ich, al3 dich anzugreifen. 
Schon liegt mir an deinem Leben, 
Denn tot ich in diefem Streite 
Dich, fo weiß ich nicht toarum, 

Und du mich, fo iſt's das gleiche. 
Drum, wenn's dir beliebt, enthülle 
Jetzo did). 
Sulia. Du redet meije: 
Denn in einem Ehrenhandel, 
Sit der Nächer dem Beleid'ger 
Unbekannt, jcheint unbefriedigt 
Der Beleidigte zu bleiben. (Sie entjchleiert fich.) 
Kennſt du mi? tovor erjchridit du? 
Wie ftarrft du mich an? 

Eujebio. Halb zweifelnd, 

Son der Wahrheit halb ergriffen; 
Sn vermorrren Träumereien 
Staun' id) ob dem, twas ich febe, 

Bag’ ob dem, wa3 mir fid) zeiget. 

Sulia. Wohl, nun Haft du mich gefehn. 

Gufebio. Sa, und habe fo geiteigert 
Die Verwirrung, daß, wenn erft 
Meine Einne mild gereizet 
Dich zu jehn begehrten, jebo 
Sie belehrt, nun um den gleichen 
Preis, den ich geboten hätte, 

Did zu jehn, es möchten meiden. 
Sulta, du Hier im Gebirge? 
Du in meltlich Frechen Kleidern, 

- Die zwiefach Gewalt dir antın? 
Wie kommſt du hieher alleine? 
Sag’, tvas foll dies? 

Sulia. Dein Verſchmähen 
Iſt's, und meiner Freiheit Zeichen. 
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Und damit du jeh’it, es fet 
Glühenden Geſchoſſen, Pfeilen, 
Schnellen Blitzen gleich das Weib, 
Das nach ſeinen Lüſten ſchweifet, 
Wiſſe, daß es mir nicht bloß, 
Sünden zu begehn, geſchmeichelt, 
Daß es jetzt noch meine Seele, 
Sie zu wiederholen, reizet. 
Ich entſprang dem Kloſter, wandte 
Drauf mich ins Gebirg zu ſteigen, 
Und da mich ein Hirt gedachte 
Als verirrt zurechtzuweiſen, 
Wollt’ ich töricht furchtfam, um mid) 
Zu verjichern jeines Schweigens, 
Ihn nicht Länger leben lajjen, 
Und erſtach ihn mit dem eignen 
Mejjer, das er trug im Gürtel. 
Mit dem Mordjtahl ging ich meiter, 
Und ein Reiſender nahm höflich, 
Da ich matt zu Fuße ftreifte, 
Hinter fich mich auf fein Pferd, 
Mir die Mühe zu erleichtern; 
Wie mir fon ein Dorf erblicten, 
Weil er dacht” Hineinzureiten, 
Zahlt' ich ihm an öder Stätte 
Mit dem Tode fein Geleite. 
Dann drei Tag’ und Nächte lang 
Boten mir die Wülteneien 
Wilde Kräuter nur zum Mahle, 
Und zum Bett’ nur falte Steine. 
Eine dürft’ge Hütte traf ich, 
Und die matten Lebensgeiſter 
Muften goldnen Baldachinen 
Ihr bejchaubtes *) Dach vergleichen. 
Die Bewohnerin war willig, 
Mir Bemirtung zu bereiten, 
Mit dem Hirten, ihrem Gatten, 
Sn bejorgter Müh' metteifernd. 
Go beherbergt, mußte bad . 
Müdigkeit und Hunger weichen, 
An dem Tijch, der fchlicht, doch voll war, 


*) Beihaubt = ftrofgededt (von schaub, Stroh), 
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Bei dem Mahl, gering, doch reinlidh. 
Doch wie ich’3 zuvor erjonnen, 
Go vollführt! ich es beim Scheiden, 
Daß fie nicht, wenn man mich fuchte, 
Sagen fónnten: Ja, wir beide 
Sahn fie; ich erſtach den Hirten, 
Welcher, mir den Weg zu zeigen, 
Freundlich mitging, febrte mieder 
Um, und tat der Frau das gleiche. 
Aber da ich bald erwog, 
Daß in meiner Tracht ich meinen 
Späher felber mit mir führte, 
Sann ich drauf, mich zu verkleiden. 
So fam ich, nad) manchem Borfall, 
Sn den Waffen und den Sleidern 
Eines Jägers, dejjen Schlaf 
Nicht blog Bild, vollfommmes Gleichnis 
Geines Todes war, hieher; 
Smmer mit Gefahren jtreitend, 
Alles Ungemach nicht achtend, 
Und nach Abenteuern jchweifend. 
Gufebio. So betäubt mich deine Rede, 
So hat mich dein Blid verjteinert, 
Daß du meinem Ohr Bezaubrung, 
Bajilist *) dem Auge fcheineft. 
Julta, nicht verſchmäh' ich dich, 
Doch ich fürchte jene Zeichen, 
Die der Himmel drohend jendet, 
Und darum muß ich dich meiden. 
Kehr’ du Heim zu deinem Rlofter; 
Denn ich jcheue fo das hHeil’ge 
Kreuz, daß ich dich jchüchtern fliehe. 
Uber welch ein Lärm? 
Ricardo und andere Räuber fommen. 
Nicardo. Bereite, 
.n dich Schnell auf einen Angriff: 
Von der Straße drüben fteigen 
Surcio und feine Leute 
Schon bergan, dich zu ereilen. 
Ihre Schar hat ſich verſtärkt 
Aus den Dörfern rings im Kreiſe; 


Uber den Baſilisk ſ. II, ©, 32, 
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Sa, e3 ziehen wider dich 

Gelbft die Sreije, Sinder, Weiber. 
Curcio jagt, in deinem Blute 

Moll er rächen den von deinen 
Händen umgebrachten Sohn; 

Und er jchwört, zum allgemeinen 
Schred und Beifpiel dich nach Siena 
Lebend oder tot zu fchleifen. 

Gujebio. Julia, Lafj’ nachher uns reden, 
Segt verhüll’ dich, und begleite 
Mich; du darfit nicht in den Händen 
Deines Feind’3 und Vater3 bleiben. 
Auf! dies tft der Tag, Kam’raden, 
Mut und Tapferkeit zu zeigen, 

Und wenn einer will verzagen, 

Go erwäg' er, daß die Feinde 
Kommen uns zu töten, oder 

Uns zu fangen: eins tft beides. 

Sind tir feig, fo wird im Serfer 
Alles Elend uns zuteile, 

Und wir jind ein Raub der Schande. 
Könnt ihre daran nun nicht zweifeln, 
Wohl, wer wird um Ehr’ und Leben 
Der Gefahren größte meiden? 

Daß fie jehn, wir jcheun fie nicht, 
Laßt un3 gehn, fie anzugreifen, 
Schlägt ja doch das Glück fic) immer 
Zur Partei des Fühnen Otreiter3. 

Ricardo. Das bedarf'3 nicht, denn Schon fommen 
Gie heran. 

Enfebio. Wohl, fo bereitet 
AN euch, und bei Gott im Himmel, 
Geb' ich irgendeinen Feigen, 

Der da flieht, ſich nur zurüdzieht, 
Go foll diejes Degens Schneide 
Sich in feinem Blute färben, 
Lieber al3 in dem des Feindes. 

Curcio (Hinter der Szene). Den Eufebio, den Berráter, 
Sah ich in des Bergs geheimiten 
Schlüften, wo mit Felſenſchanzen 
Er vergeblich fich verteidigt. 

Andere Stimmen. Schon entdeden wir von hier fie 
Zwiſchen dichtem Laub und Zmeigen. 
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Sulia. Auf fie ein! (Ab.) 
Euſebio. Geduld, ihr Knechte! 

Denn beim Himmel, euch verheiß' ich, 

Daß eu'r Blut ſich auf den Feldern 

überſchwemmend ſoll verbreiten. 
Ricardo. Dieſes feige Volk der Bauern 

Kommt in zahllos ſtarken Reihen. 
Curcio (hinter der Szene). Wo verbirgſt du dich, Euſebio? 
Euſebio. Nirgends, dir entgegen eil' ich. (Alle ab.) 

Schüſſe hinter der Szene; hierauf kommt Julia zurück. 

Julia. Kaum, daß ich den grünen Boden 

Des geſuchten Bergs beſchreite, 

So vernehm' ich wildes Toben, 

Sehe Kriegsgeſchwader ſtreiten. 

Von dem Widerhall der Schüſſe, 

Von dem Blitz gezückten Eiſens 

Wird hier das Gehör betäubt, 

Wird da das Geſicht beleidigt. 

Aber was muß ich erbliden? 

Auf der Flucht und übermeiftert 

Läßt die ganze Schar Euſebios 

Ihn in der Gewalt des Feindes. 

Sch will wieder alle Mannjchaft, 

Die er angeführt, vereinen, 

Und damit ihm Hilfe jchaffen. 

Denn, wenn fie mein Mut begeiftert, 

Werd’ ich Taten tun zum Schreden 

Aller Welt; ein drohend Zeichen 

Der Bertilgung, Stahl der PBarze *) 

Werd’ ich fein, im Flammeneifer 

Das Entjegen aller finft gen, 

Und das Staunen dieſer Heiten. (Ab. 

Gil fommt als Räuber gekleidet. 

Gil. Kaum bin ich, um mich zu fichern, 

Als ein Räuber eingefleidet, 

So muß ich foviel Gefahren 

Eben als ein Räuber leiden. 

Da ich noch ein Bauer war, 

Wurden die gejchlagen leider; 

Nun da ich der Bande folge, 


* Das Mejjer, mit welchem Atropo3 den Lebensfaden abjchneidet 
(j. IV, ©. 45). 
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Sft der Sieg auf jener Geite. 

So muß immerfort das Unglüd 
Wie mein Schatten mich begleiten; 
Ja, jo übel geht es mir, 

Daß ich nicht im mind’ ſten zweifle, 
So wie ich ein Jude wäre, 

Würde man die Juden ſtein'gen. 


Menga, Blas, Tirſo und andere Bauern kommen. 


Menga. Auf ſie ein! ſie ſind im Fliehen. 
Blas. Keiner ſoll am Leben bleiben, 
Nicht ein einz'ger. 
Menga. Nur hieher! 
Hier verkrochen hat ſich einer. 
Blas. Schlagt den Strauchdieb tot! 


Gil. 
Daß ich’3 bin. 
Menga. Sa, jeine Kleider 
Geben ihn ala Ráuber an. 
Gil. Ei, fo lügen meine Sleider, 
Wie Spigbuben und wie Schelme. 
Menga. Packt ihn feit! 
Blas. Ich fage, greift ihn. 
Gil. Da bin ich, gepadt, gegriffen: 
Gebt nur act. 
Tirſo. Was iſt da weiter 
Acht zu geben, Räuber? 
Seht doch, 


il. 

Ich bin Gil, bei allen Heil'gen! 
Menga. Warum ſprichſt du denn nicht, Gil? 
Tirſo. Warum ſagſt du's nicht beizeiten? 

Gil. Hab’ ich euch denn nicht vom Anfang 

Immer zugeichrien, ich fet es? 

Menga. Sag’, was machſt du? 
Gil Geht ihr’3 nicht? 


Bon den zehn Verboten treib’ ich 
Hier das fünfte, morde Menjchen, 
Wie ein Doktor und ein heißer 
un auf einntal. 

Men Bas foll denn 


Diefe Tracht da? 

il. Teufelsitreiche ! 
Ich bracht’ einen um, und jtedte 
Mid darauf in feine Kleider. 


Eo ſeht doch, 
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Menga. Aber jie jind ig er blutig: 
Sag’, wie reimt ſich d 
Gil. Gar leichtlich. 
Er iſt bloß aus Furcht geſtorben. 
Menga. Komm mit uns in aller Eile, 
Daß wir unjern Gieg verfolgen, 
Da die Räuber feig ausreißen. 
Gil. Soll!’ ich auch vor Froſt zähnklappen, 
Nichts von Näuberkleidern weiter. (Alte ab.) 
Eujebio und Curcio fommen jechtend. 
Gurcio. Endlich find wir zwei allein, 
Danf dem Himmel! der in meine 
Hand die Rade heute gab, 
Und das Unrecht, das ich leide, 
Keiner fremden anvertraute, 
Deinen Tod nicht frembem Eijen. 
Gujfebio. Auch mir jcheint hiebei der Himmel 
Nicht ſich zornig zu erweijen, 
Curcio, da er did) mir zuführt. 
Denn wenn dich dein Herz beleidigt 
Hergetrieben, wird's beitraft 
Und beleidigt wieder ſcheiden. 
Zwar ich weiß nicht, wie du Ehrfurcht 
Mir einflößeit, daß ich deinen 
Grimm mehr jcheu’, als deinen Degen. 
Und obwohl dein fráftig Ctreiten 
Furcht in mir erregen fónnte, 
Kur der Anblid Diefer greifen 
Haare macht mich feig. 
Eurcio. Eufebio, 
Sch geſteh's, zum großen Teile 
Sit es dir geglüdt, de3 Zornes 
Wider dich entflammten Eifer 
Mir zu mildern; aber bilde 
Dir nicht ein, daß nur mein greijes 
Haar dir Furcht erregen fónne! 
Darum joll’3 mein Mut dir zeigen. 
Ficht von neuem! Ein Gejtirn 
Dder fonft ein günftig Zeichen 
Neicht nicht Hin, mich von der Rache, 
Die mir zukommt, mwegzutreiben. 
Sicht von neuem! 
Eujebio. Sc und Furt? 
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Töricht läſſ'ſt du dich verleiten, 
Ehrfurcht jo zu nennen. war, 
Ned’ ich, wie mein Herz mich heißet, 
Sit der Sieg, den ich begehre, 
Dir zu Füßen dein Berzeihen 
Zu erflehn; und hier den Degen 
Streck' ich, der fo vieler Feinde 
Schreden war. 
Enrcio. Denf' nicht, Eufebiv, 
Dag mich das Erbieten reize, 
Did mit Vorteil zu erlegen. 
Hier ift auch mein Schwert, — (Beifeite.) fo meid’ ich 
Die Gefahr, ihn umzubringen. — 
Und nun ringen laſſ' uns beide. (Sie ringen miteinander.) 

Euſebio. Sch weiß nicht, was du mußt 
Bermögen auf das Herz in meiner Bruit; 

Denn troß der Nach’ und wütendem Ergrimmen 
Will es in Tränen aus den Augen ſchwimmen; 
Und fo, ganz trr' geworden, 

Möcht’ ich, um dich zu rächen, mich ermorden. 
Nimm Nach’ an mir! Mein Leben 

Sit, Herr, zu deinen Füßen hingegeben. 

Gureio. Den Stahl des Edlen, ward er fchon beleidigt, 
Befleckt fein Blut Des, der fich nicht verteidigt. 
Und der verliert des Nuhmes jchönften Kranz, 
Wer übertüncht mit Blut des Sieges Glanz. 

Hinter der Szene. Nach dorthin fino fte. 

Eurcio. Meine Leute fommen 
Mit fiegbeglüdten Waffen, 

Mich fuchend, da dein Volk die Flucht genommen. 
Dir möcht’ ich Leben jchaffen: 

Verbirg Did), denn vergebens 

Würd’ ich dem milden Wüten 

Gold einer Schar von Bauern Halt gebieten; 
Und du allein erwehrſt dich nicht des Lebens. 

Euſebio. Noch nie bin ich geflohen, 

Wiewohl ich mich gejcheut vor deinem Drohen. 
Führe’ ich dies Schwert erft wieder in der Rechten, 
So follit du jehn, wie ich, vom Mut bejeelet, 
Der gegen dich mir fehlet, 
Mit deinem Volt will fechten. 

Octavio fommt mit der ganzen Schar Bauern. 


Octavio. Vom tiefiten Tal bis zu den höchiten Höhen 
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Der Berge ließen feinen wir am Leben; 
Eujebio fonnt' uns einzig nur entgehen, 
Er ift geflohen mit des Tages Neige, — 
Gufebio. Du lügjt! Eufebio war noch niemals feige. 
Alle. Eujebio hier? Er fterbe! 
Gufebio. Kommt, ihr Knechte! 
Curcio. Octavio, halt! Zurück mit deiner Rechte! 
Octavio. Wie, Herr? du, dem e3 ziemt, und anzufeuern, 
Suchſt unſerm Mut zu jteuern? 
Blas. Schirmſt einen Menjchen, der duch Schimpf und Morden 
Un deiner Ehr’ und Blut zum Freoler worden? 
Gil. Den Menjchen, der vermejjen 
Das ganze Land verheert und aufgefrejjen ? 
Der ungefojtet Mädchen noch Melone 
Nicht lieg im ganzen Dorfe, wo ich wohne? 
Und der foviel gemordet, 
Den fannft du jchügen mwollen? 
Octavio. Sag’ an, Herr, wie du’3 meinft, und ivas wir follen. 
Eurcio. Hört! haltet inne! — trauriges Gelingen! — 
Wär's bejjer nicht, nach Siena ihn zu bringen? 
Gib dich in Haft, Eufebio: ich verheiße 
Und ſchwör' alga Edelmann, ich ſteh' Dir bei, 
Und mill dein Anwalt fein, obwohl Partei. 
Eujebiv. Dir, bloß ala Eurcio, könnt' ich mich ergeben, 
Dem Richter muß ich’3 mehren; 
Dies wäre Furcht, und ich kann nur dich ehren. 
Octavio. Euſebio fterbe! 
Curcio. Hört, — 
Octavio. Den Mijjetáter 
Schirmſt du? Wirſt deines Vaterlanda Verräter? 
Eurcio. Verráter ih? Du magft es mir vergeben, 
Eufebio: weil fie fo mich ſchmähn, muß id) 
Der erfte fein, dir bittern Tod zu geben. 
Eufebio. Zieh' dich zurüd von Hinnen. 
Dein Anblid, Herr, verwirrt nur meine Ginnen; 
Mit deinem würd’gen Bilde 
Dienft du der Mannjchaft wider mich zum Schilde. 
Alle übrigen außer Curcio im Gefecht mit dem Eufebio ab. 
Gureio. Cie drängen hart ihn: o wer nun dein Leben, 
Eufebio, retten fónnte, 
Und müßt’ er aud) dafür das eigne geben! 
Durchbohrt von taujend Wunden, 
Dort ind Gebirg’ hinaus ift er verſchwunden, 
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Und jest, zurück fich ziehend, 

Stürzt er ind Tal; ich etle, zu ihm fliehend, 

Denn jenes falte Blut, 

Des leijer Auf fo bang zu mir erichollen, 

Muß meinem jein entquollen. 

Wär dies Blut nicht mein eigen, 

Go hört’ ich’3 nicht, fo würd’ eS mir auch jchiweigen. (Ab.) 


Anderer Teil der Waldgegend. 
Eujebio ftürzt vom Feljen herab. 


Gufebio. Da ich mich Herniederjenfe 
Hoch vom Felſen, halb entjeelet, 
Seh’ ich, daß mir Boden fehlet, 
Den mein Blut im Tode tránte. 
Doc, wenn ich die Schuld bedenke, 
Duält die Seele, nun bejonnen, 
Nicht das Leben, jo zerronnen; 
Sondern nur, wenn jie betrachtet, 
Wie, von fo viel Sind’ umnachtet, 
Koch Vergebung wird gewonnen. 
Schon naht fic, mich zu verderben, 

Jenes rächende Geſchwader, 

Leben bleibt in keiner Ader, 
Toten muß ich, oder ſterben. 

Zwar wär's bejjer, wo ich werben 
Könnt’ um Gnade, hinzueilen: 
Doch das Kreuz Hier Heißt mich weilen, 
Auf daß mir'3, in folcher Not, 
Geben die mir furzen Tod, 
Em’ges Leben mög’ erteilen. 
Baum, an dem der Himmel Diefe 
Frucht des Heil uns lajfet lejen, 
Und von Adams Big genejen! 
Blum’ im neuen PBaradieje! 
Lichter Bogen, der fich wieſe 

Auf der Sündflut dunfelm Schoße 
Aller Welt zum Friedenzlofe! 
Reb', an welcher wir un3 freuen! 
Harfe Davids, unjres neuen! 
Tafel unfres zweiten Mofe! 
Mich, den Sünder, zu begnaden, 
Fleh' ich dich nad) heil’gem Recht: 
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Für das ſündliche Gejchlecht : 
Hat dic) Gott auf jich geladen: 
Und zu jolchen hohen Gnaden 
Hätt’ er dennocd) dich exforen, 
Wär’ auch niemand fonft geboren: 
Go verdankit du, Kreuz, fie mir, 
Denn Gott ftarb ja nicht an bir, 
War ich) Sünder nicht verloren. 
Andacht, die mein Herz ermweichte, 
Bat dich ftet3 mit feitem Glauben, 
Heil’ges Kreuz, nicht zu erlauben, 
Daß ich ftürbe ohne Beichte. 
Schon ein andrer Räuber reichte, 
Zu dir beichtend vor dem Ende, 
Geine Geel” in Gottes Hände: 
Weil ich denn der zweite bin, 
Mit fo reuevollem Sinn, 
Hilfreich auch zu mir dich ende. 
Da, Lifardo, mein Ergrimmen 
Dich Beliegten konnt' erjchlagen, 
Hab’ ich dich zur Beicht' getragen, 
Eh’ des Lebens legtes Glimmen 
Mit dem Blute mußt’ entichivimmen. 
Nun denf' ich des Greijen dort, 
Riß ihn auch der Tod ſchon fort, 
Troft von beiden zu erwerben. 
Sieh’, Lifardo, ſieh' mich fterben! 
Hör’, Alberto, Hör’ mein Wort! 
Curcio tritt auf. 
Eurcio. Hier herum, da muß er fein. 
Gufebio. Kommt ihr, mic den Tod zu geben, 
Leicht gelingt’3 euch an dem Leben, 
Das jchon jego nicht mehr mein. 
Gurcio. Müßte nicht den bhártiten Stein 
Dies vergogne Blut bewegen ? 
Gib, Eufebio, Deinen Degen. 
Eujebio. Wem? 
Gureio. Dem Curcio. 
Euſebio. Nimm ihn hier, 
Und zugleich zu Füßen dir 
Fleh' ich des Vergangnen wegen 
Um Vergebung; mehr noch ſagen 
Kann ich nicht, denn eine Wunde 
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Kaubt den Atem meinen Munde, 
Und erfüllt mit Graun und Hagen 
Meine Geele. 


Curcio. Wie zerichlagen 
Bin ih! — Hemmt noch den Berluft 
Menjchenrat? 

Gufebio. Mir it bewußt, 


Daß nur himmlische Arznei 
Übrig meiner Wunde jei. 
Gureio. Sag’, wo iſt jie? 
Gufebio. Sn der Bruft. 
Carcio. Laff' die Hand dahin mich reichen, 
Ob noch deines Herzens Bochen 
(Weh’ mir Armen!) nicht gebrochen. 
Doch welch ſchön und göttlich Zeichen ? 
Es zu fennen und vergleichen 
Will mir aller Mut entfliehn. 
Gujebiv. Solches Wappen hat verliehn 
Mir dies Kreuz, an deſſen Fuß 
Mir des Lichtes eriter Gruß, 
Mie ich einzig weiß, erjchien. 
Denn mein Vater, mir verloren, 
Hat die Wiege jelbit verjagt, 
Weil jein Herz ihm wohl gejagt, 
Daß ich Böjes nur erforen. 
Eben hier bin ich geboren. 


Gureio. Und Hier milch’ ich Schmerz und Luft, 


Den Gewinn mit dem Verluft, 
Wie mein Schidjal graufam tft, 
Und doch mild: o Sohn! du bijt 
Dual und Wonne meiner Bruft. 
Du, Euſebio, bijt mein Sohn, 

Tie die Zeichen jich vereinen; 
Und um deinen Tod zu weinen, 
Bleibt mir nun zum einz’gen Lohn. 
Deine Ned’ enthüllt, was ſchon 
Ahnungsvoll mich zog zu Dir. 
Deine Mutter ließ dich hier 

An dem Ort, wo ich dich finde; 
Da, two ich beging die Sünde, 
Gtraft der Himmel fie an mir. 
Diejer Ort, mid mahnend, hegt 
Noch die Spur von dem Ereignis; 
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Aber gibt’3 ein größer Zeugnis 
9113 dies Kreuz, dem gleich geprägt, 
Welches Julia an jich trägt? 
Ein geheimnisvoller Wille 
Beichnet’ euch, der Wunder Fülle 
Aller Welt an euch zu zeigen. 
Gufebiv. Leb' wohl, Vater! ich muß ſchweigen, 
Denn die dunfle Sterbehülle 
Dedt mich ſchon; dec Tod will trennen 
Meine Seele von den Gliedern. 
Stimme fehlt mir zum Erwidern, 
Leben, um dich zu erkennen, 
Und ein Herz, für dich zu brennen. 
Schon der legte Schauer droht. 
Alberto! 
Gurcio. Wie fchmerzt fein Tod, 
Den im Leben ich gehaßt! 
Gufebio. Komm, Alberto! 
Curcio. Grauſe Haſt! 
Euſebio. Hilf, Alberto, meiner Not! (Er ſtirbt.) 
Eurcio. Schon tft im Todesbangen 
Der Odem ihm entgangen: 
Go bife meine Plagen, 
Du greijes Haar! (Er rauft ſich die Haare aus.) 
Blas fommt mit andern Bauern. 


Blas Vergeblich find die Klagen; 
Si niemal3 doch dein hoher Mut erlegen 
Dem Unbeitand des Glüds. 
Curcio. Von ſeinen Schlägen 
Traf die Gewalt mich nie ſo ungeheuer. 
Mein Leiden zu verkünden, 
Will ich mit Tränen rings den Berg entzünden: 
Die Tränen meiner Augen ſind ja Feuer. 
O grauſames Geſchick! o herbes Los! 
O wilder Schmerz! 
Octavio kommt. 
Octavio. Auf einen neuen Stoß 
Bereite dich: das Unglück häuft der Plagen 
Auf dich mehr, als ein Sterblicher kann kragen. 
Gott weiß, wie mich's zu reden ſchmerzt. 
Curcio. Was iſt? 
Octavio. Man hat im Kloſter Julien vermißt. 
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CGurcio. Was möchten die Gedanken felbft beginnen, 
Sag’ an, um ärgre Folter zu erjinnen? 
Des Schickſals Zorn trifft immer 
Mich über die Erwartung ſchlimm und fchlimmer. 
Octavio, fiel” bie bleiche 
Gejtalt hier: das ift meines Sohnes Leiche. 
Den?, ob in der Verwirrung meiner Nöten 
Nicht jedes Leiden hinreicht, mich zu töten. 
Gib mir Geduld, o Himmel! 
Gonft nimm mir diejes Leben, 
Das ſolch geängit’tes Schweben 
Sn Qualen muß erfahren! 


Gil fommt. 
Gil. Herr, — 
Eurcio. Gibt’3 ein neues Leid? 
Gil. Die Näuberfcharen, 


Die erft gezüchtigt flohen, 
Kahn ji, um dich von neuem zu bedrohen, 
Bon einem jungen Tollfühn angefeuert, 
Der ihnen Namen und Gejicht verjchleiert. 
Curcio. Gebt muß ich alles mir zur Bein vereinen, 
Daß Scherze nur die größten Übel jcheinen. 
Schafft nun Euſebios blut'ge Leich' aufs beſte 
Beiſeite, bis mein Jammer ſeine Reſte 
Mit ehrenvollem Grabmal kann begaben. 
Tirſo. Wie? du gedenkſt ihn ehrlich zu begraben, 
Und in geweihtem Boden, 
Der in der Kirche Bann aufgab den Odem? 
Blas. Wer auf die Art geſtorben, 
Hat in der Wüſt' *) ein würdig Grab erworben. 
Eurcio. D Rade niedrer Bauern, 
Kann fo in bir die Macht des Grolles dauern, 
Daß du mit wülten Otreiten 
De3 Todes Schwelle juchjt zu überjchreiten ? 
(Er geht wehllagend ab.) 
Blas. Es mögen feine Glieder 
Begraben wilde Tier’ und Naubgefieder. 
Ein anderer. Herabgejtürzt vom Felfen 
Mag fein zeritücdter Leib zum raum fic) mwälzen. 
Tirjo. Nein, bejjer geben wir 
Ein ländlich Grab ihm unter Büjchen hier, 








*) D. h. in diefer Eindde, auf ungeweihten Boden. 
Galderon. V. 12 
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Da nun die Nacht Schon maltet 
Und ihn mit düſterm Leichentuch umfaltet. 
Du, Gil, magit im Gebirg’ ihn Hier beiwachen, 
Es foll uns deine Stimme fenntlich machen, 
Db die entflohne Brut 
Sich wieder naht. (Alle ab, außer Gil.) 

Gil. Ei ja, die meinen’ gut! 
Sie haben den Eufebio dort verborgen, 
Und laſſen mich allein hier bei ihm forgen. 
3d bitt! Euch, Herr Eufebio, wollt bedenten, 


Dag 1d) Eu’r Freund mar, und Euch nie tät Fränfen. 


Doch ſeh' ich recht? betrügt mich mein Verlangen? 
Mir ift, al3 kämen Menjchen dort gegangen. 
Alberto tritt auf. 
Alberto. Su den jtummen nächt’gen Schauern, 
Wiederfehrend jegt von Nom, 
Geh! ich, daß ich im Gebirge 
Hier mich abermals verlor. 
Diejes ift der Ort, wo etnft 
Mir Eufebio Leben bot, 
Und ich fürchte, daß Gefahren 
Mir von feiner Bande drohn. 
Gufebiv. Alberto! 
Alberto. Welch einer Stimme 
Ächzender und banger Ton, 
Meinen Namen twiederholend, 
Sit gedrungen in mein Ohr? 
Gufebiv. Alberto! 
Alberto. Schon wieder ruft es 
Meinen Namen; mir fommt vor, 
Als wär's dort hinaus, und näher 


Will ich Hingehn. 
Gil. Heil’ger Gott! 


Das tft des Eufebio Stimme, 
Und ich ängſte mich Halb tot. 
Euſebio. Alberto! 
Alberto. un Hallt es näher. 
Stimme, die in Lüften flog 
Bu mir her, um mich zu rufen: 
Mer bift du? 
Eufebiv. Euſebio 
Bin ich: komm hieher, Alberto, 
Wo man mich begraben; komm, 
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Furcht. 
Alberto. Ich fürchte nichts. 
Gil. Ich wohl. 
Alberto. Schon biſt du davon enthüllet. 
Sag' mir nun, beim höchſten Gott, 
Was willſt du? 
Euſebio. Mein Glaub' an ihn 
Rief, Alberto, mir zum Troſt 
Dich herbei, daß du mich Beichte 
Hören woll'ſt vor meinem Tod. 
Eine Weile her verſchieden 
Bin ich, und vom Geiſte ſchon 
War entfeſſelt meine Leiche, 
Doch des Todes heft'ger Stoß 
Raubt' ihm den Gebrauch der Glieder, 
Aber ſchied ihn nicht davon. (Er richtet ſich auf.) 
Wo ich) mag die Sünden beichten, 
Jolge mir, Alberto, fomm; 
3abllos gehn den Sonnenjtäubchen 
Und dem Sand des Meers fie vor. 
Soviel gilt zum Kreuz die Andacht 
Droben in des Himmels Thron. 
Alberto. Wohl, fo ſchenk' ich alle Bußen 
Dir, die jemals ich erprobt, 
Um in etwas zu vergüten 
Deine Schulden, die jo groß. 
Gil. Sa bei Gott, da geht er Hin, 
Und ſchon fteigt die Sonn’ empor 
Um dem Anblid beizumohnen. 
E3 zu melden will ich fort. (Eufebio und Alberto ab.) 
Bon der anderen Seite fommt Julia mit einer Anzahl Räuber. 
Sulia. Jetzo tft zum úberfalle 
Günſt'ge Zeit, da forgenlos 
Der erivorbne Sieg die Feinde 
Sn des Schlafes Arme jchloß. 
Gin Räuber. Willft du ihren Pag befeben, 
Go iſt's wohl am beiten Dort, 
Denn fie fommen hier vorbei. 
Curcio fommt mit allen feinen Leuten. 


Gurcio. Bei der Dial, die in mir tobt, 
Zweifl' ich nicht, ich bin unjterblich, 
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Da ich noch nicht fand den Tod. 
Gil. Ring3 umber ift'3 voll von Menichen, 
Alle denn vernehmt mein Wort 
Bon hier vorgefallnen Wundern, 
über alle hoch und groß. 
Bon dort, wo er lag begraben, 
Hob Euſebio jich empor, 
Einen Priefter zu fich rufend; — 
Dod) warum erzähl’ ich nod, 
Was ihr alle jehen fónnt? 
Schaut nur, wie andächtig dort 
Er auf feinen Knien betet! 
Gurcio. Ja, mein Sohn ijt’3: heil’ger Gott, 
Wie erjtaunenswürd’ge Dinge! 
Sulia. Wer jah ſolch ein Wunder fon? 
Gurcio. Und jobald der fromme Alte 
Ihm die Abjolution 
Hat erteilt, jo fällt er wieder 
Hin zu dejfen Füßen tot. 
Alberto tritt auf. 
Alberto. Unter foviel Werfen Gottes, 
Wille mer auf Erden wohnt, 
Geiner Wunder allergrößtes; 
Meine Stinnm’ erhöh’ fein Lob. 
Als Eufebio mar gejtorben, 
Ließ der Himmel tveilen nod 
Geinen Getft beim jtarren Leichnam, 
Bis er beichten exft gekonnt: 
Soviel Gnad’ erlangt die Andacht 
Zu dem beil'gen Kreuz bei Gott. 
Curcio. Nein, du warſt fein Raub de3 Unglüdz, 
D mein herzgeliebter Sohn! 
Dem in jeinem trag'ſchen Tode 
Solche Glorie ward zum Lohn. 
Möchte Julia ihre Schulden 
Go erkennen! 
Sulia. Sel mir Gott! 
Was vernehm’ ich, und welch Wunder 
Sit dies? Um Eufebios 
Liebe warb ich, und ich bitt 
Des Eujebio Schweiter doch? 
Wille denn mein Vater Curcio, 
Wille alle Welt fofort 
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Meine jchwere Schuld; ich jelber, 
Bon all dem Entfegen voll, 
Will's verkünden: ich bin Julta, 
(Höre, wer da lebt, mein Wort!) 
Sn der Anzahl der Berworfnen 
Als die ſchnödeſte erprobt. 
Aber tie jegt meine Sünden ' 
Dffenbar geworden, joll’3 
Von nun an die Buße werden, 
Und ich bitte demutsvoll 
Ab der Welt das böje Beifpiel, 
Und das böje Leben Gott. 
Curcio. O verbrecherifcher Greuel! 
Meine eigne echte ſoll 
Did) ermorden, daß entjeglich, 
Wie dein-Leben, fet dein Tod. 
Sulia. Steh’ mir bei, du göttlich Kreuz! 
Denn ich gebe dir mein Wort, 
Zu dem Klofter mwiederfehrend 
Meine Schuld zu büßen dort. 
Da Curcio fie erftechen will, umarmt fie das Kreuz, teles am Grabe 
de3 Cufebio fteht, und fliegt damit in die Höhe, 
Alberto. Großes Wunder! 
Curcio. Und mit ſolches 
Hohen Staunens Aufgebot, 
Schließt die Andacht zu dem Kreuz 
Glücklich hier der Dichter ſo 
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Drei Bergeltungen in einer. 


(Las tres justicias en una.) 
Úberfegt von J. D. Gries. 


Einleitung des Herausgebers. 


Der Gedanke, daß ſich ein ungeratener Sohn joweit vergefjen 
tónne, die Hand gegen feinen eigenen Vater zu erheben, erjchien 
dem chriftlichen Mittelalter al3 ein jo ungeheuerlicher, daß man 
nach einer kaſuiſtiſchen Erklärung diefer Naturwidrigfeit fuchte. Da 
jolches jchlechterdings unmöglich fet, argumentierte man, daß in der 
Borausjegung ein Fehler liegen müjje; der Beleidiger könne eben 
nicht der Sohn Des Beleidigten jein. Auf diefem Standpunkt jtehen 
die Gesta Romanorum (b. h. , Von den Taten der Rómer”), 
eines der gelefenften und verbreitetiten Unterhaltungsbücher des 
Mittelalter3, welches wahrjcheinlich im 14. Jahrhundert von ivgend- 
einem Mönche in England verfaßt, bald in alle Sprachen überfegt 
und nach Erfindung der Buchdruderfunft in zahlreichen verſchiedenen 
Berfionen in Umlauf gefegt wurde. Sm 9. Kapitel dieſes Buches 
(De naturali malitia per mansuetudinem superanda, „Von der an- 
geborenen Bosheit, die fich durch Sanftmut bezwingen lajfe”, ſiehe 
Gesta Romanorum, herausgegeben von 3. ©. Th. Gräffe, Dresden 
und Leipzig 1842, ©. 15ffg.) tft zu lefen, daß der mythifche König 
oder Kaiſer Alerander (gemeint ift Alerander der Große) bon 
feinem jehr ſchönen Sohne, den ihm feine Gattin, die Tochter des 
- Königs von Syrien gefchenft, unablajfig verfolgt wurde, ja daß 
ihm Diefer fogar nach dem Leben trachtete. „Darüber verwunderte 
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fich der Kaifer, ging zur Kaiferin und ſprach: ‚D Teuerfte, fage mir 
fonder Sorge und Furcht das Geheimnis deines Herzens. Bijt du 
außer mir bon irgend jemandem erfannt worden?‘ Fene aber 
fagte: ‚D Herr, warum frägft du folches von mir?‘ Der aber ver- 
legte: ‚Dein Sohn fudt immerfort meinen Tod; darüber mundere 
id) mich, weil, wenn er mein Sohn mwäre, er ſolches nicht verjuchen 
würde‘. Jene aber fprad): ‚Gott weiß es, daß ich nie von einem 
anderen al3 dir erfannt worden bin, und ich bin bereit, diejeg mein 
ganzes Leben hindurch zu bemeijen. Denn er ift in Wahrheit dein 
Sohn; warum er dich aber verfolgt, weiß ich durchaus nicht” — 
Der Kaiſer ftellt hierauf feinen Sohn wegen feines Benebmen3 zur 
Rede, allein als alle feine Borftellungen nichts fruchten, ja jein 
Haß gegen den Vater eher zu wachſen fcheint, drückt ihm der König 
jelbit an einem abgelegenen Orte ein Schwert in die Hand, damit 
er ihn insgeheim tóte, da ihm dies fo weniger Schande bringen 
werde, al3 wenn er es öffentlich tue. Der Sohn wirft darauf das 
Schwert von ich, fällt dem Bater zu Füßen und bittet ihn in 
Worten, die lebhaft an die Parabel vom verlorenen Sohn erinnern, 
um Berzeihung, worauf fich beide verjóbnen. 

Diejelbe Idee, welche der moralifierenden Gejchichte des mittel- 
alterlichen Fabuliften zugrunde liegt, tft auch das treibende Motiv 
in dem nachfolgenden Drama, melches zu den tiefjinnigjten, er— 
greifendften Schöpfungen der Muje Calderon3 zählt. 

Calderon hat das Vorgehen des entarteten Sohnes gegenüber 
feinem (hier angeblichen) Vater in der Vorgejchichte des Dramas 
jorgfáltig motiviert. Don Lopede Urrea der Ältere war zur Zeit 
jeiner Heirat bereit3 hochbetagt, weshalb ihm die noch jugendliche 
Doña Blanca nur gezwungen ihre Hand reichte. Dieje unfelige 
Berbindung trägt ihre Früchte in dem ungeratenen Sohne Don 
Lope dem Süngeren, der zwar das Herz der Mutter voll und 
ganz befigt, dem bes Vater3 jedoch immer fremd blieb. Dem 
Spiel und anderen Laftern ergeben, zieht er jich nach verjchiedenen 
unliebjamen Abenteuern und nachdem er die Geinen in Schande 
und Armut gebracht, al3 Hauptmann einer Näuberbande in eine 
Wildnis zurüd. Einft fallen der Oberrichter bon Aragon, Don 
Mendo de Torrellas und dejjen Tochter Biolante, die auf 
einer Reife begriffen find, in jeine Hände Von der Schönheit - 
Violante3 ergriffen, ſchenkt Zope beiden das Leben, und Don 
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Mendo bemeift ihm feine Dankbarkeit, indem er ihm fraft feines 
Amtes Straflofigfeit und Erlaubnis zur Rückkehr in feine Vater- 
ftadt zujichert. Allein die Eiferfucht um Biolante bringt ihn bald 
darauf in Streit mit feinem Freunde Don Guillen, und als 
fic) fein Vater einmengt, berfegt er diefem einen Bacenjtreich, 
jo daß er zu Boden fällt. Der alte Mann, der eben noch die Er— 
laubnis der Rückkehr feines Sohnes vom König erflehte, muß Diefen 
nun um die Beftrafung desjelben bitten. Don Pedro meilt die 
Angelegenheit an den Oberrichter, der nun infolge feiner privaten 
Verpflichtung gegenüber Lope in eine jchiefe Situation fommt. 
Er läßt ihn zwar gefangen nehmen, aber ſowohl er, wie auch jeine 
Tochter Violante, welche Lopez Neigung ermwidert, fino entichloffen, 
ihn jobald al3 möglich zu befreien. 

Der König, den der ungewöhnliche Fall fehr interejjiert, 
bejchließt jedoch ihn felbft aufzuklären. Wie der Alerander Der 
Gesta Romanorum hält auch er e3 für unmöglich, daß fid ein 
Sohn feinem Bater gegenüber in folcher Weije vergehe. Er be- 
gibt fich aljo eines Nachts vermummt zu Doña Blanca und fragt 
fie auf3 Gewiſſen, ob Lope denn auch wirklich ihr und ihres Gatten 
Sohn fet. Und jiehe da, er erfährt, daß Lope in der Tat nicht 
ihr Sind, fondern das ihrer Schweiter Laura ift. Sein Vater 
aber tft der Oberrichter Don Viendo, der das entehrte Mädchen, 
anftatt e3 zu heiraten im Stiche ließ. Blanca aber gab, um den 
guten Ruf ihrer Schweiter zu retten, das Kind für ihr eigenes 
aus, Raſch entichloffen fchreitet der König nun an die Beftrafung 
des Schuldigen, die nach dem Grundfabe, daß für geheimen Schimpf 
geheime Sühne notwendig jei, geheim zu gejchehen hat (bal. 
da3 Drama „A secreto agravio secreta venganza“ Diogr. Einl. 
©. 164, 249 u. unten ©. 265). Er erwürgt den Gefangenen ins— 
geheim eigenhändig, ehe e3 noch gelungen ift, ihn aus dem Serfer 
zu befreien. Durch diefe Tat find nach ſpaniſchen Begriffen Die 
drei hier vorliegenden Verbrechen, nämlich: Lopez Vorgehen gegen 
jeinen vermeintlichen Vater, Mendos Treulofigfeit gegen Laura 
und Blancas Betrug an ihrem Gatten mit einem Male gefühnt. 

Der Sejer wird fich Schon durch diefe flüchtige Inhaltsſkizze 
an die „Andaht zum Kreuz” erinnert fühlen. Mud dort 
finden wir den entarteten Sohn, der Räuber wird, auch dort die 
Begegnung mit dem Vater und die finnliche Liebe zur Schweiter. 
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Uber während in jenem Drama ein chrijtlich-religiöjer, an ein 
Symbol gefnüpfter Fatalismus wirkt, tft es hier die Stimme 
de3 Bluteg, die dem ganzen Werk feinen eigentümlich düjteren 
Charakter gibt. Wie in der „Andacht zum Kreuz” fo wirkt aud) 
hier im Sintergrunde der Vorgänge der graufame Flud einer 
unjeligen, ungleichen Verbindung. Uber ftárter als diefer Fluch 
ift jene innere Stimme, die fih nach Calderons Anficht in ber 
Bruft desjentgen meldet, welche durch Bande des Blutes mit- 
einander berbunden find. Der ungeratene Lope erhebt, ohne 
ih zu befinnen, die Hand gegen denjenigen, welchen er für feinen 
Vater halten muß, aber er wird durch eine geheime Macht zur 
Ehrfurcht gezwungen, wenn er jeinem wirklichen Vater gegenitber- 
ftebt (S. 246). 

Die Quelle für diefes Drama ijt nicht befannt, doch dürfte 
Calderon die Handlung nicht erfunden, fondern aus irgendeiner 
Erzählung gejchöpft haben, die einen derartigen Vorgang aus der 
Negierungszeit Pebro3 III. oder eines anderen jpanijchen König 
erzählte. Daß einzelne ältere Somobien, die wir jchon anläßlich 
der „Andacht zum Kreuze’ erwähnten (jpeziell Amezcuas „Es- 
clavo del demonio”), auch auf diejes Stüd einwirkten, ergibt 
fic) aus der Übereinstimmung der Inhalte (jiehe oben ©. 106f.). Mit 
der berühmten Novelle des Cervantes „La fuerza de la 
sangre" (Die Stimme des Geblüts, in defjen Novelas exemplares 
1613) hat unfer Drama nicht3 zu tun, da dort die Stimme zwiſchen 
Großvater und Entel wirkt, und die Handlung der Terenzianijchen 
Komödie „Hecyra“ nachgeahmt ift. | 

Der Fürft, welchen Calderon an die Stelle des Alerander Der 
Gesta Romanorum febte, tft Pedro IL, König von Aragon 
(reg. 1276—1285). Daß er und fein anderer gemeint ift, ergibt 
fid) aus einer Stelle, mo gejagt wird, daß er Die (am 29. Oftober 
1268) zu Neapel gejchehene Enthauptung Konradins zu rächen ge- 
dente (fiehe die Note ©. 224). Nach Calderon (ſ. S. 242, 248, 264, 
266) hätte diefer König Pedro die Beinamen des Re ht3pflegers 
(El Justiciero) und de8 Oraufamen (El cruel) geführt, allein 
dies ift nicht richtig, und es fcheint Hier eine Vermwechjelung mit 
Bedro IV. (1336—1387) vorzuliegen, der al3 Seitgenoffe Pedros L. 
von Caftilien (1350—1369) und Pedros I. von Portugal (1357 
bi3 1367), tie diefe beiden gleichjall3 „Der Graufame” genannt 
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wurde. Sn der Charafterijtif des Königs fcheint ihn fpeziell das 
Bild de3 caftilifchen Pedro beeinflußt zu haben, der, ein anderer 
Harun al Raſchid, unerkannt durch die Straßen der Hauptſtadt 
zu wandeln pflegte, und wo ein Unrecht zu bejtrafen war, gerne 
jelbjt mit fräftiger Hand eingriff (vgl. Schmidt, die Schaufpiele 
Calderons ©. 238, 516 und unjere Einleitungen zum „Arzt 
feiner Ehre“ und zu „Blinde Liebe‘). 

Die vorliegende Komödie wurde nad) der Vermutung bon 
Hartenbujch (IV, 676) nicht nach dem Jahre 1651 verfaßt. Nach einer 
Ungabe in Bances Cándamos (F 1704) ungedrucdter Schrift über 
das jpanijche Theater wäre fie dagegen eine Jugendarbeit Des 
Dichters („que escrivió siendo muy mozo” Schad, Nachträge 
©. 89), wa3 durch manchen Auswuchs des Estilo culto beftátigt zu 
werden jcheint. Der ältejte vorhandene Drud ift der im 15. Bande 
de3 Comedias nuevas escogidas (Madrid 1661), dann findet fie 
jich exft wieder im 9. Bande der Ausgabe von Taſſis (1691). 

Der Umftand, daß Calderon im ,,Richter von Zalamea“ die 
Anwendung der entehrenden Todesftrafe des Garrotierens bei einem 
Edelmann umftändlich rechtfertigt (f. VII, ©. 192), während dies 
hier unterlafjen ift, führte Hartzenbuſch (III, 416) zu der Annahme, 
daß der 3. Alt des vorliegenden Dramas überhaupt nicht von 
Calderon Herrühre — doch fcheint uns diefe Behauptung damit nicht 
genügend motiviert. Jm Gegenteil fpricht gerade aus dem 3. Afte 
ganz beſonders deutlich der Geift unferes Dichters, und es ift 
wohl viel eher anzunehmen, daß die betreffende Stelle — wenn 
eine jolche vorhanden war — verloren gegangen jei, da die Über- 
lieferung des Textes überhaupt eine jehr jchlechte ift (vgl. ©. 244). 

Die komiſchen Partien find diesmal bejonders trefflich ge— 
lungen. Die Geſpräche zwijchen dem Grazioſo und den beiden 
Bofen find voll geiftreicher Witze und Wortfpiele; leider gelingt 
eS in der Úúberfegung nur einen Teil des Neizes, den fie im 
Original bejigen, wiederzugeben. 

Unter den bewundernden Urteilen über diefes Drama fei zu— 
nächjt da3 von Schad (III, 162) angeführt: „Wunderbar jchön 
und groß tft in diefem Drama, einem der herrlichiten unferes 
Dichters, Die Darjtellung der geheimnisvollen Wege, welche die 
göttliche Gerechtigkeit wandelt, um die Sünde zu rächen, und gleich 
bortrefflih die Schilderung der geheimen Macht des Blutes, 
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welche die fchon erhobene Hand bes entarteten Sohnes zurüdhält, 
al3 fein wahrer Vater vor ihm fteht, während er den vermeintlichen 
mißhandelt.“ Aber auch der fo ſchwer zu befriedigende 3.2. Klein 
(Gejchichte des Dramas XI, 201F.) zählt es den größten Meijter- 
werfen der fpanijchen Bühne bei, bezeichnet es troß jeiner tech- 
nijhen Mängel al3 „eines der mwertvolliten Juwele im Bruftichilde 
diefes Hohenpriefter3 de3 Spanischen Dramas”, und ftellt es im 
Wert zwei Dritteln feiner eigenen Stüde, ja den jämtlichen Autos 
gleich. 

Gries' liberjegung erjchien 1824 im 6. Bande feiner Calde- 
ron-Nusgabe und ging auch in die Wiener Calderon-Ausgabe von 
1826 (2. Bd.) über. Eine franzöfifche Überjegung lieferte Da- 
mas-Hinard (3. Bd. 1841 „Les trois chátiments en un seul”), 
eine engliihe Edw. Fitzgerald (Six Dramas of Calderon 1853 
uſw., 2. Bd. „Three judgements at a blow“‘). 

Sn den dreißiger Jahren trug fih Karl Smmermann, ein 
Sahrzehnt fpáter Friedrich Halm (1843) mit dem Gedanken, das 
Stüd für die deutfche Bühne zu bearbeiten, aber feiner von beiden 
fam über die erften Anſätze zu dieſer Arbeit Hinaus. Nach dem 
von Halm entworfenen Szenarium Hatte diejer die Abficht, feiner 
Borlage treu zu folgen und nur die Dienerfzene tuegzulajjen. 
An Stelle der Einteilung in drei Afte follte eine folche in fünf 
treten. Erhalten ift uns ein Fragment der Erpojitionsizene, ums 
fafjend zirka 120 Verje in fünffüßigen Samben (fiehe Hermann 
Schneider, Friedrich Halm und das fpanijde Drama, [Palaestra 
XXVIII. Bd.] Berlin 1909, ©. 24, 59, 69, 75, 160—163). 
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PBerjonen. 


Don Pedro, König von Aragon. 
Don Lope de Urrea, Hochbejahrt. 
Doña Blanca, defjen Gemahlin. 
Don Lope, ihr Sohn. 

Don Mendo de Torrellad. 

Doña Violante, deſſen Tochter. 
Don Guillén de Azagra. 
Beatriz, Dienerin der Doña Blanta. 
Elvira, Dienerin der Doña Violante. 
Bicente Don Lopes Diener. 

Ritter, Diener und Gefolge. 

Räuber. 

Bolt. 


Erfter Aufzug. 
Waldgebirg. 


Hinter der Szene fallen Schüffe. Don Mendo und Doña Violante treten 
auf, verfolgt von vier Ráubern, unter welchen Vicente. 


D. Viendo (fechtend). Barbariſch wilde Horden! 
Nicht euer Schwert, ringsum gezücdt zum Morden, 
Und nicht des Bleies Grauen 
Soll, eh’ ich tot bin, je bejiegt mich Schauen. 
Denn nichts ift, was mein Mut zu fürchten hätte, 
Im Sterben noch im Leben. 

Biolante. Himmel, rette! 

Erſter Räuber. Siehſt du dich hier umſchloſſen 
Bom Waldgebirg, da3 von den jteiliten Sproſſen 
Des Gipfels bis zum Tale 
Dem Wandrer zeigt graunvolle Todesmale: 
Wie (ob dein Mut auch mit dem Kriegsgott ränge) 
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Wagit du zu widerſtehn fo großer Menge? 
Vicente. Ha, dieje feltne Schöne, 

Die felbjt die Sonn’ erbleihen macht, gemwöhne 

Zu bejjerm Dienst fich Heute, 

Beftimmt zu unfer3 Hauptmanns Giegesbeute. 
9. Mendo. Eh’ diejer Schönheit Blüten 

Verlegt fic) jchaun, muß euer grimmes Wüten 

Mein Leben durch des Siegs Gewalt vernichten; 

Und mag fodann der fchnelle Auf berichten, 

Daß ich, wenn nicht ihr Nettung zu erwerben, 

Zum mindeiten vermocht für fie zu fterben. 
Zweiter Räuber. Das fann gar bald gejchehen. 
Biolante. Weh mir! 


9. Mendo. Ihr zaudert noch? 
Don Lope tritt auf ala Räuber. 
D. Lope. Was muß ich jehen? 


Vicente. Auf diejen Felfenfteigen, 

Sn Labyrinthen, die der Lenz aus Siveigen 
Untúnftlerifc) erbaut, traf unjxe Bande 

Die Dame hier, die, um dem Sonnenbrande 
Sich zu entziehn, foeben 

Der Sänft’ entítieg, von wen’gen nur umgeben. 
Die feigen Diener nahmen 

Reifaus, jobald wir famen; 

Und diejer Grei3 nur, dem es eingefallen 

Sie zu befreien, ſchützt fie vor uns allen. 

D. Lope (zu D. Mendo). 
Wie fonnte, ſprich, dein Mut für rätlich ſchätzen, 
Sich ſolcher Übermacht zu widerſetzen? 

9. Mendo. Wenn ich zu leben Ddächte, 
Wär's offenbar nur Torheit, daß ich echte; 
Doch denf' ich nur zu fterben, 
So fann mein Mut den Tadel nicht erwerben. 
Und da dein Spruch mein Leben 
Zu richten Hat, verlang’ ich ohne Beben, 
Daß Strenge deiner Streng’ Obrichter werde. 
Nicht Gnade will ich flehn. (Er tniet.) 

D. Lope. Auf von der Erde! 
Denn du bift's, deſſen Stimme 
Buerft mein Herz zur Milde lenkt vom Grimme. 

Die Dame hier, wohl eine nah Verwandte, 
Sit fie dein Weib? 
D. Mendo. Mein Kind it Violante. 
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Violante. Und fo fehr feines Blutes 
Und feiner Würde Kind, und feines Mutes, 
Daß, mwähnft du durch fein Sterben 
Dir meines Lebens Herrichaft zu erwerben, 
Haft du umfonft gemettet. 
Denn eher braucht’ ich, wenn fein Stahl mich rettet, 
Die eignen Händ’ als meines Nadens Geile, 
Mich felbft erdrofjelnd, ftürzt’ ich bon der Gteile 
Des Berges mich hernieder 
Ins tiefite Tal, zerſchmetternd meine Glieder. 
9. Lope. Y) Schönheit jondergleichen, 
Laß deines Bangens Traurigkeit entweichen! 
Denn ob fie nicht vergebens 
Der ungeltümen Wildheit meines Lebens 
Entjhuld’gung würde fpenden, 
Sit ſie's auch, die vermocht mein Tun zu menden, 
Weil ich vor ihrem Bilde 
Buerft empfand, was Achtung ift und Milde. — (Zu D. Mendo.) 
Wohin geht deine Neije? 
D. Mendo. Nah Zaragoza; und, auf welche Weife 
Es immer fet, verhoff’ ich dort einjtmalen 
Den Lohn für deine Milde dir zu zahlen. 
9D. Lope. Wer bift du denn? 
D. Mendo. Man nennet 
Don Mendo de Torrella3 mich und fennet 
Sn Franfreih, Rom und Napel mich feit Jahren 
Als Diener unjers Herrn. Ihm zu millfahren, 
Muß ich zur Hauptitadt eilen, 
Wo er ein wicht’ges Amt mir will erteilen. 
Drum geb’ ich dir mein Wort: wenn das Verhängnis 
Durch graufame Bedrängnis 
Did) zwang zu jolchen Taten, 
Will ich dir helfen, raten, 
Berzeihung deiner Sünden 
Für meine Dienjt’ eintaufchen, und verkünden, 
Daß meine Seele dankbar dir ergeben 
Und Schuldnerin dir bleibt für Ehr' und Leben. 
D. Lope. Dein Wort wird’ ich empfangen, 
Wenn ich Berzeihung hoffte zu erlangen 
Für meiner Torheit Schulden. 
Doh mehrmals fchon verdammt den Tod zu dulden 
Um ſchnöden Leichtſinns Taten 
(Der Bosheit nicht), bin ich ſo weit geraten, 
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Daß, nur dem Miftraun offen, 

Sch nun mein Leben fortführ ohne Hoffen 
Und meine Schuld vermehr’ an jeden Tage. 
Denn meines Unglüds Plage 

Gebietet mir, zu meiner Gichrung Zwecke, 
Daß ich Verbrechen durch Verbrechen dede. 

9. Mendo. Verzweifle nicht fo ganz an deinem Leben! 
Willft du Vertraun nur meiner Wahrheit geben, 
Kann ich fo jchlimmer Lage 
Dich immer noch entziehn. Drum, Singling, fage 
Mir, wer du bift; damit man deutlich fchaue, 
Daß mir dein Herz vertraue. 

Denn feine Gunft will ic) vom König flehen, 
Bis ich dein Schickſal werd’ erleichtert fehen. 

9. Lope. Fructlos, in jedem alle, 

Sit dein Bemühn; doch ſei's! — Entfernt euch alle. 
(Die Räuber gehen ab.) 

D. Lupe. Wißt, grogmitiger Don Mendo, 

Lope de Urrea bin ich, 

Sohn Don Lopes de Urrea. 
Wären fo nur meine Sitten 
Unbefledt, wie meine Herkunft 
Und mein Blut es find! 

D. Mendo. Gewißlich; 
Kann mein Wort auch wenig gelten. 
Denn ich und Don Lope hielten 
Vormals Freundſchaft; und deshalb 
Fühl' ich ſtärker mich verpflichtet, 
Was ich kann, für Euch zu tun. 

D. Lope. Nein, Herr; wie ich hieraus ſchließe, 
Werdet Ihr nichts tun für mich. 

Denn da ich als Freund Euch finde 
Meines Vaters, und da eben 

Er's iſt, den ſo unzufrieden 

Meine Torheit macht, ſo mürriſch 
Mein Betragen, ſo verdrießlich 

Meine Wildheit, und zuletzt, 

Den ſo arm gemacht mein Schwindel: 
Könnt Ihr, denk' ich, als ſein Freund, 
Nicht mit mir auch Freundſchaft ſchließen. 
Obwohl, dächt' ich auf Entſchuld'gung 
Einzugehn, ich Euch verſichre, 

Daß ich's könnte; denn er war 
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Meines Mißgeſchicks Beginiter. 

D. Viendo. Welcher Weije? 

D. Lupe. Diefer Weije: 

D. Mendo. Sprecht! Sch Hör! Euch mit Begierde. 

Biolante (beifeite). Endlich komm' ich, nach und nad), 
Doch zu freiem Atem wieder. 

D. Lope. Höret denn: Mein Bater war, 

Wie man oftmals mir berichtet, 
Schon jeit feinen frühften Jahren 
(Mag’3 zum Lob, zum Tabel dienen) 
Abgeneigt ſich zu vermáblen. 
Doch befürchtend, die Familie, 

So erlaucht, jo alt und edel, 
Werd’ ein Majorat verlieren, 
Und getrieben von Verwandten 
Dder von Sich felbft getrieben, 
Faßt' er, [hon im höhern Alter 
Geiner Neigung ganz zumider, 
Den Entſchluß, fich zu verändern. 
Zu dem Ende nun exfieft” er 
Eine Jungfrau gleichen Adels, Ñ 
Großer Tugend, reiner Gitte; 

Ob er wohl in einem Stück 

Sehr bei feiner Wahl fich irrte. 
Dies war die Verfchiedenheit 
Shrer Jabre; denn er fiefte 
Doña Blanca Sol de Vila, 

Die faum fünfzehn Jahr' exblicdte, 
Zur Gemahlin, und auf ihn 
Schneite jchon der falte Winter 
Eiſ'ge Flocken, die vermeltten 
Blüten abgelebter Sinne. 

D. Mendo. Sa, ich weiß es wohl; und molfte 
Gott, ich wüßt' es nicht! (Beifeite.) (Was dringt ihr, 
Läſt'ge Bilder, auf mich ein?) 

Nedet! fahret fort! 
D. Lope. Sch will es. 
Blüten abgelebter Sinne. 
Etwa, meil fie mochte wiſſen, 
Daß bei folchen Ungleichheiten 
Schwer fich Liebe läßt erzwingen. 
Dod den Frauen höhern Standes 
Ward nie freie Wahl bejchieden; 
Calberon. V. 13 
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Und fo mußte fie, ungern, 

Shre Wahl zum Opfer bringen. 
Sie vermáblte ji), gezwungen 

Von den Eltern. O mabnfinr ger 
Zwang der Schidlichfeiten, was 
Seblt dir noch zum Diorovollbringen ? 
Er, mit jehr geringer Neigung 

Für den Stand, den er ergriffen; 
Sie, mit wenigem Gefallen — 
Nun eriwäget ihr und jchließet 
Gelber, was für Lebensjäfte 
Mußt' ein Sohn in fid) verbinden, 
Der zur Welt fam al3 Erzeugnis 
Solder jchläfrig lauen Liebe. 
Wohl gedachte man, ich würde, 
Wie's gejchehn bei andern Kindern, 
Neuer Friede fein den Gatten; 
Doc die Folge war jo midrig, 
Daß ich ward ein neuer Srieg 
Beiden durch verjchiedne Triebe: 
Lieb’ erzeugt’ ich in der Mutter 
Und im Vater Widermillen. 

Ganz entgegen der Natur, 

Liebt’ er mich auch nicht im minditen; 
Sa, fo Haft’ er mich, als ob 
Zauberei zum Haß ihn zwinge. 

Er erzog mid) ohne Lehrer; 

Und weit frecher machte diejer 
Unfug mid), al3 ich geworden, 
Wenn nur meine Sehler irgend 
Wen gehabt, der fie verbeßre: 
Denn das jcheueite, das mildite 
‚Tier wird lenfbar doch zulebt, 
Cei’3 durch Schmeicheln, jei’3 duch Zwingen. 
Kaum demnach ties Überlegung 
Mir den erften jchwachen Schimmer 
Von aufbämmernder Vernunft, 

Als ich Schon, fo frei mich findend, 
Schlehtem Umgang mich ergab, 
Ohne daß e3 ward gehindert 
Durch die Láffigfeit des Vaters, 
Durch der Mutter heiße Liebe. 
Co, von aller Aufficht frei, 
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Lief mein ausgelaßner Wille 
Ohne Zaum und ohne Zügel 
Durch der Lafterbahn Gefilde. 
Spiel und Weiber wurden bald 
Das hauptjächlichite Getriebe 
Meines Lebens, und auf jolchem 
Grunde ward der Bau errichtet 
Meiner Jahre; nun erwägt, 
Wie ein Bau, der im Beginnen 
Wanfend ift, jo leicht und ſchnell 
Muß in fih zufjammenjinten. 
Endlich, erſt nach langen Tagen, 
Da ich ſchon zugrund gerichtet, 
Weil Ausjchweifungen mich gänzlich 
Unterjocht, erjah mein blinder 
Bater, ich fei Schlecht erzogen; 
Und nun wollt’ er, jpät und bibig, 
Grade richten einen Stamm, 
Den er jelber ließ entjprießen 
Aus jo fehlerhafter Wurzel 
Und im Wuchs jich jo verbiegen. 
Sn der Tat, ihm zu gefallen 
War gewiß mein Wunjch; doch nimmer, 
Soll ich wahr fein, glücdt’ e3 mir, 
Das zu tun, was ihm beliebte. 
Einer fo den andern duldend, 
Doch einander jtetS zumider, 
Sebten mir und waren beide 
Die beftánd'gen Qualenbringer 
Meiner Mutter, die noch jebt 
Smmer fühlt ihr Herz gejchteden 
Sn zwei Teile, deren einen 
Sie, den andern ich beiige. 
Deshalb, wenn ich wohl bei Nacht 
Mid vermummt zu ihr gejchlichen 
(Denn für ihren Gram und meinen 
Gibt's fein andres Lindrungsmittel), 
Gab fie mir des Haujes Schlüflel, 
Und ich fam jo ganz im ftillen, 
Daß mein Pater nicht mich hörte. 
Wer jah jemals wohl hienieden, 
Daß der Mutter Zärtlichkeit, 
Daß die Härtlichfeit des Kindes 
137 
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Muften einer Tugend felbft 

Des Verbrechens Larve bieten? 

Doch damit ich auf einmal 

Fort euch führe zu den jchlimmiten 

Schidjalsfügungen, die endlich 

Mich in dieſen Abgrund ftießen, 

Schmweig’ ich von ben Liebezitreichen, 

Spielgelagen, Hándeln, Zwiſten, 

Die un3 beid’, in Armut ihn, 

Su Verhaßtjein mich gerijjen. 

Wißt, daß neben unjerm Haufe 

Eine Dame wohnt” — ich irre; 

Denn nicht dies, fie war der Schönheit 

Größtes Wunder, war des Wibes 

Ganzer Inbegriff, in dem 

Die zwei äußerſten der Dinge, 

Edelmütig fic) vereinen, 

Die uralte Trennung tilgten, 

Welche die Vollkommenheit 

In Verſtand und Reiz geſchieden. 

Ich macht' ihr den Hof, und anfangs 

Waren meiner Glut Vermittler 

Stumme Zeichen, die hernach, 

Erſt in Seufzer umgebildet, 

übergingen in Verſuche, 

Gut gedacht und ſchlecht geſchrieben. 
Ich bekannt' ihr meine Qualen 

Jn wohl taujend Blättern, ſchriftlich, 

Die, in ihr mitleidig Ohr 

Sich mit leichtem Fluge ſchmiegend, 

Schlau genug, gefäll'gen Eingang 

Bahnten endlich auch der Stimme. 

Manchmal, wann die ſtille Nacht 

Zeugin war von meiner Liebe, 

Horchte ſie am Gitterfenſter, 

Welches ſchien Vertrag zu ſchließen 

Mit der Bruſt; denn dieſes Eiſen, 

Durchgefeilt von meinen bittern 

Schmerzen, folgte bald dem Beiſpiel 

Jhres ſchon erweichten Willens. 

Ja, ſie hörte mich; und damit 

Hab' ich euch zugleich berichtet, 

Daß ſie meiner Pein erkenntlich 
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Sich bewies; denn ficher tft es, 
Daß, die einmal ſich nicht weigert 
Gie zu hören, auch fie billigt. 

Só nun, ftolz und aufgeblajen 
Durch dies erite Gunftgewinnen, 
Kährte fo auf ein’ge Zeit 

Meine Hofinung; bis die Liebe 
Wollte, daß mein kühnes Streben 
Jliegen follte bi3 zum Gipfel 
Ihres Glückes. — O mie falfd) 
Kenn’ ich’3 Glück, wenn ich exblicte, 
So tyrannifch fet die Der haft 
Sn dem weiten Neich der Liebe, 
Daß der Körper felbjt des Glückes 
Der Gefahr zum Schatten dienet! 
Wirklich gönnte fie mir Zutritt 
Sn ihr Haus, nachdem durch viele 
Schwüre, zahllofe Gelübde 

Meine Hand ich ihr gelichert. 

O mie leicht iſt's, fie zu tun! 

D wie ſchwer, fte zu vollbringen! 
Denn faum fand fi im Befig 
Shrer Schönheit meine Liebe, 
213 lie, ihre Bind' abnehmend, 
Sah in minder reinem Spiegel, 
Sie ſei ſchön, doch zu gefällig. 
Ehre, wilder Baſiliske! 

Selber gibſt du dir den Tod, 
Wann du ſelber dich erblickeſt. 
Go, verliebt in einer Rückſicht, 
Sn der andern Neu’ empfindend, 
Liebt’ ich ſtets noch ihre Schönheit 
Und verabjcheut’ ihre Sitte. 

Und demnad, um ohne Furcht 
Shre Reize zu genießen, 


Sucht’ ich ſchlau, durch die Entfchuld’gung, 


Sch fet Hausjohn, aufzuschieben 
Die Erfüllung ihrer Wünfche; 
Bis fie, aus dem allen jchließend, 
Diefer Aufichub fei nichts andres, 
Als ein Fünftlich Truggebilde, 
Siftig fic) den Anſchein gab, 

Als erachte fie für richtig 
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Meinen Vorwand, ohne daß 

Nur an der geringiten Miene 

Sich erjpähen ließ, fte habe 

Taljches gegen mich im ©inne. 

Einen Bruder hatte fie, 

Außerhalb der Stadt, verwiesen, 

Weil er einen Mann von Stande 

Hatte meuchling3 bingeltefert. 

Diefer nun, von ihr berufen, 

Kam zurüd aus dem Gebirge; 

Und in ihrem Haufe heimlich 

Ihn verbergend, gab die Siftge 

Ihm alsbald Bericht vom Zujtand 

Shrer Ehre. Hoc, ergrimmend, 

Nahm er, zu des Plans Bollführung, 

Noch zwei Kameraden mit jich. 

Mit dexrfelben Zuverſicht, 

Wie in andern Nächten, ging id) 

Su. ihr auch in diejer Nacht; 

Dod, faum tret’ ich in ihre Zimmer, 

Geh’ ich plóglid von den breien 

Mich verrätriich angegriffen, 

So zugleich, daß eine Wendung 

Mich errettet von drei Stichen; 

Und ſchnell ein Piftol vorhaltend, 

Deffen, um des Lärmens willen, 

Sie ſich nicht bedienen durften, 

Gab... (Man vernimmt Getöfe.) 
Stimmen (hinter der Szene). Ins Tal! 
Andre. Zum Berg! 
Andre. Sus Dieficht! 
D. Mendo. Was ift diejes? 


Vicente tritt auf. 


Vicente. Herr! 
D. Lope. Sprich eilig! 
D. Mendo. Was verkündet ihr? 
Biolante. Was gibt es? 


Vicente. Die entflohnen Diener haben 
Aufgerufen die Gerichte 
Sene3 nahen Ort3, und alle 
Kommen nun, und zu extifcen. 

D. Lope. Ins Gebirge denn! 

D. Mendo. Dorthin ' 
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Flüchtet euch; entgegen will ich, 
Um zu hindern die Verfolgung, 
Und nod) einmal euch verfichern 
Der Erfüllung meines Wortes. 

D. Lope. Sch nehm's an. 

D. Mendo. Kur eines bitt’ ich: 
Gebt ein Zeichen mir, ein Pfand, 

Das dem Boten, wenn ich jchide 
Euch zu fuchen, Zugang jchaffe. 

D. Lope. Weiß ich gar nichts doch zu finden, 
Das ich fónnt' als Pfand Euch geben! 
Aber nehmt, ftatt andrer Dinge, 

Dies Jagdmeſſer an; wer Dies 
Bei fich führt, fommt ungehindert. (Er reicht ihm fein Zagdmeffer.) 

D. Mendo. Wie? Ein Mejjer? 

D. Lope. Und ias jonit, 
Das nicht wär’ ein Todesdiener, 

Könnt’ ich geben? 

D. Mendo. Wohl, ich nehm’ es, 
Um zu ftumpfen ihm die Klinge. 

D. Lope. Nehmt, und lebet wohl! 


D. Mendo. Lebt wohl! 
D. Lope. Sch Unfel ger, meh! 
D. Mendo. Was gibt es? 


9. Lope. Sn der Unruh, Euch es gebeno, 
Ritzt' ich mir die Hand *), und zittre 
Da ich’3 in der Euern febe; 
Weil, obwohl nicht rachbegierig 
Gegen mich Shr Euch bemeifet ... 
D. Mendo. Sicher nur ein Truggebilde 
Der Beltürzung iſt's; denn ih... 
Stimmen (wie vorhin). Fort, ins Tal! Zum Berg! Ins Dickicht! 
Bicente. Näher fommen jchon die Leute. 
Biolante. Haltet Euch nicht auf, entfliehet! 
Meine Seele hängt an einem 
Faden, Eure Fährd’ **) erblicend. 
D. Lope. Sch entflieh’, um Eurer Gorge. 
Mehr, al3 meiner Fährde millen. — (Beifeite.) 
O mein Wahn, mievieles faben 
Wir in einem Augenblide! (Ab mit Vicente.) 





*) Dies galt als üble Vorbedeutung (f. Biogr. Einl. ©. 159). 
**) Fährde = Gefahr. 
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D. Mendo. Fort! Lag un3 entgegeneilen, 
Daß fie weiter vor nicht dringen. — (Beifeite.) 
O mieviele Dinge, Zufall, 
Bringft du dem Gedächtnis wieder! 

Biolante (beijeite). Nein gewiß, jo Tiebenswert 
Sah ich das Verbrechen nimmer. 
D mein Herz, mwievieles nehm’ ich 
Mit mir fort, um nachzufinnen! (Beide ab.) 


Audienzjaal im königlichen Schloſſe zu Zaragoza. 
Don Sope, der Bater und Don Guillén treten auf. 
D. Guillén. Da ich fett den frühlten Jahren 
Mit Don Lope, Euerm Sohn, 
Treunpfchaft hielt, verzeiht Ihr ſchon, 
Daß ich wünſche zu erfahren 
(Weil ich Euch fo traurig finde), 
Ob Shr meines Dienſts begehrt. 
D. Lope. Glaubt mir, daß ich ganz den Wert 
Eurer Freundlichkeit empfinde. — 
Und wann jeid Ihr angefommen? 
D. Guillén. Gejtern; einer Sade wegen, 
Woran vieles mir gelegen, 
Bin von Napel ich gefommen. 
D. Lope. Mit dem König wünjch’ ich jehr 
Hier zu fprechen; doch ich zage, 
Daß er mein Gejuch verjage. 
9. Guillén. Schon fommt der Monarch hieher. 
Der König tritt auf mit Gefolge. 
D. Lope. Unbejiegter Herr, Ihr febet 
Lope de Urrea hier, 
Den Shr Tennt. 
König. Was wünjchet Shr? 
D. Lope. Heut fei nicht von Euch erflehet, 
Was ich oft, zu andrer Zeit, 
Schriftlih ſchon von Euch erbeten; 
Heute führt zu dieſen Stätten 
Mich getrófteter mein Leid. 
Kniend, bitt' ich Euch von Herzen, 
Großer Herr, daß Ihr mich Hört. 
König. Sprecht! 
D. Lope. Beflommen und berftórt, 
Tu’ ih Fund Euch meine Schmerzen. 
Mein mir gleich benamter Sohn 
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Gagte ſich al3 Ehemann 

Einer Dame zu, und dann 

(Es zu fagen, frántt mich jchon), 
Wohl vor meinem Zorn in Bangen, 
Weil ich’3 nicht bewilligt hatte, 
Schob er’3 immer auf, als Gatte 
Die Verlobte zu empfangen. 
Wähnend, diejes Zögerns Grund 
Gei nicht Vorfidht, jei Verſchmähen, 
Machte fie nun, was gejchehen, 
Shrem fernen Bruder fund. 

Diejer fommt mit zwei Genofjen, 
Die zur Nachtzeit ihn umringen 
Und bedrohn ihn umzubringen; 
Doch der Süngling, fühn, entichlofjen 
Und nicht fähig, zu ertragen 

Go verwegnen Übermut, 

Wagt’, in ſeines Zornes Glut, 
Sich mit allen drei'n zu jchlagen. 
Einen fällt’ er; doch fürwahr, 
Dies fann fein Geſetz beleid’gen, 
Denn den Trieb jich zu verteid'gen, 
Tühlet auch das Tier jogar. 

Als er auf die Galle trat, 

Da verlegt’ er einen Schergen; 


Tall er nun — ich will’3 nicht bergen — 


Hiedurch Euch beleidigt hat, 

Go bedentt, es wäre frecher, 
Wenn er, das Gericht verachtend, 
Nicht ihm zu entfliehen trachtend, 
Ruhig dablieb ala Verbrecher. 
Freilich, auf des Krieges Feldern 
Wär’ er würd’ger Eurer Huld, 
Als nun, mehrend feine Schuld, 
Wegelagernd in den Wäldern; 
Doch als Ebrenpuntt verteidigt 
Wird, Ihr wißt, in Aragon, 
Daß fein Edler je entflohn, 

Der ein edles Haus beleidigt. 
Senes Weib, da3 er verlieh, 
Das bei diejem Unglückſchlage 
Hat ein doppelt Necht zur Klage, 
Erjtlich, weil er ihr verhieß 
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‚Sie zu freien, und zum zmeiten, 


Weil ihr Bruder ward gefällt, 

Will nun, ferne von der Welt, 

Eich ein bejjer Los bereiten 

Und verfpricht, wie ich gebeten, 
Abzuftehn von diefer Sache, 

Nenn ich ihr den Mahlſchatz *) mache, 
Um ins Klofter einzutreten. 

Und obwohl ich bin jo arm, 

Daß ich in der tiefiten Not 

Suchen muß mein jpärlich Brot, 
Hab’ ich dennod), ohne Harn, 

Mich entäußernd jeder Habe, 

Kicht nur ihr das Eintrittsgeld, 
Auch ein Sahrgehalt bejtellt; 

Und zur Leitung diejer Gabe 

Muß ich meine Wohnung nehmen 
Su dem ärmlichiten Quartier 
Meines Haufes, um bei mir 

Den Don Mendo aufzunehmen. 
Habt nun meines Flehens acht 

Und laßt nicht umjonjt mich fnien! 
Schenkt — da bie WBartei verziehen, 
Und nun Eure Königsmacht 

Einzig tft Partei zu nennen — 
Schenft von Euerm Herrſcherthron 
Gnade mir für meinen Sohn, 

Die Ihr mögt ihm zuerfennen, 
Nicht um fein Vexdienft noch mein, 
Um fo viel berühmter Ahnen, 
Deren Taten laut Euch mahnen 
Shrem Sprößling zu verzeihn. 
Forſchet, Herr, mas feit jo langen 
Sahren durch mein Haus geſchah; 
Taujend Helden jeht Ihr da, 

Die Euch) Sieg und Ruhm errangen. 
Laßt Euch dauern diejes Schnees **), 
Den der Vaterliebe Olut 

Schmelzt durch meiner Augen Flut, 


*) Mahlſchatz, vom althochdeutichen mähaljän, verſprechen (vgl. 


bermáblen, Gemahl) = Brautihag, Hochzeitsgut, dann auch Ausjtattung. 


**) Er meint fein weißes Haar. 
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Beim Berichte meines Wehes. 
Und darf Vaterzärtlichkeit 
Nicht auf Königsgnade bauen, 
Rühr' Euch einer edeln Frauen, 
Seiner Mutter, tiefes Leid. 
Diejer Gram — ihr Herz zerbricht er! 
Weil Ihr feto Ihr felber, fpendet 
Huldreich dieje Gnad' ung! 
König. Wendet 
Euch an meinen Dberrichter. 
D. Lope. Ach! mein Unglüdzitern verjpricht 
Wenig Hellung meinem Pfade; 
Denn ich fleh’ Euch an um Gnade, 
Und Ihr weiſt mich ans Gericht. 
König. Wird bei diejem das Vergehen 
Vorgebracht nac) Recht und Brauch, 
Muß es nicht erfennen auch 
Den Erlaß? 
D. Lope. Sch muß geftehen; 
Dod) was Hilft’3? Es gibt ja feinen 
Oberrichter Aragons, 
Geit dem Tode Don Ramon. 
König. Sa; noch heut wird er erjcheinen. 
D. Lupe. Meine Seufzer, meine Zähren, 
Nühren mögen fie Eu'r Herz! 
König (beifeite). Wer fiebt dich, o Vaterſchmerz! 
Ohne Mitleid zu gewähren? 
(Ab mit D. Guillén und Gefolge.) 
D. Lope. D notwendige Berpflichtung 
Einer edeln, wackern Bruft, 
Was nicht Haft. du tun gemußt 
Für die allgemeine Nichtung 
Eines Volfurteil3, und dies 
Ohne reine Vaterliebe! 
Nicht als hegt ich Haſſestriebe 
Gegen Lope; doch gewiß, 
Zu der Wendung diejes Falles 
Böt' ich freudiger die Hände, 
Wenn ich wahre Lieb’ empfände. 
Doch für Blanca tu’ ich alles, 
Weil ich fo fie lieb’ und achte 
(Glaubt fie ſchon das Gegenteil), 
Daß ich, wär's zu ihrem Heil, 
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Wenig au3 dem Tod mir machte. (Geräufch Hinter der Szene.) 
Doch wer tritt, mit folcher Schar, 
Eben zum PBalaft herein? 

Mendo, glaub’ ich, muß es fein, 
Der mein Freund vorzeiten war. 
Gerne möcht’ ich zwar vermeiden, 
Daß er fo allhier mich fábe; 

Aber da er fiinftig (mebe!) 
Meine Wohnung (bittres Leiden!) 
Zeilen joll, fo fann ich faum 
Ihn zu grüßen mich entbrechen. — 
Doch Gelegenheit zum Sprechen 
Tindet jebt für mich nicht Raum; 
Denn der König, der vernommen 
Bon Don Mendos Wiederkehr, 
Wird zum zmeitenmal hieher 

Sn den Audienzfaal fommen. 


Der König kommt von ber einen Geite, von der andern Don Menbo, 
beide mit Gefolge. 


9. Mendo. Gönnet, Herr, daß mir das reiche 
Glück, Euch zu verehren, werde! (Er niet.) 
König. Auf, Don Viendo, von der Erde! 
Oberrichter meiner Reiche, 
Stehet auf! 
D. Mendo. So weigert nicht 
Mir die Hand zum Kuß; jie gónne 
Beiftand mir, damit ich könne 
Aufſtehn unter dem Gewicht, 
Das Ihr auf mich Schwachen ladet. 
Schütze Gott Eu’r Diadem! 
König. Wie ergeht es Euch? 


D. Mendo. Mie dem, 
Der von ia jo hoch begnadet 
Sich erblidt. 

König. Ermüdet fein 


Müßt Ihr; geht und gönnt Euch Naft. 
Morgen früh kommt zum Balaft; 

Und dann, find mir beid’ allein, 

Will ich Euch die Abficht jagen, 
Derenhalb e3 mir gefiel 

Euch an Hof zu ziehn. Gar viel 
Den? ich Euch zu übertragen. 
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D. Mendo. Seel’ und Leben, Herr, find Euer 
Und nie bejjer zu gebrauchen, 
Als für Euch fte zu verhauchen. 
(Der König und Gefolge gehen ab.) 
D. Lope. Daß der Edle, was ihm teuer 
War vordem, nicht Leicht vergißt, 
Laßt, Don Viendo, jegt den grauen 
Sope de Urrea jchauen. 
D. Mendo. Könnt’ ich in dec lángiten Frift 
Die Verbindlichkeit vergejjen 
Gegen unfrer Freundichaft Band? 
D. Lope. Freudig tiúj ich Eure Hand, 
Und in doppeltem Ermeſſen: 
Erjtlih, Eurer Ankunft wegen, 
Des Beivohners meiner Zimmer, 
Wo zu Euern Dienften immer 
Ich und Blanca find zugegen; 
Dann auch, weil Ihr diejer Neiche 
Oberrichter feid forthin, 
Und ih Eu'r Bewerber bin. 
9. Mendo. Zur Zufriedenbeit gereiche 
Euch mein Dienen. 
D. Lope. Meine Sache 
Hat der König, eh’ Ihr diejen 
Ort gejehn, an Euch vertwmiejen. 
D. Mendo. Daß ich für Eu'r Beites mache, 
Glaubt, und daß ich jeden Falles 
Werd’ Euch treu und dienftlich fet. 
D. Lope. Wißt, mein Sohn Hat... 
D. Mendo. Haltet ein! 
Schon befannt ift mir dies alles, 
Und ich achte diejen Schmerz, 
Den hr zeigt; denn freilich, ſchon 
Ward mir fund, für Euern Sohn 
Hättet Ihr fein Vaterherz. 
D. Lope. Bielen, Herr, hat wohl gejchienen, 
Daß ich oft zu nah ihm trat; 
Doc was ich für ihn nicht tat, 
Mag er jchwerlich auch verdienen. 
Denn um feiner Streiche willen 
Bin ich jedermann zur Laft, 
Durch fein Bofetun verhaßt 
Und verarmt durch feine Grillen. 
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D. Mendo. Laßt nun Euern Schmerz vergehn; 

Und, da ich die Stellung Habe, 
Daß ich geben fann die Gabe, 
Die ich dachte zu erflebn, 

Haltet jest jein jchlimmes Glück 
Tür gebejjert; denn das Leben, 
Das er mildreich mir gegeben, 
Geb’ ich dankbar ihm zurüd. 
Kunde werd’ ich Euch erteilen 
Bon dem allen. Kommt nad Haus; 
Alles weijet dort jich aus. 

Aber fommt nun, laßt uns eilen; 
Denn ich ließ zurüd vorhin, 

AS ich zum PBalaft mich wandte, 
Meine Tochter Violante, 

Der ich Freund und Vater bin, 
Und ich jorg’, ob fie gefommen. 

D. Lope. Freuen mwird’3 mich in der Tat, 
Wenn fie wohl mein Haus betrat, 

Wo zu ihrem Dienft und Frommen 
Blanca, meine Gattin, harrt, 

Die ich, Herr, von ganzer Seele 
Euch zur Dienerin empfehle. 

D. Mendo. Eb ift mir die Gegenwart 
Meiner Herrin und Verwandten. — (Beifeite.) 
Himmel, könnt’ id) doch entgehn 
Diejem bangen Wiederjehn 
Blancas, ach, der Wohlbefannten! (Beide ab.) 


Borfaal im Haufe des D. Lope. 
Bon der einen Geite Violante in Reifefleidung, von der andern Doña 
Blanca. 
Blanca. Glücdlich, daß fi meine Wohnung 
Darf jo ſchönen Gaftes rühmen, 
Dem ich hier zu jeder Stunde 
Dienen fann, tie jich’3 gebühret. 
Um willfommen Euch zu heißen, 
Biolante, und zur Hilfe 
Eurer Frauen, fam aus meinem 
Zimmer ich zu Euch herüber. 
Violante. 3d wohl muß mich glüdlich nennen; 
Denn dies Land al3 Fremde grüßen, 
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Kann ich jagen, daß ich hier 

Mich wie in der Heimat fühle. 

Doch verzeiht, daß ich in dieſem 
Borjaal Euch empfangen mitfjen, 
Welcher unjre Wohnung trennt; 
Denn nicht mag’ ich, Euch zu Führen 
Sn mein ungeordnet Zimmer. 

Blanca. Dieje Schuld Habt Ihr zu büßen, 
Nicht die Diener; denn Ihr wurdet 
Nicht erwartet hier jo frühe. 

Biolante. Und mir jchien’3 noch immer jpät; 
Go jehr, ich beteur’ es, wünjcht’ ich 
Mich zu jehn auf diejer Geite 
Des Gebirges, ftet3 befürchtend 
Eine zweite Sahr des Lebens. 

Blanca. Alſo gab’3 jchon eine früher? 

Biolante. Und jo große, follt Ihr wmijjen, 
Daß fie meine Seel’ erjchüttert 
Koch bi3 jebt (Beifeite.) (weil eben jebt 
Mehr ich, als zuvor, fie fühle). 

Blanca. Aber tie? 

Biolante. Um vor der Sonne 
Mich zu wahren, die mit glühnden 
Strahlen, wie mit Feu'r und Schwert, 
Scien die Felder zu bermiiften, 
Gtieg ich endlich aus der Sänfte 
Sn dem lieblichiten der Gründe, 

Einem Waffenplab der Blumen, 
Weil jie drinnen, wohl bejchütet 
Durch die Schanzen und die Gräben 
Eines Bachs, nicht durften fürchten 
Das Belagrungszeug der Sonne, 
Koch die Streiferein der Stürme: 
Als auf einmal vier bis ſechs 
Männer aus den Bergen ftiirzten, 
Die an meiner Ehr’, am Leben 
Meines Vater3 Zwang zu üben 
Sich vermaßen; und gar leicht 
Konnte die Gemalttat glüden, 

fam in diefem Augenblid 

Nicht ein Fühner, ſchmucker Füngling, 
Ein verbannter Edelmann, 

Der großmütig . . . Vas befiimmert 
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Euch fo jeher? Ihr weinet? 

Blanca. Weil ich, 
Da Ihr Eu'r Geſchick enthüllet, 

Um mein eignes Schickſal traure. 
Fahret fort. 

Biolante. Sch will verhüten, 
Daß mein Leid Euch Anlaß gebe, 
Euer eignes Leid zu fühlen. 

Blanca. Sagt mir, jah Eu’r Vater diejen, 
Den fo glänzend hr, jo günftig 
Schildert? 

Biolante. Danft er doch zum mindjten 
Ehr’ und Leben diefem Fingling. 

Blanca (beijeite). Weh ihm, day er nicht, durch Jade 
Meiner Ehr’, ein Beijpiel übte, 

Um der Welt... Allein was jag’ ich? 
Gott im Himmel! Vas enthüllt’ ich? 
Sch mar töricht — o verzeiht! 

Denn in meiner Geele Gründen 

Sit ein Gram fo eingermurzelt, 

Daß er manchmal mir die Stütze 

Der Vernunft entzieht. Nicht wundern 
Darf Euch, Fräulein, diejes Übel; 
Denn der Süngling tft mein Sohn, 
Und des Schicdjals hartes Fügen 
Macht ihn elend, feinen Vater 
Sieblo3, und mich unvernünftig. 

Biolante. Wohl entdedt’ er, wer ex fet; 
Doch ich Fonnte — fo zerrüttet 
Waren meine Sinne — damals 
Jene Namen nicht genügend 
Mir einprägen um zu merken, 

Daß er Euch fo nah berühre; 
Sonſt hätt’ ich von ihm gejchiwiegen. 
Don Mendo und Don Lope, der Vater, treten auf. 

D. Lope. Botenlohn wird mir gebühren, 
Blanca; denn in unjer Haus 
Biehen heut Glück und Vergnügen. 

Dlanca. Das tft viel; denn lange jchon 
Fanden fie'3 nicht mehr. 

D. Lope. Wie übel 
Tat ich! (Bu Violante.) Neichet mir, Geñora, 
Eure Hand, daß ich fie Fülle, 
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Und verzeihet mir. — Du, Blanca, 
Wiſſe: Herr Don Mendo, Fünftig 
Unjer Gaft, ift Oberrichter 

Uragons (was unfer3 Glücdes 
Eriter Teil tft), und ihm Hat 
(Zweiter Teil) des Königs Güte 
Die Begnadigung Don Lopes 
überlaſſen. 

Blanca (beifeite). Wie bedürftig 
Bin ich deiner jetzt, Geduld! — (Zu D. Menbo.) 
Dankbar bin ich meinem Glücke, 

Herr, das Euch hieher gebracht, 

Wo ich Euch zu dienen wünſche. 

Meinen Sohn betreffend, weiß ich 

Wer Ihr ſeid, und denk', Ihr fühlet, 
Daß Ihr die Verpflichtung habt, 

Eurenthalb ihn zu beſchützen, 

Weil Ihr ihm, ſagt Violante, 

Einen Dienſt habt zu vergüten. 

D. Mendo. Stets, um ſein- und Eurentwillen, 

Blanca, wünsch” ich Euch zu nüßen; 
Denn ich den’, Ihr wißt, wie fehr 
Sch in Eurer Schuld mich fible. 

Elvira tritt auf. 

Elvira (zu Violante). Jebt, Senora, ift dein Zimmer 
Aufgeſchmückt und zugerüftet. 

Biolante. So verzeiht und gönnt mir, Blanca, 
Gút'gen Urlaub; denn ich wünſche 
Auszuruhn. 

Blanca. Go gönnet mir, 

Daß ich Euch begleiten dürfe. 

D. Lope. Mir, dem reife, fommt es zu, 
Euch al3 Kammerherr zu führen. 

Biolante. Nur vom Hausherren nehm’ ich’3 an, 
Wenn ich annehm’ Eure Mühe. — (Bu Blanca.) 
Bleibt mit Gott! 

Blanca. Er mög’ Euch wahren! 

Violante (beifeite). Auf nun! uns zum Kampf gerüftet, 
Mein Gemüt, mit jener Viper, 

Die mir Leben gab und fürzte! 
(D. Lope führt Violanten ab; Elvira folgt.) 

D. Mendo. Daß ich dieſes Euch erlaube, 

Zu’ ich, weil ich's fann vergüten, 
Galderon. V. 14 
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Wenn ich Blancan nun begleite. — (Beifeite.) 
Eh’ fie mich anxedet, wünſch' ich 
Shren Klagen zu begegnen. 
Blanca (beifeite). Geiftesfraft, jegt mir zu Hilfe! 
(Sie geht; D. Viendo will fte begleiten.) 
Herr, wohin? 


D. Mendo. Euch zu bedienen. 
Blanca. Bleibt, Seäor. 
D. Mendo, O daß Ihr wüßtet, 


Wie ich die Gelegenheit 
Mir erjehnt! 
Blanca. Aus welchen Gründen? 
Wenn Ihr feinen andern Zweck 
Dabei habt, als Ihr verkündet. 
D. Mendo. Euch zu ſagen, wie mich's quält, 
Finden Euch im Gram zu müſſen. 
Zwar, Ihr könntet wohl erwidern, 
Daß es nicht mich wundern dürfe, 
Da ich Euch im Gram verließ. 
Blanca. Keines doch von beiden wüßt' ich. 
Ihr im Grame mich verlaſſen? 
Wie und wann? Denn wie mich dünket, 
Sah ich Euch noch nie im Leben. 
D. Mendo. Blanca! Oh! 
Blanca. Nicht weiter führet, 
Herr Don Mendo, ein Geſpräch, 
Das nur Höflichkeit begründet. 
Und wenn Euch vielleicht Erinnrung 
Von verworrner Art verführte, 
Euch ſo ſehr in mir zu irren: 
Wie das Schweigen ſie verhüllte, 
Laßt das Schweigen ſie vernichten; 
Und nach ſolcher Zeitenlücke, 
Bitt' ich Euch, vergeßt dies alles, 
Denn mir blieb davon nichts übrig. 
D. Mendo. O wie klüglich, teure Blanca, 
Wißt Ihr Euern Geiſt zu nützen! 
Blanca. Warum ſagt Ihr das? Ich weiß nicht. 
D. Mendo. Ich wohl. 
Blanca. So laßt dies Euch g'nügen. 
D. Mendo. Dies ſoll mir zur Weiſung dienen; 
Aber, ſoll ich ſie erfüllen, 
Wie hab' ich's zu machen? 
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Blanca. Schweigend. 
D. Mendo. Und wie ſchweigt man? 
Blanca. Still ſich fügend. 
D. Mendo. Werd’ ich's können? 
Blanca. Lernt's von mir. 
D. Mendo. Durch welch Mittel? 
Blanca. Leicht zu üben. 
D. Mendo. Sagt es! 
Blanca (xufend). Beatriz! 
Beatriz tritt auf. 
Beatriz. Señora ? 


Blanca. Herren Don Mendo leucht' hinüber. — 
So nimmt man Gelegenbetten. 
D. Mendo. Nein, fo mehrt man Dual und Bürde. (Alle ab.) 


Violanten3 Zimmer. 
Violante tritt auf, ihren Kopfpug löſend, Elvira mit Lichtern. 

Biolante. Schließ’ die Türen ab, Elvira; 

Und mwofern mein Vater würde 

Nach mir fragen, jag’, ich fet 

Schon im Belte, höchſt exmitdet. 

Denn nicht ihn, noch irgend jemand 

Will ich jprechen mehr; ich wünſche 

Kur die Einjamkeit zur Freundin. 
Elvira. Seltjam, was dich jo erjchüttert! 
Bivlante. Und noch lange nicht gejchildert 

Hab’ ich’3 Dir, wie ich es fühle. — 

Hilf mir nun die Locten löſen, 

Und hier dieje Kleidungſtücke 

Leg’ auf jenen Tic. 
Elvira. Kurzum, 

Dieje Näuber find — tas dünkt dich? 

Nicht fo graufam, wie man jagt. 
Violante. Wuchs, Gejicht und Stimme drücten 

Sich fo tief in mein Gedächtnis, 

Daß ich fie mit aller Mühe 

Nicht vertreiben fann; fo tief, 

Daß, wohin ich nur mein fchüchtern 

Auge wenden mag, da glaub’ ich 

Sbn zu jehen. (Sie treten in ben Altoven.) 

Von außen wird eine Tür aufgefchloffen; Don Lope, der Sohn, und 

Vicente treten auf.) 

D. Lope. Ei, tivas fpúv ich? 
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Gieh, wie Herrlich ift diez Zimmer 
Aufgepugt und zugerüftet! 
Vicente. Nun, wir ircten uns im Haufe; 
Denn fürwahr, im deinen müßt’ ich 
Eine Lampe faum ‚zu finden. 
D. Lope (in ben Altoven fehend). Halt, bleib jtehn! 


Bicente. Sch Halte pünktlich. 
D. Lope. Giehit ein Weib... .? 
Bicente. Und zwei jogar. 


D. Lope. Das des Pubes, der es ſchmückte, 
Stolz verachtend fic) entledigt, 
Als unnöt’ger Giegesfrüchte, 
Als entbehrlicher Trophäen 
Shrer Schönheit, jagend *), dünft mid: 
Bejjer, al3 in Waffen Pallas, 
Gieget Venus ohne Hülle. 
Bicente. Ei, ich jeh’3; und wenn's fo fortgeht, 
Werden wir in kurzem hübjche 
Dinge ſchaun. 
D. Lope. Wer mag e3 fein? 
Vicente. Meine Mutter 1118 natürlich, 
Wenn nicht deine. 
D. Lope. Kahen will ich, 
Ob ich ihr Gejicht enthülle ... . 
Bicente. Und ich aud). 
D. Lope. Und ob ich höre, 
Was fie fpricht. Doch leifer ſchlüpfe! 
Vicente. Wie? Noch leifer? Und beträt’ ich 
Stufen eines Grabgerüſtes, 
Nidt den Cilberflor verderbt’ ich. 
Biolante und Elvira fommen wieder hervor. 
Elvira. Was für feltiame Gefühle! 
Violante. Kurz, jo nah tft mir, jo jehr 
Gegenmärtig diejer Jiúngling, 
Dag ich ſchwören möchte — Himmel! 
Eben dort ihn ſchaun zu mijjen. 
Elvira. Nun, man wird dir nicht die Zähne 
Ausziehn wegen jaljcher Schwüre **); 


*) D. h. ein Weib, welches, wie mich dünkt jagt: 

**) Sn diefem Gtiid finden fid mehrere Reminiszenzen Calderons an 
feine juriftifche Studienzeit (vgl. Biogr. Einl. ©. 104, 173; II, ©. 289 und 
unten, S. 217, 250). 
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Denn ich möcht” e3 auch bejchwören. 
Vicente. Nun tft weiter feine Hilfe. 
D. Lope. Jene Dam’ iſt's, die ich Jah. — 
Sagt mir, reizendes Entzüden, 
Sagt mir, jchönes Wunderbildnis ... 
Biolante. Schatten meines leeren Dünkens, 
Täufhung meiner regen Sinne, 
Seele meines irren Grübelng, 
Körper meiner Phantajie, 
Stimme meines Wahns — denn würklich, 
Bilt du Schatten gleich und Täujchung, 
Traumbild, Wahn und Sinnenlüge, 
Ohne Seele, Hüll’ und Stimme, 
Haft du Stimme, Seel’ und Hülle — 
Wie bift du hier eingedrungen ? 
D. Zope. Neinjter Schönheit Wunderblüte, 
Wohl laßt Ihr die Bhantajte 
Auf Euch ein zu lebhaft würken. 
Kommt mir, bitt’ ich, nicht zuvor 
Sn den Zweifeln, die ich fühle; 
Denn ich frag’ aus bejjerm Grunde, 
Welch Geſchick hieher Euch führte? 
Violante. Dieſes iſt mein Haus. 


D. Lope. Auch meins; 
Denn, lam ih... 

Biolante. Schweigt, Ungejtümer! 

D. Lope (zu Elvira). Daß fte ruhig werde, höret 
Shr mid! 


Elvira. SH? Aus welchen Gründen? 
Kein, erjcheinet meiner Herrin, 
Ihr geipenft’ger Näuberjüngling, 
Denn fie ift ja die Verliebte. 

Aber warım mir? Sd fühle 
Wahrlich nichts für Sud. 

D. Lope (zu Violante). Bemerft, 
Wie Cub Eure Furcht betrüget. 
Sch bin dieſes Haufe Sohn, 

Und um Blanca zu begrüßen 
Kam ich Her, um ihr zu fagen 
Was Ihr mifjet; denn ich wünjche, 
Daß fie jene Gunft betreibe, 

Die Don Viendo mir verbürgte. 
Sn diez Zimmer trat id ein 
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Mittelft meine3 eignen Schlüjfels 
Nicht vermutend, wahrlich, Euch 
Hier zu jehn. Und wenn mir's glückte 
Euch des Ctaunen3 zu entbinden, 
Leiftet mir die gleiche Hilfe 
Und erklärt mir, wie e3 zugeht, 
Daß ich Euch Hier finden dürfe. 
Violante. Was Ihr jagt, ich wußt' es Freilich; 
Doch mich übermannten früher 
Der Einbildungskraft Bhantome, 
Als des Wilfens jichre Gründe. 
Und noch faum erhol’ ich mid) 
Sebt fogar, den Trug enthüllend; 
Denn vertreibt Ihr eine Furcht, 
Laßt Ihr andre noch mir übrig. 
Die Ihr Ichuft ala Wahnerzeugnis, 
Schafft Ihr nun als Wahrheitsbürge, 
Und ala Wahrheit oder Täujchung 
Seid Ihr immer mir zu fürchten. — 
Diejes Haus ift meine Wohnung; 
Denn die Diener, welche früher 
Kamen, haben e3 beitellt. 
Euer Vater, wie mich dünfet, 
Wohnt im andern Teil des Haufes. 
Sucht Shr ihn, fo geht hinüber 
Und verlaßt mich, daß für dieſe 
Bartheit ich Euch danken dürfe. 
D. Lope. Muß ich gleich als Gottesdiener 
Eurer Schönheit mich verkünden, 
Bin ich’S mit fo heil’ger Liebe, 
Mit fo reiner Achtungfülle, 
Mit fo weit entfernter Hoffnung, 
Sp nachgiebigem Gemüte, 
Daß, wie treu ich Euch verehrte, 
Go ih Euerm Wunjch mich füge. 
Zebet wohl, und mwißt: von allen 
Geid Ihr's, der zuerft es glückte, 
Meinen Willensdrang zu máf'gen, 
Meinen Ungejtim zu zügeln. 
Violante. Lebet wohl, und wißt auch She: 
Danfbar bin ich Eurer Güte. 
Und auch Ihr ſeid ja der erfte, 
Dem’3 gelang, mich fo zu rühren. 
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D. Lope. Ha, wer mit dem Preis des eignen 
Lebens wüßt' es zu bergiiten! 
Biolante. Wollt vergüten Ihr, Don Lope? 
D. Lope. Ja! 
Biolante. ©o geht, und unverzüglic. 
D. Lope. Sch will's tun; fomm mit, Vicente. 
Bicente (der indes mit Elvira gejprochen). 
Geh mur, wenn es dich gelültet, 
Aber ich bleib’ hier heut nacht. 
Biolante. Was für jeltiame Gefühle! 
D. Lope. Welche wundervolle Schönheit! 
Biolante. Lieb’ erregend, ohne Wünſche! 
D. Lope. Neigung wedend, ohne Sehnen! 
Biolante. Geht mit Gott! 
D. Lope. Er mög’ Euch ſchützen! 


Zweiter Aufzug. 
Vorjaal im Haufe des Don Lope. 


Bon Der einen Seite Don Lope, der Vater, Blanca und Beatriz; 
von der andern Don Lope, der Sohn, und Vicente, in Reijefleidern. 


D. Lope, S. Einmal und viel taufendmal 

Gei, Geñor, der Tag gejegnet, 
Da in Demut meine Liebe 
Deinen Füßen darf fic) nähern! (Er niet.) 

D. Lope, VB. Auf doch, Lope, auf vom Boden! 
Sei willfommen uns jo herzlich, 

Wie du deinen Eltern lange 
Warſt erjehnt. 

D. Lope, ©. Eh' du die Hände 
Mir zum Kuſſe reicheſt, darf ich 
Nicht vom Boden mich erheben. 

D. Lope, BD. Nimm; und bejjern mag dich Gott, 
Wie ich’3 wünjche. — Nun fomm näher, 
Küffe deiner Mutter Hand. 

D. Lope, ©. Mit Beichämung und mit Beben 
Tret' ich, Herrin, vor die Augen, 
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Die foviel mitleid'ge Tränen 
Um mid meinten. 

Blanca. Kicht nur, Lope, 
Kofteft du mich jene Tränen; 
Nein, auch dieje. Doch entípringen 
Beid' aus jehr verjchiedner Duelle; 
Denn die frühern meinte Gram, 
Freude weinet diefe Zähren. 

Gei mir taujendmal mwillfommen! 

Vicente (zum Alten). Wird nun auch Verlaub gegeben 

Einem Einjiedler des Teufels, 
Der da zwiſchen Felfen lebte 
Und in feinem Dienfte lángft 
Buße tat mit größter Strenge, 
Daß er nahen dürf, um deine 
Hand zu küſſen? 


D. Lope, Y. Ei, der Edle! 
Seid Ihr auch gefommen? 
Vicente. 


Bin ich 
Diejes Schnappjads Satteldede, 
Diejer Satteldede Sattel, 

- Endlich diejes Sattels Schlepptier: 
War's da nicht notwendig, Herr, 

Daß wir zwei zujammen fámen? 

D. Lope, B. Sn fo trefflicher Gejellichaft 
Kann die Bejferung nicht fehlen. 

Vicente. Seht doch! Hältjt du fte fiir übel? 
Nein, zum Henker! fie ift trefflich. 

D. Lope, B. Fluchet nicht! 

Bicente. Nur Úberbleibjel, 
Die mir au3 dem böjen Leben 
Angeflebt find. — Ihr, Señora, 
Gónnet, daß ich mich erfecte, 

Nicht zu küſſen Eure Hand, 
Doch den hochbeglücdten Teppich, 
Den hr tretet. 

Blanca. Steh nur auf, 

Denn id) muß mit Dank erkennen, 
Daß du meinem Sohn jo treulich 
Anhängft und in feiner Fährde 
Bon ihm weichſt. 

Vicente. Ein Diener bin ich, 
Adquisitus ad perpetuam 
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Rei memoriam *). 

Beatriz. Iſt mein Herr 
Endlich da? (Bu Blanca.) Du mußt vergeben, 
Daß ich felbft in deinem Beifein 
Shn unmarmen muß, auf Ehre! 

D. Lope, ©. Gott behüt’ Euch, Beatriz! 

D. Lope, V. Alle freun fich, dich zu jehen, 
Doch vor allen andern ich. 

Segt ift nötig, daß ich gehe 

Um Don Mendon Dank zu jagen, 
Der jo eifrig und gefällig 
Mitgewirkt zu deiner Gunſt. 

Beatriz, geh’ um zu fehen, 

Was er macht; und du, mein Sohn, 
Acht’ indes auf meine Rede. 

Bicente (zu D. Lope, S.). Eine gute Predigt, mein’ ich 
Wird es feben. 

D. Lope, ©. Still, ergeben! 

Denn du weißt, wir find gefommen, 
Abgejchmacdtes zu vernehmen. 

D. Lope, VB. Unjern übeln Zujtand, Lope, 
Giebft du wohl. Die Güter ſämtlich 
(Und das ift noch das Geringite) 

Sind zerrüttet und verpfändet. 
Sene Dam’, Ejtefania, 

Die uns ſoviel Not erregte, 

Sit im Klofter, und ich mußte 
Mitgift ihr und Sahrgeld geben. 
Gott weiß, daß, um dies zu fónrnen 
Und zufrieden fie zu ftellen, 

Mir beinah nichts übrig blieb, 

Al von Tür zu Tür zu betteln. 
Dod, mein Sohn, du fiebeft nun 
Durch das edelmüt’ge Streben 

Des Don Mendo dich begnadigt, 
Und damit jcheint jich zu enden 
Alles, was wir ausgejtanden. 

Was ich nun von bir erjlehe 

Mit den Tränen in den Augen, 
Mit den Seufzern auf dem Herzen, 


*) Juriſtiſche Formel („ertvorben zum immerwährenden Gedächtnis der 
Sage”). Bgl. oben ©. 212. 
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Und jelbjt friend, wenn mein graues 
Haar mir ae pugeliánde, 
Sit, mein Sohn, daß du im etwas 
Mögſt fortan dein Leben bejjern. 
Stellen tir die faft verlorne 
Meinung her; und jebt exbelle, 
Daß Miúbjeligfeiten dem, 
Der Verſtand bejibt, belehren. 
Lope, laß un3 Freunde jein *), 
Und fein Wettjtreit mehr bejtehe 
Unter un3 in Lieb’ und Haß. 
Laß in ftiller Rub” uns leben, 
Friedlich; und was er vermag, 
Tu’ auf jeiner Seit’ ein jeder. 
Von der meinen till ich Liebe, 
Härtlichkeit und Sorgfalt geben; 
Gib du von der deinen, Lope, 
Nur Gehorjam mir dagegen; 
Darum bittet dich dein Vater. 
Und zulegt, mein Sohn, bedenfe, 
Daß nicht ſtets ein Mittler da ift; 
Und wohl fónnt' es fein, es käme 
Eine Zeit, da dieje Liebe, 
Dieje Gunft, von dir verjchmähet, 
Umgewandelt einft in Rache, 
Gelbjt gefährdeten dein Leben. 
Vicente (beifeite). Nun bedürft” eS nur des Gratias, 
Dann des Gloria, und die Predigt 
Wäre gan bollfommen. 
D. Lope, Herr 
Sd) — du ſollſt ſehen 
Von heut an ſo wahre Beßrung 
Meiner Sitten, daß du gerne 
Meinem überſtandnen Schickſal 
Danken wirſt für ihr Erkenntnis. 
Don Mendo und Beatriz treten auf. 
D. Mendo. Und ich fomme her alga Biirge 
Für jolch billiges Berjprechen. 
D. Lope, VD. Herr... 
D. Mendo. Da ich vernahm, du wollteſt 
Mich bejuchen, wär's ein Fehler, 








*) ©. die Note III, ©. 187. 
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Käm' ich nicht gejchtvind zuvor 
Diejem freundlichen Dejtreben. 
D. Lope, V. Nicht nur gebt ihr Gunftbeweife, 
Sondern wißt auch jo zu geben, 
Daß noch mehr als das Geichent 
Achtbar ift die Art des Schenkens. 
D. Zope, ©. Gib mir deine Hand, Geñor, 
Und gefall’ es Gott, du jteheit 
Go feſt in des Königs Gnade, 
Daß der Neid, des Hofes frecher 
Bajilisk, nie deines Namens 
fund” empfang’, und nur ihn fenne 
Freud'ger Beifall, der auf Tafeln 
einen Goldes ihn vereiv’ge! 
D. Mendo. Komm in meinen Arm, Don Lope, 
Und jet nicht für das exfenntlid, 
Was ich noch nicht tat für Dich. 
Denn mein Herz hat nicht vergejjen, 
Daß es Chr’ und Gein dir jchuldigt; 
Und fo ein Erlag ift ſchwerlich 
Ein genügend Pfand, den Borichuß 
Bmeier Schulden zu erjeßen. 
Blanca. Wolle Gott, Herr, daß der Himmel 
D. Mendo. Blanca, nein, laßt Eure Nede 
Nicht mich loben; nur durch Schweigen 
Sprecht zu mir. 
Blanca. Noch höher ſchätzen 
Muß ich dieſe Gunſt, als alles 
Andre; denn auf dieſem Wege 
Löſt Ihr mich von einer Scheu, 
Die mich unaufhörlich quálte. (Ab.) 
D. Mendo. Lebet wohl; ich muß zu Seiner 
Majeftát mich jegt begeben. 
9. Lope, B. Und auf mich Harıt ein Gefchäft. 
D. Lope, S. Könnt’ ich teilen doch mich felber, 
Um euch beide zu bedienen! 
Doch da nötig tft, zu wählen, 
Wird mein Vater mir erlauben, 
Daß ich Euch Begleitung gebe. (Bu D. Menbo.) 
D. Zope, VB. Ganz gewiß, und wohl mit Neid, 
Solde fluge Wahl zu jehen. (Ab.) 
D. Mendo. Und ich nehm’ eS an, Don Lope; 
Nicht zwar, weil fie diejes wäre, 
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Sondern weil Ihr, mich geleitend, 
Sicher mich entjchuld’gen merdet, 
Daß ich länger bei Euch bleibe. 
Denn jo jehr ift meine Seele 
Stolz und fröhlih und zufrieden, 
Euch erblidend, daß fie gerne 
Möcht' auch feinen Augenblid 
Eurer Gegenwart entbehren. (Beide ab.) 
Bicente. Höre, Beatriz! 
Beatriz. Was mwillft du? 
Bicente. Da die Herrichaft fid) entfernte, 
Sprich, verdient’ ich nicht — und wenn's auch 
Kur al3 Neugefommner máre — 
Go ein abgelegtes Küßchen? 
Beatriz. Und felbft eins friſch von der Elle 
Weggeholt. (Er umarmt fie.) 
Vicente. Ad, Beatriz, 
Wieviel litt ich deinetwegen! 
Beatriz. Guter Scherz! wenn meine Liebe 
Sich zmweitaufend Monden jehnte 
Did zu ſchaun, und du zu feinem 
Abſprung dich Hieher bequemteft. 
Vicente. Nicht? Und famen mir, mein Herr 
Und ich jelbft, vor wenig Nächten 
Nicht Hieher und gingen grade, 
9138 ob wir zu Hauje wären, 
Sn die Wohnung des Don Mendo, 
Wo wir Biolanten eben 
Beim Gejchäft des Ausziehns trafen, 
Wo e3 hieß: „Halt ein!” „O hemme!” 
„Schatten!“ ‚Täufchung !”' Tamt gehör’gem 
Kram von Ohnmadten und Rrámpfen ? 
Beatriz. Schweige! Schweig'! Erzähle nicht 
Solch ein fabelhaft Begebnis. 
Vicente. Wollt’3 mein Himmel, Beatriz! 
Denn jo wäre ja mein Herr nicht 
Bon der Art, daß er nicht fabel= 
Sondern babelhaft jich meldet. 
Denn er läßt zu feiner Stunde 
Meder fchlafen mich, noch ejjen, 
Smmer von nichts anderm ſchwatzend, 
Als, ob ihre Neize hehrer, 
Schöner, trefflicher, mit Wideln 
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Oder ohne Widel wären. 

Beatriz. So, demnach ftehn unjre Sachen? 

Bicente. Nun? Weshalb fann dich dies eben 
Rümmern? 

Beatriz. Ei, ift eine Liebichaft 
Hier im Werk, mußt du notwendig 
Sa fein Lauf-ſieh-ſag'-ihr jein; 
Und beim fommen und beim Gehen 
Wird Elvira, die dem Fräulein 
Als Vertraute dient, erklärlich 
Ihre Nechte nicht verlieren. 

Vicente. Beatriz, ach! jähjt du eben * 
Die Elvira fo wie ich: 

Wenig a erregten 
Shre Reize dir 

Beatriz. Viejo? 

Bicente. Weil fie in dem Menichenfelle 

Lernas Hhder *) iſt. Sie hatte. 
Da es fpát war und fie jchwerlich, 
od Bejuch erwarten fonnte, 
Abgelegt die Lodenflechten. 

Beatriz. Wie? Was? Abgelegt? 


Vicente. Von Grund aus. 


Bentriz. Cie ift fahl? 
Bicente. Wie meine Hände. 
Außerdem auch hatte fie 
Nicht, wie ſich's gehört, vollzählig 
Sn dem Futtecal de3 Mundes 
Das notwend’ge Saugeräte. 
Beatriz. Wie? Dies Mädchen, noch fo jung, 
Falſche Zähne? 
Vicente. Talihe Zähne! 
Andrer Dinge zu gejchmweigen; 
Denn von Frauen jchlecht zu fprechen, 
Ziemt nicht Leuten meiner Art. 
Meine Zunge foll fein Mädchen 
Um bie legte Hoffnung bringen. — 
Doch da fommt mein Herr, der eben 
Den Don Mendo an die Kutfche 
Convoyiert **). 
*) Über die lernäiſche Hyder f. oben II, ©. 223. 
**) Sonboyiert (vom franz. convoyer) = begleitet. 
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Deatriz. Leb” wohl, Vicente. — 
Ei, wer hätte dem Gejichtchen 
Angejehn jo arge Mängel? 
O gewiz muß man die Nacht 
Prüfitein aller Schönheit nennen! (26.) 
D. Lope, der Sohn, tritt auf 

D. Lope. Sprich, Vicente, fabft du nicht 
Hier an einem biejer Fenfter 
Biolanten? 

Vicente. Kein, Geñor. 

Und wenn ich fie jähe, denP ich 
Dag ich nicht fie Fennen* würde. 

9. Zope. Antwort, wie fie deiner wert tft! 

Bicente. Herr, an das, mas mich nicht angeht, 
Denf’ ich weiter nicht; dag wäre 
Ein Gedächtnis eigner Art. 

D. Lope. Kann es fein, daß du vergejjen, 
Wie du ihre Loden fabejt, 

Die, bei Auflöjung der Flechten, 
Ziehen golone Flut den Lüften, 
Widerfpiel von andern Wellen? 
Dort jind’3 Perlen, welche Hin 
über Sand von Gold jich drängen; 
Und hier, bei des Haar Entkräuſeln, 
Sit der Lodten Üüberſchwemmen 
Auf dem reinen Schnee des Haljes 
Bon jo ganz verjchiednem Weſen, 
Daß hier über Berlenufer 

Sich ergießen goldne Bäche. 

De3 gedenkſt du nicht? 

Vicente. Nein, Herr; 
DenP e3 nicht und mag’3 nicht denken, 
Weil ich nicht dran denken will, 

Daß ich dort — um wahr zu reden — 

Ihr zur Geite ſah Elpiren, 

Nicht mwetteifernd, übertreffend 

Shre Schönheit. 
D. Lope. Welch ein Narr! 
Vicente. Wär’3 das erftemal gemejen, 

Daß die Zofe bejjer ijt, 

Als die Herrin? 

D. Lope. Könnt’ ich endlich 
Nur an irgendeinem Ort 
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Biolanten jehn! 

Vicente. Bedente, 

Herr, daß wir mit großer Not 
Kaum entwijchten einer Fährde. 
Gteden wir und nicht in andre, 
Gleiche, Violantens wegen. 

D. Lope. Meinem Vater nahm ich’S übel, 

Daß er wagte mich zu jchelten; 
Denfe nun, wie ich’3 von Dir 

Werd’ ertragen. Sch begehre, 

Daß um meine Neigung niemand 
Sih befümmre. — Doch mer nähert 
Hier ſich? 

Vicente. Don Guillén de Azagra. 

Don Guillén tritt auf. 

9. Lope. Und fein Botenlohn begebrteft 
Du von mir? Jn Zaragoza 
Don Guillén ? 

9. Guillén. Und meinem Herzen 
Wär's unmöglich jchier, Don Lope, 
Länger fi) von Euch zu trennen. 
Kaum erfuhr ich Euer Hierfein, 

113 ich mit der größten Schnelle 
Euch zu juchen ging; zwar nicht, 
Um Glüdwünihung Euch zu geben, 
Sondern nur, um jie von Euch 

Zu empfahn. 

D. Lope. Mit vollem Rechte, 

Don Guillén, macht unjre Freundſchaft 
Anspruch auf fold) zart Benehmen. 

Und um in der gleihen Münze 

Diejer Schuld mich zu entled'gen, 
Wünſch' ich, daß Ihr fommt zum Glücke. 

9. Guillén. Könnte das auch Dem begegnen, 
Der fo bitterm Kummer nachgeht? 
Dem der Schmerz nur ift lebendig 
Und die Hofjnung tot? 

D. Lope. Wieſo? 

9. Guillén. Ihr erinnert Euch, ich denke, 
Daß zum Krieg' ich vor drei Jahren 
Nach Neapel ging. 

D. Lope. Zum beijern 
Zeichen, Freund, erinnr' ich mich, 
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Daß wir Abjchied dort auf jenem 
Plate del Ajéo *) nahmen, 
Mit fo großem Leid und Schmerze, 
Als ob wir jchon damals abnten, 
Welch ein traurige Verhängnis, 
Don Guillén, in Euerm Fernfein 
Mir bevoritand zu erleben. 

9. Guillén. Ich vernahm’s, und mweiß der Himmel, 
Ob's mich quält’ es zu vernehmen. 
Dod vom meinen laßt mich jagen, 
Da das Eure nun fic) endet; 
Denn hr follt, fo wie ich Hoffe, 
Meines mir erleichtern helfen. 

9. Lope. Sch bin Eu’r, und meine Freundichaft 
Sit Euch jederzeit gemártig. 

9. Guillén. Nun, ich ging nach Napel, mo 
Unjer König mit der Heere 
Macht zu rächen denft den Tod, 
Den, unmenichlich und verwegen, 
Der von Napel gab dem großen 
Konradin, dem Saijerentel; 
Denn er ließ auf öffentlichem 
Blutgerúft den Kopf ihm nehmen **), 
Doch gehört dies nicht zur Cade; 
Andres hab’ ich zu erzählen. 
Als ich in Neapel einzog, 
Schien in einem jchönen Mädchen 
Mir die Sonn’ ein einz’ger Strahl, 
Schien der Himmel eine Sphäre ***), 


*) Plaza del Aseo (de la Seo) Plaß in Zaragoza, auf welchem fich die 
Kathedrale erhebt. 

**) Ronrabin, der legte Hohenftaufe, Sohn Konrads IV. machte nad; 
dem Tode König Manfreds (1266) auf Beranlafjung der ahibellinifchen 
Bartei in Stalien feine Erbrete auf Sizilien geltend, wurde jedoch 1268 
bon Karl bon Anjou bei Scurcola gejchlagen und entfam mit feinem Freunde 
Friedrich bon Baden nur durch die Flucht. Durd den Verrat des Giob. 
3rangipane wurden beide den Gegnern ausgeliefert und am 29. Dftober 1268 
mit zwölf Gefährten zu Neapel hingerichtet. Vom Schafott warf Konradin 
feinen Handſchuh herab und befahl, ihn Pedro bon Aragonien, dem Schwieger- 
john König Manfred3 zu liberbringen, zum Zeichen, daß er ihm fein Recht auf 
Sizilien iibertrage. Er und Friedrih wurden in der Kirche Maria del 
Carmine zu Neapel begraben. 

e) Uber die Sphären f. Biogr. Einl. ©. 174; II, ©. 35. 


Zweiter Aufzug. 225 


Eine Träne nur Aurora *), 
Eine Blume nur das Lenzfeld. 
Diefe3 Hochgetriebne Lob 
MWerdet Ihr als wahr exfennen, 
Wenn Ihr wißt, eS war die Schöne 
Die in Napel mir begegnet... 
Vicente (anmeldend). Doña Violante, Herr. 
D. Lope. Wie? Was fagit du? Weh dir, wehe! 
Vicente. Weshalb? Sag’ ich mehr, alg daß 
Sie aus ihrer Wohnung eben 
Kommt hieher, und, da fie Leute 
Hier erblickt, fic) wieder wendet? 
D. Lope. Habt die Güte, Don Guillén, 
Euch ein wenig zu entfernen. 
Hindern wir am Durchgang nicht 
Dieje Dame. 
9. Guillén. Meinetivegen! 
Mir auch wär's nicht lieb, daß Diefe 
Segt mit Euch mich fábe fprechen. (Ab.) 
D. Lope. Ha, bei Gott! mir bangte, fie 
Gei die Dame dort gemejen. 
Vicente. Aber fonnt' ich das erraten? 
Sprid nun mit ihr, eh’ fie meggebt. 
VBiolante und Elvira treten auf. 
D. Lope. Wie? So jchnell zurüdgegangen? 
Herrin, es ift Graufamteit, 
Soll ein Augenblid der Zeit 
Eines Tages Raum umfangen. 
Wenn hr, faum im Morgenprangen — 
Sonne, die mein Herz durchfacht! — 
Schon auf Umkehr jeid bedacht, 
Schafit ein Chaos hr, Señora, 
Aus dem Lichte der Aurora 
Und dem düftern Graun der Nacht. 
Kehrt nicht um, geht ruhig meiter! 
Nicht verdrieß’ Euch, mich zu fchauen; 
Keine Sorg’ erweck' Euch Grauen, 


* Eos (Aurora), die Göttin des Morgens und Gemahlin des tro= 
janifhen Königsjohnes Tithonus foll fiber den Tod ihres Sohnes Memnon 
bor Troja Tränen geweint haben, die al3 Tau zur Erde fielen. Dieje 
Tränen Auroras fpielen in Calderons Bilderfprache eine große Rolle (f. Biogr. 
Einl. ©. 181f.). 
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Kein Berdacht fei Eur Begleiter. 
Schönſte, jeht, es taget heiter! 
Nicht umhüllt von nächt'gen Schwingen 
Komm’ ich, feindlich einzudringen; 
Kein, mein Dajein Euch zu geben, 
Ganz für Euern Dienft zu leben 
Und Euch zwiefach Dank zu bringen. 
Violante. Solde Furcht mir angetan 
Habt Ihr, daß ich ftets noch zage 
Und nicht weiß, obivohl bei Tage, 
Geid Ihr Wahrheit, jeid Ihr Wahn. 
Dod), Don Lope, von dem Plan, 
Blanca zu bejuchen, wandte 
Kicht mich, daß ih Euch erfannte; 
Sondern daß ich eben da 
Einen andern Schatten jah, 
Den felbft nicht der Tag verbannte. 
D. Lope. Wißt, ein Freund, mir lieb und mert, 
Sprach mit mir an diejem Ort, 
Und Euch jehend ging er fort, 
Daß hr nicht gehindert wär't. 
Denn das Herz, das Euch verehrt, 
Brauchte wider Eu’r Verſchmähn 
Dies Entfernen; was gejchehn, 
Damit ih Euch jpräche. 
Biolante (leife zu Elvira). Ha! 
War es Don Guillén nicht? 
Elvira. Sa. 
Biolante. Alfo ſpricht er von Guillén! 
9. Lope. Und geht Ihr in mein Quartier, 
Gónnt mir die Gelegenheit, 
Die Ihr felber mir verleiht: 
Laßt begleiten Euch von mir. 
Biolante. Spart die Mühe, bleibet hier! 
D. Lope. Soll ich fo das Leben meiden? 
Biolante. Alfo nicht zu unterjcheiden 
Sind Gelegenheit und Leben? 
D. Lope. Nein; denn einmal aufgegeben, 
Kehrt uns wieder fein3 von beiden. 
Violante. Nützt denn, die Ihr Habt. Wohlan! 
Sch vernehm Euch. Was zu jagen 
Wünſcht Ihr? 
D. Lope. Baz aus vor’gen Tagen 
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Eud Erinnerung fagen fann. 
Biolante. Macht Ihr Euch zum Mittelsmann? 
D. Lope. Erſter wag' ich nicht zu ſein, 
Drum als Mittler tret' ich ein; 
Denn die ſchüchterne Verehrung 
Kommt ſo beſſer zur Erklärung. 
Violante. Iſt es ſo, dann ſag' ich: Nein, 
Nicht werd' Euch Gehör geſchenkt! 
Denn ich will, Ihr ſollet ſchauen, 
Wie das kecke Selbſtvertrauen 
Der Erinnrung dort mich kränkt. 
Ihr betrügt Euch, falls Ihr denkt, 
Daß es mir Vergnügen mache, 
Wenn Ihr wagt, mir jene flache 
Keckheit dort zu wiederholen. 
Sagt Ihr das — und Gott befohlen! 
D. Lope. Hört! 
Violante. Nichts mehr von dieſer Sache! (Ab.) 
D. Lope. Wohl verſtand ſie, daß ich eben 
Ihr mich zu erklären dachte; 
Und, ſo klug wie reizend, machte 
Ihre Strenge mein Beſtreben 
Sich zum Weg, um kund zu geben, 
Hoffen dürf' ich weiter nicht. 
Doch Verſtellung ſei mir Pflicht! — (Zu Vicente.) 
Käme Don Guillén einftweilen, 
Bitt' ihn, kurze Zeit zu meilen. (Ab.) 
Vicente. Nun, Elvicchen ? 
Elvira. Tun, Herr Wicht? 
Vicente. Grau’3 Em. Gnaden nicht, in Ehren 
Mein Gelicht bei Tag zu jchauen. 
Elvira. Iſt's bei Tage doch zum Grauen, 
Wie bei Nacht! 
Vicente. Nur ein Begehren 
Muft du, Herzchen, mir gewähren. 
Elvira. Was für ein Begehren? Sprid! 
Bicente. Den Verftand verlier” um mich; 
Denn ich bitte bei gewiſſen 
Damen nie um Secferbiffen. 
Elvira. D das tät’ ich Jicherlich, 
Wüßt' ich nicht, mit welchen Schwüren 
Herr Vicente fich vordem 
Beatrizen meihte, 
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Vicente. Wem? 
Elvira. Beatrizen. Alles jpüren 
Wir, die laujchen an den Türen. 
Bicente. Deatrizen? D wer Die 
Gründlich fennt, glaubt fo tas nie. 
Elvira. Weshalb ? 
Vicente. Weil’3 für Ungeheuer 
Szythiens, Afrifas, fein treuer 
Vorbild gibt, al3 eben fie. 
Gieh nur all den äußern Schimmer, 
Blendend ift er fürs Geſicht; 
Doch wenn man fie nahe [pricht, 
Glaub’ es, riecht ihr Atem fchlimmer 
913 die Veit, und doch fommt immer 
Koch das jchlimmite Hinterdrein. 
Nun, ich will verjchiviegen fein, 
Frauen waſch' ich nicht mit Lauge *); 
Doch von Glas hat jie ein Auge 
Und von Holz das eine Bein. 
Elvira. Lügner, nein, du machft mir Wind. 
Bicente. Steh nur zu, recht aufmerkſam: 
Auf der Nechten ift fte lahm, 
Auf der Linfen ift fie blind. 
Don Guillén tritt auf. 
9. Guillén (für fi). Sehen muß ich doch gejchwind, 
Ging [fon Violante fort 
Blieb Don Lope? Ach, Fein Drt, 
Der dem Kummer Raft verjpräche! 
Don Lope, der Sohn, tritt auf. 
2. le (für fih). Mit der Mutter im Geſpräche 
Ließ ich Violanten dort; 
Uno nun ſuch' ih Don Guillén 
Wieder auf. 
Elvira (zu Vicente). Die beiden Herrn! 
Bicente. Künftig mehr! 
Elvira. Bon Herzen gern. — 
Wer die Beatriz gejehn, 
Men nicht iberrajchten, wen, 
Himmel! jolche Neuigkeiten? (Ab. 
D. Lope (zu D. Guillen). Violanten zu begleiten 


*) D. h. erzürne ich nicht, 
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Hielt mich auf; o zürnet nicht! 
9. Guillén. Die Entjehuld’gung hat Gewicht. 
D. Lope. Lajjet weiter nun uns jchreiten. 
9. Guillén. Wobei blieben wir? 
Dabei, 


D. Lope. 
Don Guillén, daß Ihr in Napel, 
ad bewirktem Waffenftillitand, 
Gabet eine jchöne Dame. 
9. Guillén. 3d) vergaß vorhin, Don Lope, 
Einen Umſtand Euch zu jagen, 
Den ich jebt Euch jagen muß. 
D. Lope. Welchen? 
9. Guillén. Hört: AS Abgejandter 
War zu Rom um jene Zeit, 
Da der Stillitand unjrer Waffen 
Unterhandelt varo, Don Viendo, 
Dem der König aufgetragen 
(Weil jein greijes Haar in jolchen 
Dingen viel Erfahrung hatte; 
Denn in Frankreich und in Nom 
Dient’ er mehr al3 zwanzig Sahre), 
Sich nach Napel zu begeben 
Zur Verhandlung des Vertrages. 
Und fo jagt’ ich Euch zugleich, 
Den?’ ich, wer fie war, die Dame. 
Denn Eud) jagen, daß Don Mendo 
Sn der angeführten Sache 
fam nach Napel; daß ich dort 
Eine Wunderjchönheit fabe; 
Daß ich fam nad Zaragoza, 
Mehr gelodt vom Hoffnungsmwahne, 
Al3 von meiner Dienftbemwerbung; 
Und daß ich Euch nötig Habe 
(Denn fie wohnt in Euerm Haufe) 
Zur Erleichtrung meiner Qualen: 
Gibt wohl zu veritehn, es fet 
Violante die erhabne 
Gottheit, deren heil'gem Dienite 
Auf dem reinen Weihaltare 
Kleines Dpfer ift die Seele, 
Wenn Das Leben niedre Gabe. 
Vicente (beifeite). Das find herrliche Gejchichten! 
Bas gilt’3? Ch’ wir gehn vom Plate, 
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Gebt e3 ein’ge Rippenſtöße. 
D. Lope (beifeite). Wer ſah fold verworrnen Handel? 
Doch Berjtellung, Eiferjucht! 
Und iſt bitter gleich die Schale, 
Seeren wir auf einen Zug 
Alles Gift, da3 noch uns mangelt! — (Laut.) 
Spräcet Ihr von minder wird’gem 
Gegenftand, ala Violante, 
Wird’ e3 Schwer fein, Don Guillén, 
Solchen Lobſpruch zu erwahren. 
Sagt, auf welchem Punkt Ihr ftebt 
Mit dem Fräulein, daß ich baldigjt 
Tue, wa3 zu tun mir obliegt. 
D. Guillén. Ach! zwei fleine Wörter jagen 
Leicht, auf welchem Punkt ich ftebe. 
D. Lope. Welche? 
9. Guillén. Lieben und Verſchmachten. 
Sa, ich Lieb’, und lieb' unglüdlich. 
Vicente (beifeite). Das tft übel; doch Courage! 
9. Guillén. Da fie ging nad) Zaragoza, 
Folgt’ ich eiligit ihrem Pfade; 
Und mit Eurer Hilfe Hoff ich 
Mich gefällig ihr zu machen. 
Denn da fie bei Euch, Don Lope, 
Shre Wohnung aufgeichlagen, 
Kann ich manchmal, Euch bejuchend, 
Wohl fie jehn, ein Wort ihr jagen, 
Ja, Euch bitten, daß Ihr ſelbſt 
Mit Ihr ſprecht von meinen Qualen. 
Nuten wir den Augenblick, 
Lope! und fehrt Violante 
Vom Beſuch zurüd, bemüht Euch 
Um Gelegenheit, ihr baldigit 
Einen Brief von mir zu geben. 
Denn daß ſie mich hier gemabre 
Eh’ fie weiß von meinem Sterfein, 
Scheint mir deshalb nicht geraten, 
Weil die Überrafchung Leicht 
Nächend meinen Eifer ftrafte. 
Schreiben will ich diejen Brief 
Wo Gelegenheit fich antrifft, 
Weil ich jegt in Eure Wohnung 
Nicht hineinzugehen age. 
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Gleich tomo ich zurüd, Don Lope; 
Wartet hier, bis ich ihn brachte. (Ab.) 

Vicente. Herr, leb” wohl! 

D. Lope. Wo mwillit du Hin? 

Bicente. Wo ich Hin will? Auf den Waldberg, 
Dein zu harren; denn ich meiß, 
Dahin kommſt du bald. 

D. Lope. Noch marte! 
Sa, fte tft mir wert, und er 
Kränkt mich tief durch jein Verlangen. 
Aber daß auch ich fie Liebe, 

Bringt Vermirrung in mein Handeln 
Und gebietet mir, zu fchonen, 

Was ich für Beleid’gung achte. 
Etwas dulden wir einmal! 

Und, Vicente, laß uns trachten, 

Daß mir Hüglich, ohne rauhen 
Friedensbruch, der jchlimmen Sache 
Uns entziehn mit guter Art. 

Bicente. Löblich ift’3, daß du dermalen 
Der Vernunft dich willſt befleiß’gen. 
Sch weiß Art *). 

D. Lope. Sag’ an! 

Bicente. Verlaſſen 
Mußt du ſie, weil du im Anfang 
Deiner Liebe biſt. 

D. Lope. O wahrlich, 

Hätt' ich dazu das Vermögen, 
Tät' ich's gleich. Doch nun wär' alle 
Müh' umſonſt; ich kann es nicht. 

Vicente. Was denn tun? 

D. Lope. Wer weiß? — Doch warte, 
Denn ſie tritt aus meiner Wohnung. 

Vicente. Kurzer Zuſpruch! 

D. Lope. Nein, ein langer; 
Denn mir ſind in dieſer kurzen 
Zeit Jahrhunderte vergangen. 

Violante tritt auf. 

Violante. Wie, Seßor Don Lope? Noch 
Seid Ihr hier? 

D. Lope. Nicht leicht verlaſſen 


*) Einen Ausweg, ein Mittel. 


232 Drei Vergeltungen in einer. 


Kann ein Ding in diejer Welt 
Seinen Mittelpunkt *). Die Waffer 
Suchen immerfort das Meer, 
Wos auch ſeine Wellen ſchlage; 
Immer flieht der Stein zur Erde, 
Welcher Hand er auch entfalle; 
Immer ſucht der Wind den Wind, 
Von woher er eben blaſe; 
Und die Flamme ſteigt zur Sphäre, 
Welcher Stoff ſie auch entfache. 
So ſuch' ich, als flücht'ger Bach, 
Stets den Meergrund meiner Plagen; 
Als geworfner Stein die Erde, 
Heimat meiner ſchweren Laſten; 
Als bewegt Atom die Lüfte, 
Wohnſitz meines Hoffnungswahnes; 
Und als Blitz ſuch' ich das Feuer, 
Sphäre meiner heißen Qualen; 
Daß ich fo, entbrannt, bewegt, 
Irrend, fallend, immer trachte, 
Als Bad, Stein, Atom und Blik, 
ad Meer, Erde, Luft und Flamme. 
Biolante. Zwar it diefe Weisheitslehre 
= ſehr Klar, k leicht zu fallen, 
Daß ich wohl den Satz begreife, 
Doch den Grund nicht diejes Gases. 
D. Lope. Iſt er doch nicht Ai ſchwierig: 
Denn der ganze Schluß will ſagen, 
Daß, wo Ihr ſeid, meine Seele 
Ihren Mittelpunkt erlange. 
Violante. Dieſe Höflichkeit, Don Lope, 
Paßt nicht zur vorhergegangnen. 
D. Lope. Weshalb nicht? 
Violante. Ihr wechſelt ja 
Mit der Roll' in dieſer Farce; 
Denn erſt ſpieltet Ihr die dritte, 
Jetzt die erſte. 
D. Lope. G'nüge ſchafft es, 
Daß Ihr jenen Ton vermißt, 
Den ich brauchte. Laut nun ſage 
Meine Rede, der Enttäuſchung 


*) S. über dieſen Ausdruck II, S. 159. 
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Düftre Wolfenhülle fpaltend, 
Was fie erjt nur angedeutet. 
Wilfend, daß es Euch gefalle, 
Will ich jegt den Zufall nützen. 
Don Guillén bemnad ... 
Don Guillén erſcheint im Hintergrunde. 

9. Guillén. Da fam td) 
Eben recht; er fpricht von mir. 

9. Lope. Kam hieher jelbit aus Stalien, 
Eurer Liebe Sonnenblume, 

Folgend jtet3 den hellen Strahlen 
Einer Sonne, die ihn umichafft 
Zur vernünft’gen Menjchenpflanze. 
Mir gebot er, Euch’S zu melden 
Und die Gunst ihm zu erlangen, 
Daß Ihr ihn vernehmt. 

9. Guillén (im Hintergrunde). Welch treuer, 
Barter Freund! — Verderben falle 
Auf den Mann da, der hieher kommt 
Und der Antwort Violantens 
Mich beraubt! (Ab.) 

Violante. Nicht wohl, Don Lope, 
Kann der zweite Ton von aller 
Schuld des erſten Euch befrein. 

Und da beide nun ſo klare 
Kränkung ſind, könnt' ich den einen 
Wohl verzeihn, doch beide gar nicht. 

D. Lope. Sagt denn, welche Schuld mir bleibt, 
Daß ich die Entſchuld'gung wage. 
Denn, Senora, meine Wünſche 
Sind ein Nätjel, fo geartet, 

Daß ich’3 nicht zu löſen meiß. 

Violante. So werd’ ich’3 zu löſen wagen. 
Sagt demnach dem Don Guillén, 

Daß er nicht ſich meinethalben 
Mag bemühen — denn er weiß, 
Wie ich jtet3 fein Siebestrachten 
Abwies — und daß er dem Winde 
Geine Hoffnung überlafje. 

9. Lope. Und tas fag' ich mir zur Antwort? 

Biolante. Sagt Euch, daß Ahr nichts erfahren. 
Sit die Schuld hier gleich, und gleich 
Aud der Richter in der Sade, 
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Und er fagt: Dies follt Ihr jenem 
Sagen — nun, fo liegt am Tage... 
D. Lope. Bas? 
Biolante. Daß er für Euch fein Urteil 
Senem miverjprechend fajje. 
Denn wär's eines und dasfelbe, 
Hätt’ er jchwerlich wohl gejpalten 
Geinen Nichterfpruch; mit einem 
Könnt’ ex beide ja entlajjen. 
D. Lope. Wahrlich, ja! Die Seele fchwebte, 
Bis Ihr Euch erklärt, in Bangen. 
Don Guillén fommt zurüd. 
9. Guillén (im Hintergrunde). Fort it jener Mann; nun laufch’ id) 
Shrer Antwort. 
Biolante. Was ich fagte, 
Sit genug für jet, Don Lope; 
Sollt' ich nicht noch dieſes jagen, 
Daß, obwohl ich eine Zeitlang 
Demant war und Erz und Statue, 
Welche Meifel, Feil' und Stahl 
Semmen, abmühn und ermatten, 
Alles nachgibt doch am Ende; 
Schleifen lajjen ſich Demanten, 
Schmelzen läßt ſich jprödes Erz 
Und der Marmor fich behandeln. 
9. Guillén (wie vorhin). Himmel, taufend Dank! Leutjel’ger, 
Nenjchlicher gibt Violante, 
Da er von mir fpricht, ihm Antwort. 
9. Lope. Taufendmal, für jolde Gnade, 
Küſſ' ich deine weißen Hände. 
D. Guillén (wie vorhin). Welch ein treuer Freund! Kaum fallen 
Kann er fich, ala wär’ ex jelbit 
Der Begliictte. 
D. Lope. Ohne Maßen 
Wäre jegt mein Glüd, Ceñora, 
Wenn mit irgendeinem Pfande, 
Zeugnis folchen Glüds, Ihr Bürgſchaft 
Eurer Gunſt mir wolltet jchaffen. 
Biolante (gibt ihm eine Blume). Nehmt, Don Lope, diefe Blume, 
Um alg Zeugnis fie zu tragen 
Meiner Hoffnung; denn fie felbft 
Trägt ja meiner Hoffnung Farbe. 
D. Lope. Ewig leben wird ihr Glanz, 
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Ohne dag ihn anzutaften 

Wagen foll des Nordes Wüten, 

Koch des Südwinds freches Nafen. 

Glücklich, wer fie mit ji nimmt! (Violante ab.) 
9. Guillén (hervortretend). Glüclicher, wer fie erwartet! 

Denn fie tft es, die fie fenbet, 

Und Ihr ſeid's, der fie behandet. 

Doch bevor Ihr fie mir gebt, 

Laßt mi Euch zu Füßen fallen... 
Vicente (beifeite). Ei, wie fommt er jo behenpe! 
9. Guillén. Denn ich bin zu zweien Malen 

Euch zur Huldigung verpflichtet. 

Einmal, Lope, für jo zarte 

Freundichaft; und fodann, um fo 

Den Smaragd hier zu empfangen, 

Den mit mindrer Ebrbezeigung 

Nicht ich zu berühren wage. (Er tniet.) 
9. Lope. Stehet auf, Freund Don Guillén! 

Denn entzücdt Euch fo die Farbe 

Diejer grünen Blume — mißt, 

Daß ſich Blumen leicht verwandeln. 

9. Guillén. Wie? Was faget Ihr? 

Bicente (beifeite). Was gilt’? 
Bon der Blume bheigt'38 im Sange, 

Dag ind Grün der Etferfucht 

Sie der Hoffnung Grün verwandelt. 

9. Lope. Wißt: obwohl in meiner Hand, 
Und obwohl von Biolanten, 

Sit fie nicht für End. 

9. Guillén. Und Hört’ ich 
Nicht Euch felbft von meiner Flamme 
Mit ihr reden? 

D. Lope. JM 

9. Guillén. Und trieb 
Gleich ein Diener, der fich nabte, 

Mich hinweg, vernahm ich nicht, 

Himmel! daß fte felbft, entjagend 

Shrem fpröden Stolz, als Beugnis, 

Daß jih Marmor läßt behanbdeln, 

Daß Gebirge fich verändern, 

Dag man jchleifen fann Demanten, 

Diefe Blume gab? 

D. Lope. Das erite 
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Mal ift dies, da feinen Schaden 
Der nicht Hört, der Hordt. 
D. Guillén. Wie das? 
D. Lope. Weil, wenn Ihr von aufgefangnen 
Worten hörtet, was Euch gut ift, 
Bas Euch übel it Euch mangelt. 
Violanten3 Antwort lautet, 
Daß Eu’r Werben ihr zur Laft Fällt. 
D. Guillén. Aber, wenn von mir das Fräulein 
Mit Euch fprach, für wen befannte 
Sie fic) minder hart? 
D. Lope. ür mic). 
Bicente (beifeite). Da jtürzt Noß und Laft zufammen! 
D. Guillén. Für Euch? 
D. Lope. Ya. 
9. Guillén. Bedenft, Don Lope: 
Da Eud dieſes Wort entgangen, 
Bringt Ihr meine Freundjchaft faft 
gu bezweifeln, was Shr faget. 
D. Lope. Wer, was ich gejagt, bezmeifelt, 
Wird jehn, was er wagt. 
D. Guillén. Der Marter 
Gei genug, womit Ihr wollt, 
Daß ich ſolches Glück bezahle! 
Gebt die Blume mir. 
D. Lope. Mein ift Sie, 
Und drum will ich fie behalten. 
9. Guillén. Les fie fei: nicht Euer ift fie, 
Und drum will ich fie empfangen. 
D. Lope. Sagt doc), wie joll das gejchehn? 
9. Guillén. Go, daß wir Ewr Haus verlajjen 
Und Ihr mit fie nehmt dabin, 
Wo ich, falſche Freundichaft ftrafend, 
Rache meiner Eiferjucht 
Schaffen till mit blut’gem Stahle. (9b.) 
9. Lope. Nur voran! Sch folg' Euch Schon. (Er will gehn.) 
Violante und Blanca treten auf, von verjchiedenen Geiten. 
Violante. Was ift dies, Don Lope? 
9. Lope. Gar nicht3. 
Vicente (beifeite). O vom Schlagen find mir weit *)! 


*) Gm Original Ha mucho que no reñimos, e3 iſt lange her, daß 
wir feinen Raufhandel hatten. 
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Blanca. In dem Zimmer dort vernahm id) 
Deine Stimme. 
Biolante. Sd in jenem. 
Blanca. Wohin? 
D. Lope. Was weiß ich's? D laß mid! 
Biolante. Warte! 
D. Lope. Gleich zurüd, Geñora, 
Komm’ ich, dein Gebot empfangend. 
Blanca. Zope, wie? So bald jchon willſt du 
Dich in neue Händel wagen? 
Bicente (beifeite). D bom Schlagen find wir weit! 
Biolante. Was, Don Lope, war der Antrieb 
Diejes Streit3? Sch bin des Todes! 
D. Lope. Euer Argwohn täuſcht euch alle; 
Was für Händel hab’ ich denn? 
Blanca. Kannſt du nicht im Frieden lajjen 
Dieſes Haus nur eine Stunde? 
D. Lope. Aber fpric (o wilde Marter!), 
Welchen Krieg erreg’ ich dir? 
Biolante. Welcher Zweck denn? 
Blanca. Welches Abfebn ? 
Bicente (beifeite). D vom Schlagen find mir meit! 
Don Lope, der Bater, tritt auf. 
D. Lope, V. Was ift diefes? Du, im argen 
Wortgehader hier mit Blancan 
Gtreitend, und mit Violanten ? 
Was denn gab es? 
Blanca. Lope, Herr... (Beifeite.) 
—— eine Liſt mir ſchaffe, 
Um dem Vater zur verbergen 
Daß er fon ſich Händel machte!) (Laut.) 
Hatte Hier mit dem Vicente 
Einen Swift; er wollt’ ihn ftrafen; 
Und mir beiden, uns ins Mittel 
Legend . 
Bicente (beij N Endlich fällt noch alles 
Mir zur Laft! 


Blanca. Bermehrten Lopen, 
Són zu Schlagen. 
D. Lope, Y. Wie gemaltig 


Raub it, Lope, dein Gemüt! 
D. Lope, S. Nichts, Seüor, tft vorgegangen. 
Bicente. Nechnung fordert er von einem 
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£umpenbeller, der ihm mangelt; 
Und darüber... 
9. Lope, Y. Gut jchon, gut; 
Geht nur, geht in’3 Teujel3 Namen! 
Vicente. Für dich gibt es feine Gründe. (Ab. 
D. Lope, B. (zum Sohne). Und ihr fónnt, in Violantens 
Gegenwart, um jo Geringes 
Nicht euch mäß’gen? 
D. Lope, ©. Worte mangeln, 
Der Beihuld’gung zu entgegnen; 
Und fo fei, mich zu entlaften, 
Schweigen mir genug. — (Beifeite.) O wüßt' ich, 
Wo mich Don Guillén erwartet! (Ab.) 
Blanca. Laffet ihn nicht gehn, Ceñor! 
D. Lope, B. Beſſer, daß er ung verlajje 
Und davon geh’. — (Zu Violante.) Ihr, Ceñora, 
Geht ihm nach; denn jo geartet 
Sit fein Zorn, daß er nicht mich, 
Noch fonft irgend jemand achtet. 
Violante. Er ift längjt bei mir entjchuldigt — (Beifeite.) 
Denn die Schuld hab’ ich zu tragen, | 
Sch allein. 
Blanca (beifeite). Sch Unglücdjel’ge! 
Eben Das, wodurch ich dachte 
Ihn am Fortgehn zu verhindern, 
Hat die Tür ihm freigelaffen. 
az nur foll ich tun? 
Violante (beifeite). Mir bangt, 
Daß ein Unglüd draus erwachje. (Degengetlirr hinter der Szene.) 
9. Guillén (Hinter der Szene). Auf die Art, Verräter, findet 
Falſche Freundfchaft ihre Strafe! 
D. Lope, S. (ebenfo). Eiferjucht tft fein Verrat. 
D. Lope, V. Was ift diejes? 


Elvira und Beatriz treten auf. 


Elvira. Auf der Gafje 
Gibt e3 Schlägerei. 

Beatriz. Mein Herr 
Iſt's, der ficht. Du fannft noch warten? 
Eile, Herr, es tft dein Sohn. 

9. Lope, V. Blanca, Schon erjtaunt’ ich wahrlich, 
Daß ein Tag in Ruh’ verginge. 
Liebe joll mir Flügel jchaffen; 
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Mifcht ich gleich mich jederzeit 
Ungern nur in jeine Sachen. (Alle ab.) 


Pla vor Don Lopes Haufe, dem Föniglichen Schlofje gegenüber. 


Don Lope, der Sohn, und Don Guillén, im Zweikampf begriffen. 
Bwei Cavaliere fuen fie zu trennen; Leute umher. Don Sope, 
der Bater, und Bicente fommen aus dem Haufe. 


D. Lope, B. Halt da, Zope! Don Guillén! 
Erſter Kavalier. Eben famen wir herzu; 
Geht, wir bringen fie zur Rub. 
9. Guillén. Falſcher Freund! 
D. Lope, ©. Falſch nenn’ ich den 
9. Lope, VD. Wilder! Sieht du, daß ich fam, 
Und willſt doch die Wut nicht zähmen ? 
D. Lope, S. Weil du Ehre willſt mir nehmen, 
Die ich nicht von Dir bekam. 
D. Lope, V. Wollte Gott, du hättejt deren 
Nur fo viel, wie ich dir gab! — 
Aber jchlägt mein Sohn mir ab, 
Hier mein graue Haar zu ehren, 
Go tut Ihr e3, Don Guillén; 
Denn Shr werdet, feb' ich jchon, 
Mehr mich achten, al3 mein Sohn. 
9. Guillén. Und Ihr Habt nicht falſch gejehn. 
Achtend dieje grauen Haare 
Und die Degen diejer beiden 
Ravaliere, will ich jcheiden 
Aus dem Zweikampf, und bemabre 
Mir das Necht, für meine Sache 
Bald geheimern Ort zu wählen. 
9D. Lope, S. Das Heißt nur die Furcht verhehlen, 
Die ich deiner Feigheit mache. 
9. Guillén. Furht? IH? (Sie fangen wieder an zu fechten.) 
9. Lope, Y. Rajender, Halt’ ein! 
Da du fiebjt, wie auf mein Kommen 
Er ſich achtungsvoll benommen, 
Achteſt du mich für fo Hein? 
Ha, bei Gott, verwegner Sohn! 
Bald jchredt meine Kraft dich ab. (Er droht ihm mit dem Stode.) 
9. Lope, S. Halt’ und jieh dich vor! Den Stab 
Sebe nicht, mich zu bedrohn; 
Sonft, bei Gott! will ich nicht ruhn, 
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Bis ich dich gezüchtigt Habe. 

D. Lope, V. Lehrt dich, undantbarer Knabe, 
Nicht dein Feind, was du zu tun? 

D. Lope, S. Nein; denn ob dich dieſer achte, 
Feigen Sinns, fann ich nicht jagen, 
Tugend fei’3; es tft nur Zagen. 

9. Guillén. 9a, wer fagte, wer nur dachte, 
Daß ich fürdte ... 

D. Lope, B. Wer das jagt, 
Lüget; Das fag' ich fofort, 


D. Lope, ©. Halt du dies Wort 
Auszuſprechen Hier gewagt, 
Und für ihn, fo fommt vor allen 
Hier Genugtuung mir zu. 
Nimm denn, OreiS! 
(Er gibt ihm einen Badenftreid); der Alte fällt zu Boden.) 


Vicente. Was tateft du? 
9. Lope, V. Mag auf dich der Himmel fallen! 
Zeugen foll er mir mit ug, 
Denn fein ijt zuerſt die Sache. 
Alle (außer dem Alten und Vicente). Alle jchaffen mir dir Race; 
Sterbe, wer den Bater jchlug! 
(Sie ftürmen auf D. Lope ein und gehen mit ihm fämpfend ab.) 
Bicente. Mir nur liegt von diejen allen 
Nichts an Of- noch Defenfion. — 
Herr, Iteh’ auf. (Er Hilft dem Alten aufftehen.) 
D. Lope, V. Mißratner Sohn, 
Mag auf dich der Himmel fallen! 
Dieſe Schwerter, welche nun 
Meine Schmach zu rächen ſtreben, 
Seien Blitze, die dein Leben 
Treffen! Und ſie werden's tun; 
Denn, ein Werkzeug würd'ger Rache, 
Durch dein Sterben, durch mein Weinen, 
Wird der Stahl als Blitz erſcheinen, 
Wann er rächet Gottes Sache. 
Jene freche Hand, die dieſen 
Schnee *) gewagt hat zu beleid'gen, 
Will ſie noch die Schmach verteid'gen, 


*) S. oben S. 202. 
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Die dem Himmel du erwiejen? 
Und er, ſchauend alle Schreden 
Deines Trevels, meiner Qualen, 
Er verhüllt nicht jeine Strahlen? 
Er zerreißt nicht jeine Deden 
Und verftört, ein Graun der Welt, 
Nicht die Luft, die deiner pflegt, 
Nicht die Erde, die dich trägt, 
Und das Licht, das dich erhellt? 

Vicente. Herr, nimm deinen Hut einmal; 
Dir den Mantel umzulegen 
Helf ich; nimm den Otab. 

D. Lope, Y. Wesmwegen ? 
Sit er doch nur Holz, nicht Stahl! 
Uber ja, du magit ihn geben; 

Denn es ziemt dem Stab allein, 
Rächer eines Schlag zu fein. 
Und wenn er im Kampf foeben 
Schonend einem Vater war, 
Go ziemt mir e3, daß ich jchone, 
Eher noch bei einem Sohne, 
Senem wilden. — Neich’ ihn dar, 
Daß ich mit dem Stab mid) räche. — 
Doch weh mir! DVergeblich Ningen! 
Will ich mit der Hand ihn jchwingen, 
Wankt der Fuß. Unjel’ge Schwäche! 
Schickſal, das mich Hart bejchwert! 
Kann der Stab zur Rache nüben, 
Wenn er felbft, der mich zu jtügen 
Dienen foll, mich jegt belehrt, 
Daß ich ihn zu brauchen habe 
Nur alg Klopfer, an die Erde 
Pochend, daß geöffnet werde 
Mir die Tür zu meinem Grabe. 

(Das Volt verfammelt ſich umher.) 

Bicente. Mäß’ge di)! Bedenfe doch, 
Alle Leute ſtehn und gaffen 
Rings dich an. 

D. Lope, B. Was kann's mir fchaffen ? 
Bas verlieren fann ich noch? 

Mögen fie mich jchaun, und wiſſen 
Wie ich jchändlich bin entehrt; 
Denn, dem ich daS Gein gewährt, 
Calderon. V. 


241 


16 


242 Drei Vergeltungen in einer. 


Der hat mir die Ehr’ entrijien. — 

Menjchen, jeht mich, unverteidigt, 

Tief, wie feiner je, gebeugt, 

Denn mich tilgt, den ich gezeugt; 

Und von meinem Blut beleidigt, 

Heiſch' ich Nach’ an meinem Blut. 

Nicht vom Himmel nur, der Sache 

Höchſtem Richter, heiſch' ich Rache 

Tür des Sohnes Frevelmut: 

Zu euch allen, zum Gericht 

Unfers Königs will ich fchreien 

Und dem Schmerze Luft verleihen. 

(Er nähert ſich dem Palaſte.) 

Vicente. Herr, beden?, es jchiet fic) nicht, 

Go, umringt vom Bolfgewimmel, 

Durch des Schlojjies Tor zu jchreiten. 
D. Lope, V. O durchmäß' ich fo den meiten 

Raum bi3 an das Tor der Himmel! — 

Fürſt von Aragon, Don Pedro, 

Chriſtlicher Monarch und Held, 

Den der meile Mann rechtpflegend, 

Der untveife graujam nennt! 


Der König, Don Mendo und Gefolge fommen aus dem Balaft. 


König. Wer hier ruft mich? 

D. Lope, V. Ein Unjel’ger, 
Der zu Euern Füßen, Herr, 

Um Gerechtigfeit Euch anflebt. 

König. Wohl, ich fenn’ Euch, Lope; denn, 
Meine Milde brauchend, Hab’ ich 
Euerm Sohn Verzeihn geſchenkt. 

Doch da er begnadigt tft, 
Was begehrt Shr nod? 

D. Lope. Daß eva 
Nicht fet, fleh’ ich, um al3 treuer 
Untertan vor Euch zu ftehn; 

Denn die Stimme, die um Milde 

Euch gefleht, flebt auch um Recht. 

Mein Cohn, wenn er ift mein Sohn... 
(D vergib mir diejes Schmähn, 

Blanca, neben deren Tugend 

Nein nicht ift das Strahlenhell 

Sener Sonne, die, fie fchauend, 
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Nicht mehr leuchtet, nicht mehr glänzt) 
Fehlt' an Gott, an Euch und mir, 
Seinem Gotte, Vater, Herrn. 
Troß dem vierten der Gebote, 
Das auf jene folgt zuerit, 
Welche Gottes Dienft betreffen, 
Legt’ er, weil ich ihn gejchmält, 
Seine Hand an mein Gejicht. 
Und da mir die Kraft entjteht, 
Mich zu rächen, Eag’ ich peinlich 
Hier ihn an um jolch Vergehn. 
Einjt ja fand ich bei Euch Milde, 
Da um Mild’ ich Euch gefleht: 
Drum, da ich um Net nun flehe, 
Herr, verweigert nicht mir Recht; 
Sonſt muß ih von Euch zum Himmel, 
Als dem höchſten Nichter gehn. 
Gieh, o Himmel, will, o Erde, 
Hört, ihr Menjchen ringsumher, 
Daß ein Sohn, der graujam Handelt, 
Graufam madt den Bater jelbit. 
(Ab mit Vicente; das Volf entfernt fic.) 
König. Mendo! 
D. Mendo. Herr? 
König. Zum Oberrichter 
Meines Neichs jeid Ahr beitellt; 
Alſo Euch trifft diefe Sache. 
Meine Macht und Würde jtehn 
Zur Verfügung Euch; drum fanget 
Senen Mann, und eb'3 gejchehn 
Kommt nicht wieder mir vor Augen. 
D. Mendo. Augenblidlich eil’ ich, Herr, 
Soviel Sorgfalt anzumenden, 
Wie nur irgend möglich jteht. 
König. Wißt, daß mehr daran mir liege, 
Als Ihr denkt. 
D. Mendo. Weswegen, Herr? 
König. Weil mir dieſer Fall vor andern 
Viel Gedanken aufgeregt; 
Denn ich ſeh', in allen Zeiten 
War kein König auf der Welt, 
Dem man jemals ſolche Klage 
Borgebradht. (Ab mit Gefolge.) 
16 * 
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D. Mendo... Vas tu’ ich jebt? 
Schredliches Gedanfenbild, 
Was begebrft du? Bleibe fern! 
Denn ich gebe dir mein Wort, 
Forſchen till ich, bis erhellt, 
Daß nicht jener Sohn von diefem, 
Der nicht Vater tft von dem*). 


Dritter Aufzug. 
Waldgebirg. 
Don Mendo tritt auf, mit bewaffneten Dienern. 


Erjter Diener. Dieje Felfenjchlucht, Señor, 
Wo der Ebro mildern Stromes 
Seine Fluten mälgt, die Bäche 
Sener Berge mit jich rglleno, 
Sit es, wo er durchzujchlüpfen 
Sich bemüht. 

D. Mendo. Shr alle folgt ihm, 
Jel3 vor Fels und Stamm vor Stamm 
Diejen ganzen Raum u len (Die Diener ab.) 
Wer jah jemals auf der Y 
So von Drangjal ſich Umfeiloffen, 
Wie jest ih? Nachjuchen muß ich, 
Web mir! was ich Lieber wollte 
Nicht auffinden: eine Tat, 
Kur der Eiferjucht entiproffen. 
Einerfeit3 befiehlt der König, 
Gtrengen oder milden Wollenz, 
Kicht vor Augen ihm zu treten, 
Ehe (wilde Dual!) Don Lope 
Gei gefangen. Anderjeit3 
Iſt die Pflichtſchuld, die mir obliegt, 
Die Zuneigung, die ich hege, 
Mächt'ge Hemmung meines Forjchens. 
Fang’ ich ihn, fo zürnt mein Herz; 


*) Der Text jcheint Hier fehlerhaft iiberliefert zu jein; die legten Verſe 
find entichieden dem König in den Mund zu legen. Gartzenbuſch 3, 410.( 


Dritter Aufzug. 


Tu’ ich’3 nicht — vielleicht verloren 
Geht mir dann des Königs Gnade. 
Wie nur, Himmel! wie nur fol! ich, 
Zwiſchen Dienerpflicht und Liebe, 
Beiden auf einmal gehorchen ? 


Don Lope, der Sohn tritt auf, mit blutigem Geficht, 


den Dienern. 

D. Lope. Sa, ich feb”, es tft unmöglich, 
Mit dem Leben zu entfommen; 

Doh zu wenig feio ihr alle 
Für den Kaufpreis, den ich fobre. 

D. Mendo. Cchonet jein! Lebendig haben 
Muß ich ihn. — (Beijeite.) O daß ich Lopen 
Könnte fahn, damit hernach 
Mir ein Mittel wird’ exjonnen, 

Um fein Leben zu erretten! — 
Halt, Don Lope! 

D. Lope. Eh’r am Tone 
Kenn’ ich did), al3 am Gelicht; 

Denn der Hiveifelnde, Verworrne, 
Findet dreifach ſich geblendet 

Vom Gejtáube, Blut und Zorne. 
Und ich weil; nicht, wars ein Auf, 
Dder war's ein lauter Donner; 
Denn ich blieb bei jeinem Halle 
Regungslos, betäubt, beflommen. 
Bas verlangit du? Was verlangit du? 
Denn du, du allein, vermochteft 
Mehr des Grauens, mehr der Furcht 
Mir zu Schaffen mit dem Tone 
Deiner Stimme nur, Don Mendo, 
Als mit ihrer Wehr die Kotte. 

D. Mendo. Sch verlange deinen Degen, 
Und daß du, mit minderm Gtolze, 


ae en gebft. 
—— ie 


D. ende. 

9. Lope. Nicht fo leicht iſtꝰ da du forderit. 

D. Mendo. Id) veripreche Dir... 

D. Lope. Sch glaub’ es, 
Herr, doch fann ich nicht gehorchen; 
Denn mir ziemt nicht, mit der Furcht 


245 


im Gefecht mit 


246 Drei Vergeltungen in einer. 


Bu vertragen *). 

D. Mendo. Wilder! Toller! 
Er denn millit du? 

DEV Totend fterben. — 
oh umſonſt, daß ich es wollte; 
Denn, Herr, gegen dich allein 
Kann ich keinen Mut erproben. 
Zittern muß ich deinem Blicke, 
Schaudern muß ich deinem Tone; 
Tränen wollen mich ertränken, 
Seufzer wollen mich erdroſſeln. 

Erd' und Himmel, wann ich wage 
Mit dem Schwert dich zu bedrohen, 
Fühl' ich ſchwanken, ſeh' ich dunkeln. 

D. Mendo. Solches Graun iſt das Gefolge 
Der Gerechtigkeit, die Gott 
Furchtbar macht’ und ſchreckendrohend 
Dem Verbrecher. 

D. Lope. Das iſt's nicht; 

Denn obwohl ich unverhohlen 

Mich erkenne für Verbrecher, 

Könnt' ich, gleich dem wunden, tollen 
Hunde, hier die Deinen alle 

Noch zerfleiſchen. Du nur konnteſt 
Scheu und Furcht in mir erregen, 
Deshalb muß ich dir gehorchen. (Er kniet.) 
Diejes Schwert, den Flammenblib, 
Bon der Spite bis zum Knopfe 
Blutig oft in meiner Hand, 

Leg’ ich hier befiegt zu Boden, 
Während meine Lippen (weh mir!) 
Küſſe deinen Füßen zollen. 

D. Mendo. Steh’ auf, Lope; denn der Hinmel 
Weiß gar wohl, daß ich in ſolchem 
Schickſaldrange — du Verbrecher, 

Und ich Richter! — gern, mit Wonne, 
Mein Los mit dem deinen taujchte; 
Denn mehr Glüd wird’ ich erproben, 
Deine Todsgefahr erleidend, 

Als exleidend meine Folter. 

Doch nicht fürchte, weil ich hier 


*) Zu pattieren. 
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Gegen dich verfuhr mit voller 
Ridterftreng”; ich mußt?’ es tun, 
Weil der König mir im Horne 
Dies gebot. 
D. Lope. Bas weiß der König 
Schon von mir? 
9. Mendo. Dein Vater, Lope, 
Fleht' ihn wider dich um Recht. 
9D. Lope. Lag mein Schwert mich wieder fordern! 
D. Mendo (e3 aufhebend). Nimmermehr! Sn meiner Hand 
Sit es jchon. 
D. Lope. D grauenvoller 
Himmel! Da in ihr ich’3 febe, 
Bitte’ ich, beb’ ich bi3 zum Tode, 
Wie einjt, jenes Meſſer jehend. 
Welche Furcht macht mich erjchroden ? 
Welche Zagheit macht mich beben? 
Weiß ich doch, daß, wenn gedoppelt 
Mich mein Vater Lügen ftrafte, 
Sch die Tat auch wiederholte! 
D. Mendo. Holla! 
Erſter Diener. Herr? 
D. Mendo. Mit einem Mantel 
Dedet das Geſicht Don Lopen, 
Und auf diefe Weiſe führet 
Ins Gefängnis ihn. — Du Ddorten, 
Komm beijeite! 
Zweiter Diener. Mas befiehlit du? 
9. Mendo. Daß das Aufjehn bei dem Volte 
Minder jei, führ' ihn in meine 
Eigne Wohnung durch die Pforte, 
Die aufs Feld geht, ohne daß 
Er das wo unb mie. erforsche. 
Heilen laß ihn dort, indes 
Sch den König vom Erfolge 
Unterrichte. — (Für fi.) Welche Dual, 
Welch ein Toben, Ängſten, Grollen 
Drángt fic), um mit Herrſchgewalt 
Mein Gemüt zu unterjochen? (Alle ab.) 
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Zimmer im königlichen Schloſſe. 
Der König tritt auf. 


König. Mich bedrücdt der Sorge Laft, 
Ob Don Mendo wohl verrichtet 
Dal, wozu ich ihn verpflichtet; 
Eh’ er fommt, Hab’ ich nicht Naft. — 
Mit fo unerhörtem, neuen 
Frevel, fonnt' ein Sohn, vermegen, 
Hand an feinen Vater legen, 
Ohne meine Macht zu fcheuen? 
Doc gerechter Strenge Proben 
Schauen foll heut Aragon, 
Wann ich Strafe dieſen Sohn, 
Seine Wut, fein ſtolzes Toben. 
Das wird meiner Herrichaft frommen; 
Schaun, bei Gott! foll man forthin, 
Ob ich noch Don Pedro bin. — 
Doch da feb” ich Mendo fommen. 

Don Mendo tritt auf. 


D. Mendo. Herr, mög’ Eure Majejtät 
Mir die Hand zum Kuß gewähren! 
König (ihn umarmend). Mit Umarmung muß ich ehren 
Den, der als ein Atlas fteht 
Meines Reich3, mit dem ich endlich 
Teilen fann die jchwere Plage 
Diejer Bürde. 
D. Mendo. Herr, Euch fage 
Mein Gehorjam, wie erfenntlich 
Für die Gunft, die ich empfangen, 
Ich Euch meinen Danf entrichte. 
König. Da Ihr meinem Angefichte 
Nabet, zweifl’ ich nicht, gefangen 
Sit Don Lope. 
D. Mendo. Gire Haft 
Gab ich ihm in meinem Haufe, 
Wo fein Menjch naht feiner Kaufe. 
König. Nie hat Eures Eifers Kraft 
Größern Dienft noch mir verliehn; 
Denn ich till den Ruhm des wahren 
Rechtbeſchützers mir bewahren, 
Und befräft’gen will ich ihn 
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Bei dem furchtbarſten Verbrechen, 
Das je jahn des Himmels Lichter. 

9. Mendo. Niemals darf der Höchite Nichter 
Laſſen fein Gemüt bejtechen 
Durch des Vorgangs erjte Kunde; 
Denn foviel ich weiß bisher, 

War die Tat wohl nicht fo ſchwer, 
Wie jie jcheint in Klägers Munde. 

König. Sit Hier nicht ein Sohn vorhanden, 
Der des Vater3 Haupt gejchlagen ? 
Nicht ein Vater, der mit Klagen 
Wider jeinen Sohn geftanden ? 
Mendo, was kann ſchwerer fein? 

D. Mendo. Wahr ift alles dies vollfommen; 
Doch du Haft noch nicht vernommen, 
Was Entichuld’gung fann verleihn 
©einer Tat. 

König. Sch wäre froh, 

Mendo, fónnt' er mir bemeijen, 
Daß in meiner Herrichaft Kreifen 
Keine Schuld, fo neu, fo roh, 

Go entjeglich, jo verrucht 

Gei begangen. 

D. Mendo. Dir wird far, 

Daß ſie's ift anfcheinlich zwar, 
Doch nicht, gründlich unterjucht. 
Wille denn: Don Lope, Herr, 

War im Kampf mit Don Guillén, 
Weshalb, fonnt' ich nicht erjpähn; 
Doch gefangen ift auch er. 

Da fein Bater nun gefommen, 
Wollte Don Guillén foeben 

Eine Lüge Schuld ihm geben 

Und war jchon, von Zorn entglommen, 
Sm Begriff das Wort zu fprechen, 
Als, damit nicht er es wagte, 

Es der Vater felber fagte. 

Doc der Sohn, um fid zu rächen, 
Beider Stimmen Ton bermengenb, 
Blind, verftórt, führt” alfogleid 
ad dem Gegner einen Streich, 
Der vom Vater, ein jich drängend 
Zwiſchen beid’, empfangen ward; 
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Und fo fommt es flar ans Licht: 
Nach dem Vater jchlug er nicht. 
Dod Don Lope, der jo hart 
Sich vom Sohne jah mißhandelt, 
Jiel, dem erjten ¿Horn zum Raube, 
Dir zu Fuß; allein ich glaube, 
Er hat längjt in Neu’ verwandelt 
Geinen Horn, und wird beklagen, 
Daß er ſolche Rach' erftrebt. 
Er iſt alt und abgelebt; 
Und wohl zeiget jein Betragen, 
Es war Greiſes-Irrgeſchwätz, 
Was er, Herr, vor deinem Thron 
Klagte gegen ſeinen Sohn. 
Und will nun ein alt Geſetz, 
Welches die Natur verteidigt: 
Väter, Söhne ſoll man nicht 
Hören vor dem Peingericht, 
Wenn einander ſie beleidigt *); 
So würd' ich nun alles hier 
Niederſchlagen, was geſchah. 
König. Und gerecht fact dies Euch? 
D. Mendo. JO 
König. Aber nicht, Don Mendo, mir. 
Hingeftellt fet daS Vergehen, 
Die Bejchuldigung dazu; 
Dod) die Klage laſſ' ich zu 
Und Die Schuld will ich WMpähen: 
Ob die Möglichkeit ſich weiſe, 
Daß, bei näherem Erwägen, 
Nicht ein Sohn war ſo verwegen, 
Nicht ein Vater ſo unweiſe. 
Und Ihr, während dieſer Dinge, 
Nehmt den Vater auch in Wacht; 
Denn ich will, daß er die Nacht 
Nicht in ſeinem Haus verbringe. (Ab.) 
D. Mendo. Ich will's tun! — Gott mag mir gnaden! 
Welch verworrner, wilder Schmerz 
Quält mein tief bewegtes Herz? 
Sch befürchte großen Schaden. (9Ab.)” 


*) Bgl. oben ©. 212. 
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ViolantengS Zimmer. 
Biolante und Elvira treten auf. 


Elvira. Was erzeugt dir folches Leid? 
Biolante. Furchtſamkeit. 
Elvira. Was iſt's, das dich fürchten macht? 
Biolante. Ein Verdacht. 
Elvira. Was fegt deinem Mut Bejchränfung ? 
Biolante. Harte Krántung. 
Denn jo will’3 des Himmels Lenkung, 
Daß, in meinem tiefen Schmerz, 

Brechen follen mix das Herz 
Furchtſamkeit, Verdacht und Kränfung. 
Elvira. Was iſt's, das dein Glüd bedroht? 

Biolante. Dittre Not. 
Elvira. Was gibt's, das in Not dich triebe? 
Biolante. Meine Liebe. 
Elvira. Sprich, was ángftet jegt dich ſchon? 
Biolante. Unglücksdrohn. 

Und da Mitleid ganz entflohn, 

Weiß ich feinen Troft zu finden, 

Weil ſich gegen mich verbinden 

Not und Lieb’ und Unglüdsdrohn. 
Elvira. Was hält dir die Freude fern? 
Violante. Ach! mein Stern. 
Elvira. Dämpf’ ihn eignen Glanzes Wonne! 
Biolante. Sit mein Stern doch felbft die Sonne! 
Elvira. Sie verfinjternd, fprich ihr Hohn. 
Violante. Ach! abnehmend ift mein Won *). 

Drum ift Hoffnung ganz entflohn 

Meiner Bruft; ich bin verloren, 

Denn zu meinem Sturz verjchivoren 

Geh’ ih Stern und Sonn’ und Mon. 
Elvira. Welches Unheil, das dir droht? 
Biolante. Naher Tod. 
Elvira. Was bringt Tod vor deinen Blick? 
Biolante. Mein Gejchid. 
Elvira. Mache frei dich von Beichränfung! 
Biolante. Simmelslentung 

Wehrt es mir; fo bharter Kränfung 

Muß ich rettungslos exliegen; 


* Mit Rüdjicht auf den Neim ftatt Mond, 
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Denn mer fónnte je bejiegen 

Tod, Gejhid und Himmelslenftung? — 

Laß dein Fragen, laß dein Spüren! 

Denn, Elvira, da ich jah 

(Sind jchon wieder Tränen da?) 

Sn die Haft Don Lope führen, 

Tötet mich dein ängftlich Fragen, 

Was mir jolde Schmerzen jcyafft? 

Ach! bei ihm, in feiner Haft, 

Sind (um nochmals e3 zu jagen) 

Furchtſamkeit, Verdacht und Kränkung, 

Not und Lieb’ und Unglüdsdrohn, 

Stern fogar, und Sonn’ und Mon, 

Tod, Geſchick und Himmelslenfung. 
Elvira. Jn die Wohnung meines Herrn, 

Durch des Haujes Hintertüren 

Sah ich den Gefangnen führen. 
Biolante. O Elvira, wie fo gern 

Weihte meine Zärtlichkeit 

Einen großen Dienft dem Armen! 
Elvira. Welchen grógern, al3- fo warmen 

Anteil jchenfen feinem Leid? 
Violante. Größern nod); denn ihn in Fetten 

Gebend, rings von Dual umgeben, 

Muß verlieren ich das Leben 

Dder ihm das Leben retten. 

Go mwill’3 meiner Liebe Glut! 

Gib den Schlüjjel miv einmal, 

Den du Halt. 
Elvira. Den Kapital *) 

Hat mein Herr in eigner Hut; 

Dod) den andern nimm. (Sie gibt Violanten den Schlüffel.) 
Biolante. Gib her, 

Daß ih Rat und Troft ihm fage; 

Geit ih um fein Unglüd zage, 

Fürcht' ich für mich felbft nicht mehr. 

Warte du vor dem Gefängnis 

Und zeig’ augenblidlich an, 

Wenn fic) jemand follte nahn. (Beide ab.) 

Gefängnis. Don Lope, der Sohn. 

9. Lope. D unfeligez Verhängnis! 


*) Hauptſchlüſſel. 
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Welch ein Kerfer, fchauerlich, 
Wohin man den Blinden jandte? 
Welchen Preis, o Violante, 
Koſtet deine Schönheit mich! 
Doch e3 ſchmerzt mich nur um bid, 
Daß fid meiner Tage Schluß 
Sebt jchon nahet; fein Verdruß, 
Meinem Leben zu entjagen, 
Duält mich; dies nur macht mich zagen, 
Daß ich dir entjagen muß. 
Man fchließt die Tür auf; Biolante tritt ein. 
Biolante (beifeite) Blut bededt fein Angeficht; 
Hat er Wunden auch befommen? — 
Ha, Don Lope! 
9. Lope. Mer ift fommen, 
Der Hier meinen Namen jpricht? 
Der den Unglüdjel’gen nicht 
Geufzen, rufen läßt vergebens? 
Biolante. Die, im Drang mitleid’gen Ctrebeng, 
Solchen Schritt ſich muß gejtatten. 
D. Lope. Meines Tod's lebend’ger Schatten, 
Totes Abbild meines Lebens! 
Körper meiner Denfgemwalt, 
Seele meiner Phantajie! 
Luftgebilo, dem die Magie 
Meiner Liebe gab Geftalt! 
Stimme, meinem Ton enthallt — 
Martre jo mich nicht im Grimme, 
Daß in leere Luft verjchwimme 
Körper, Seel’ und Stimme! 
Biolante. Nein! 
Wie auch, follt' ich Täufchung fein, 
Hätt’ ich Körper, Seel’ und Stimme? 
D. Lope. ES ift wahr; doch ich geitehe, 
Schwanfend auf des Zweifels Wogen 
Glaubt’ ich mich vom Traum betrogen; 
Und noch zweifl' ich, tas ich febe. 
Biolante. Deiner Neigung mich verpflichtend, 
Deinen Leiden Mitleid ſchenkend, 
Danfbar deiner Liebe denfend, 
Teilhaft deiner Schuld mich richtend, 
Komm’ ich, jeden Zwang vernichtend, 
Dir zu jagen: diefe Nacht 
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Wird die Tür dir aufgemacht; 

Dann entfliehe du und rette 

Go dein Leben. — Wer nun Hätte, 

Selbſt tot, Leben ſchon gebracht? 
D. Lope. Seltne Tugend ward dem Gaft 

Sener Pflanze zugeteilt, 

Die, wo Wunden jind, fie heilt, 

Und wo feine fino, fte jchafft *). 

Violante, diefe Kraft 

MWiederholt in dir fich eben: 

Du, die mir den Tod gegeben, 

Retteft mich; und fo ift Klar, 

Du gibft Tod, wo Leben mar, 

Und wo Tod war, gibjt du Leben. 
Biolante. Auch zwei Kräuter find gefunden, 

Die man als ein Wunder nennt, 

Weil fte Gift find, wenn getrennt, 

Und Heilmittel, wenn verbunden **) 

Shre Wirkung zu erkunden, 

Blicke nur auf dich und mid: 

Ohne mich ſtirbſt du, und ich 

Dhne Dich. Vereine dauernd 

Uns die Liebe, daß nicht, trauernd, 

Sedes fterb' allein für ſich! — 

Sch nun, die Bericht befommen, 

Wie der König fid) ergrimmt 

Gegen dich, bin feit beftimmt, 

Alles... Wird nicht Lärm vernommen? 

Elvira tritt auf. 

Elvira. Schnell! Dein Vater ift gekommen. 
Biolante. Leb” wohl! 


D. Lope. Kommſt du bald? Id flehe! 
Violante. Ja, dich zu befreien. 
D. Lope. Wehe! 


Deshalb fragt’ ich nit — o nein! — 
Daß du follteft mich befrein; 
Nur, daß ich dich wieder fábe. (Violante und Elvira ab.) 
Vorfaal. 
Violante und Elvira treten auf. 
Violante. Schließ’, Elvira, diefe Tür, 


*) Vgl. Biogr. Einl. ©. 175. 
**) Bol. Biogr. Einl. ©, 175 und II, 255. 
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Und entfliehen laß und beide; 
Daß in jeinem Wohnbezirk 
Nicht mein Bater uns ereile. 

Elvira. So zu eilen ift nicht nötig; 
Denn foviel ich unterjcheide, 

Trat mein Herr in Blancas Wohnung 
Eher ein, al3 in Die eigne. 

Violante. Dennoch fühl! ich mich nicht ficher. 
Sch will gehn und Nachricht einziehn, 
Was im Haufe des Don Lope 
Etwa neues fich ereignet; 

Denn wie das Berbrechen mutig, 
Sit die Überrafchung feige. (Ab.) 

Elvira. Ich ſchließ' ab; dann will ich ſpähen, 

Was es gibt. (Sie fchließt die Tür ab, durch welche fie eingetreten.) 
Vicente tritt auf. 

Bicente (für fih). Hol’ dich der Geier, 

Du Fauftichlag, du Badenjtreich, 

Du Mauljchelle, du Obrfeige, 

Du Rinnftog, du Najenjtüber, 

Du Bartraufer, du Zahnreißer! 
Wäre wohl mehr Lärm entjtanden, 
Hätt’ auf eigne Hand gebeiert 
Dort die Glode von Velilla *) ? 

Elvira. Ei, Vicente, fo in Eifer? 

Bicente. Eifern muß ich wohl, Elvira; 
Denn fürwahr, Zorn Hab’ ich reichlich. 

Elvira. Und auf wen? 

Vicente. Ach, es tft nichts! 
Auf die ganze Welt, auf meine 
Herrn, den jungen wie den alten. 

Elvira. Weshalb ? 

Vicente. Erſtlich, weil fie leider 
Meine Herren jind; und dann, 

Weil fie jo verrückt find beide, 








*) Die Glocke von Velilla in Aragonien fol einer alten Sage zu— 
folge bon felbft, ohne daß jemand an ihren Strängen zog, geläutet haben, 
wenn ein jehlimmes Ereignis bevorftanó. Sie wurde gehört, ehe Pedro de 
Arbues, der Märtyrer der Inquifition vor dem Altare erfchlagen wurde, als 
der Connetable von Bourbon Rom einnahm und bevor Karl V. feinen un= 
jeligen Zug gegen Tunis antrat (ſ. Wurzbach, Lope de Vega und feine 
Komödien, ©. 170). — gebeiert = geläutet. 
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Daß der gibt, wo mans nicht fordert, 
Und der nicht gibt und nicht jchweiget; 
Da doch eben, wer nicht gibt, 

Nicht den Mund Hat aufzureißen, 

Und wer gibt, was es auch fein mag, 
Nur allein darf laut fich zeigen. 
Born Hab’ ich auf meine Herrin, 
Weil fie feit dem Badtenftreiche, 

Aud wenn fie fein Galve betet, 
Nichts als feufzen tut und meinen. 
Born auf deinen Herrn, Don Mendo, 
Der feit heut mit jolchem Eifer 

Sich ergeben der Betrachtung 

Sene3 hochehrwürd'gen Leidens 

Der Gefangennehmung, daß er 
Andachtvoll, in furzer Weile, 

Meinen Herrn fing und Guillén, 

Und nun, um noch mehr zu leiften, 
Aud den alten fängt. — Horn Hab’ ich 
Auf den König. 


Elvira. Biſt voll Weines? 
Bicente. Wollt’3 der Himmel! 
Elvira. Auf den König! 


Vicente. Ya. Hab’ ich der Badenftreiche 
Doch ¿ziveitaufend wohl befommen, 
Und er quálte fich um feinen; 

Und der eine, den ein andrer 
Mitnahm, fest ihn fo in Eifer, 
Daß er wirklich aus den Augen, 
Sagt man, Bajilisten jpeiet. — 
Und zulegt nun hab’ ich Zorn 
Auch auf did. 

Elvira. Nur dieſes einz’ge 
Sage mir: weshalb auf mich? 

Vicente. Weil du, zwar mit allen deinen 
Fünfzig Sinnen mich anbetend, 

Nie ein Ständchen mir geleiert, 
Nie mir einen Brief gejchrieben, 
Nie mir nur die Hand geftreichelt. 

Elvira. Sagt’ ich nicht, daß Beatriz 
Alles dieſes mir verleidet? 

Vicente. Und jagt’ ich dir nicht, es follte 
Shrenthalb fein Haar dir greifen? 
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Elvira. Ad, Vicente, wär’ es Wahrheit, 
Könnt’ ich dir ein Küßchen reichen. 
Vicente. Gib eS mir, mit der Bedingung, 
Gleich e3 wieder einzuftreichen, 
Wenn du wahrnimmit, es fet Lüge. 
Elvira. Sei es! Denn auf andre Weije 
Tät’ es meine Vorjicht nimmer. (Er umarmt fie.) 
Beatriz tritt auf. 
Beatriz. Gottlob! Find’ ich euch jo einig? 
Bicente. Beatriz! 
Elvira. Was liegt dran? 
Vicente. Was? 
Gehen wirſt du’3 um ein Sleines. 
Beatriz. Seid nur ruhig, meine Herrſchaft; 
Braucht mir fein Geſicht zu jchneiden, 
Nod), weil ihr beim Mauſen fetd, 
Wie Maustagen wegzuſchleichen. 
Hab’ ich’3 doc) geiehn; was tut’3? 
Hier mag’3 wie im Sprichwort heißen: 
Zieh’ ein andrer Diejen Schuh an, 
Denn ich brauch’ ihn nun nicht weiter *). 
Elvira. Neue Schuhe trag’ ich nur 
Und will nicht um alte feilichen; 
Minditens nicht in Euerm Laden, 
Wo von Holz find Fuß und Leijten. 
Bicente. Nun geht's los! 
Beatriz. Was will das jagen? 
Bin ich etwa, zufallsweife, 
Tochter des Korjaren Holzfuß **) ? 
Elvira. Ein’germaßen! 
Bicente. Das war beißend! 
Beatriz. Dieje Hände, die Shr jeht, 
Sollten Euch da3 Schmähn verleiden, 
Wüßt' ich nicht, daß Ihr's nicht fühlt, 
Wenn fte Eu'r Tuppeh zerreißen. 
Bicente. Das war deutlich! 
Elvira. Sit denn etiva 
Diejes Haar hier nicht mein eignes, 
Go tie Euer linfes Auge, 


*) El zapato se calce otro, que yo me descalzo. 
**) Ym Original Corsario pie de palo. Die Anjpielung tft un3 Heute 
nicht mehr verſtändlich. 
Calderon. V. 17 
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Das von Glas it? 

Beatriz. Was? 

Bicente. Nicht weiter! 
Sprechen wir davon nicht mehr! 

Elvira. Warum nicht? Die Zähne weijen 
Darf ich ihr auf alle Fälle. 

Beatriz. Ja, das könnt Ihr ohne Zweifel; 
Denn obwohl nicht mehr ein Kind, 
Wechſelt Ihr fte noch bismeilen. 

Elvira. Sind hier meine Zähne faljch? 

Beatriz. Sind OlaSaugen hier die meinen? 

Elvira. Sind dies etiva fremde Haare? 

Beatriz. Und find hölzern dieje Beine? 

Vicente. Halt da, zeige jie nur nicht! 

Sieh doch, wo wir find und bleiben. 

Elvira. Diejer Schurfe . . 


Beatriz. Diejer Schelm . . . 
Elvira. Diejer Bube . . 
Beatriz. Dieſer Schleicher ... 
Elvira. Hat die En | 
Beatriz. So hab’ er denn 
Aud den Lohn! (Sie ſchlagen ihn.) 
Vicente. She Damen, leijer! 
Elvira. Still, man Yommt! 
Beatriz. So unterbrechen 


Wir das Gtrafgefchäft einftweilen. 
Vicente. Alfo denkt ihr’3 fortzujegen? 
Elvira. Und wie fteht e3 mit una beiden? 
Deatriz. Lieb und Hold. 

Elvira. Mit Gott! 
Beatriz. Mit Gott! (Beide ab.) 
Vicente. Mit ben Teufel, follt' es heißen, 

Der euch Hol’, ihr falichen Hexen! 

Welche Sündflut derber Streiche 

Sit auf mich hereingeplagt! 

Und von allem diejen Leiden 

Sit das ſchlimmſte dies: der König 

Kümmert drum fich feinen el (Ab.) 


Blancas Zimmer. Nacht. 
Der König tritt auf, vermummt; Blanca folgt ihm. 


Dlanca. Himmel! wer ijt diejer da, 
Der, da Schon der Tag verglommen, 
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Bi3 hieher fich eindrängt? Ha! 
Weshalb, Menjch, bift du gefommen ? 
Bringjt du noch mehr Unheil? Ja, 
Wirſt du jagen, unbedingt; 
Denn das Haus des Kummervollen, 
Dem fic) jeder Troft entringt, 
Kann nur der betreten wollen, 
Der noch mehr des Unheil bringt. — 
Er will jein Gejicht nicht zeigen 
Und antwortet nur durch Schweigen. 
Beatriz, jchnell, Licht herein! — 
Schier zu Eis wird mein Gebein. (Beatriz bringt Lichter.) 
Welcher Plan, Menjch, ift dir eigen? 
Graun erregt mir deine Nähe. 
König. Bleib’ allein, fo wirt du's fallen. 
Blanca (zu Beatriz). Ich bin furchtlos; geh mur, gehe! (Beatriz ab.) 
Bor mir jchau’ ich ſoviel Wehe, 
Wie ich hinter mir gelaſſen. — 
Und noch nicht enthüllſt du dich? 
König. Erſt verſchloſſen ſei die Türe. (Er ſchließt ab.) 
Ran Gab e3 Angſt, die diejer glich? 


König. Schiveige! 
Blanca. Weh! ich ſpüre 
Todesfroſt. — Wer biſt du? 
König (ſich enthüllend). Ich. 
Blanca. Himmel, ſteh mir bei! Was ſeh' ich? 
König. Kennt Ihr mich? 
Blanca. Mein König, wohl; 
Denn aus jeglicher Verhüllung 
Bricht der Sonne Glanz hervor. 
Ihr, in meinem Hauſ', um dieſe 
Zeit, in dieſer Kleidung, jo 
Mid bejuchend? Mas befehlt Ihr? 
Alles ſteht Euch zu Gebot. 
Reißt aus dieſem neuen Wirrſal, 
Reißet mich heraus, um Gott! 
Laßt mich wiſſen, Herr, ob dieſer 
Zuſpruch Straf' iſt oder Lohn. 
König. Er iſt weder Lohn noch Strafe, 
Blanca, ſondern Pflichtgebot 
Meines Amts; denn Königtum 
Iſt doch auch ein Amt. 
17* 
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Blanca. Señor, 
Welche Pflicht legt gegen mich 
e Euch auf? 

Köni Zuvor 
Semmelt Farbe, fammelt Atem 
Und Eu’r banges Herz erholt, 
Blanca; denn Ihr feid, im Innern 
Eurer felbft jeid Ihr mir not. — 
Euer Sohn Hat Euern Gatten 
Tief gefrántt an offnem Ort; 

Euer Gatte hat, und gleichfalls 
Dffenkundig, Euern Sohn 

Angeflagt vor meinem Nichtituhl; 
Und der Fehltritt, wiederholt 

Son den beiden, bringet Argmwohn, 
Blanca, gegen Euch hervor. 

She habt recht, bejtürzt zu werden, 
Recht, im volliten Sinn des Wort3; 
Denn e3 ift fo ungewöhnlich 

Dies Verhór, daß nimmer nod) 
Einen gleichen Fall die Sonne 
Aufichrieb mit der Strahlen Gold. 
Willen muß ich, ob es wirklich 
Konnte wahr fein, daß der Groll 
Go hoch zwiſchen Sohn und Vater, 
Zwiſchen Vater ftieg und Sohn, 
Daß der frántt und der verklagt; 
Und da mir Ergriindung not, 

Um den Fall wohl zu erfennen, 
Ruf ich Euch ala Zeugin vor. 
Sprecht zu mir, Euch feft verlaffend 
Auf die Treue meines Wort, 

Daß auch nicht der Fleinfte Zweifel 
Jemals fol! Verlegung drohn 
Euerm Auf und Eurer Ehre. 

Wir find Hier allein am Ort, 

Und fein Mittelding fet wiſchen 
Eurer Stimm' und meinem Ohr. 
Oder ſonſt — beim Himmel! Blanca, 
Kommt e3 ſoweit, daß ... 

Blanca. Señor, 
Haltet ein! So ſchnell nicht ſchreitet 
Von Gelindigkeit zum Zorn, 
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Bon Barmherzigkeit zur Strenge 
Und von Freundlichkeit zum roll. 
Denn obwohl id) in dem Kerker 
Meiner Brujt bis jegt verichloß 
Ein hochwichtige3 Geheimnis, 
Tie geahnt und nie erforicht; 
Und obwohl ich feit mir vornahn, 
Es zu hüten: doch, Geñor, 
Da ich den Verdacht gewahre, 
Den hr anzeigt, fehlt’ ich Hoch, 
Wenn ich’3 länger noch verhehlte. 
Denn jo edel ift mein Stolz, 
So gehört mir meine Würde, 
Mein Ruf meinem Gatten fo, 
Daß ich nicht darf wachjen lafien 
Senen Irrwahn, der mir droht. 
Und deshalb bin ich verpflichtet, 
Aufzuhellen dies Phantom 
Euch, Seäor, der Welt, dem Himmtel. 
Hört mid aufmerkfjam! 

König. Fahrt fort! 

Blanca. Arm und dürftig war mein Vater 
Und von jolhem Adel doch, 
Daß felbft, minder rein, die Sonne 
Shren Glanz mit jeinem wog. 
Sehend nun, er fónne nimmer 
Meſſen nach bem gleichen Zoll 
Adel und Bermögen, dacht’ er 
Mich in zarten Sabren ſchon 
Zu vermáblen; einz’ge Mitgift 
Maren fie dem Schwiegerjohn, 
Damit feine Jahr’ exgánzten 
Bas gebrad) an Lieb’ und Gold. 
Kurz, wir waren ehr verfchiednen 
Alters, al3 der Bund fich jchloß, 
Sch im Mai und er im Sänner, 
Sch die Blüt' und er der Froft. 
Doch weiß Gott, ich liebt' ihn mehr 
Als das Leben felbft, obwohl 
Durch Gleichgültigfeit und Kaltſinn 
Er nicht warb um folchen Lohn; 
Denn da er geftimmt im alten, 
Sch geltimmt im neuen Ton, 
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Hatten tir verjchiedne Neigung, 
Aber gleiches Pflichtgebot. 

Da mir jchien, daß eine Klammer 
Unſrer Liebe wohl ein Sohn 
Könnte fein (denn Kinder binden ' 
Ungleichart'ge Neigung oft), 
Wünſcht' ich den jo leidenjchaftlich, 
Daß zur Strafe Gott beichloß, 
Keinen mir zu geben; denn, 

Da er fennt das bejte Wohl, 

Wil Vernunft, daß man um alles 
Und um nicht3 foll flehn zu Gott. 
Doch Hier umgewandt die Blätter! 
übergehen wir, Geñor, 

Häusliche Verdrieplichkeiten, 

Mein und Lopes traurig Log, 
Und vernehmt: Mein Bater Hatte 
Eine jüngre Tochter noch, 

Die ich, um bei meines Gatten 
Rauher Sinnesart mir Troft 

Und Erquidung zu verichaffen, 
Ein’ge Lindrung meiner Not, 

Zu mic nahm in meine Wohnung. 
Zur Geliebten nun erfor 

Sie ein Nitter; und verdiente 
Meine Demut ein’gen Lohn, 

Sei e3 ber, ihn nicht zu nennen; 
Denn zur reinen Wahrheit fommt 
Hierauf nichts an, und der Name 
Könnt’ erregen Euern Groll. — 
Doch was fag' ih? Was bedenk' ich? 
Kein, zu meiner Ehre Hort 

Darf ich nicht des fleinften Zweifels 
übrig laffen ein ton. 

Wit: Don Mendo de Torellas 
War der Mann, der, ohn’ Erfolg 
Seine Glut für meine Schmeiter 
Cehend, andern Weg erfor. 

Und fo bracht’ ein Hausgenofie 
Ihn zur Nacıtzeit vom Balkon 
Sn ihre Simmer, two er ficher 
Sich zu ihrem Gatten ſchwor 
Unter Anrufung des Himmels. 
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Gie nun glaubte feinem Wort, 
Und er, der al3 Näuber einitieg, 
Ging als Eigentümer fort. 
Nachmals ward er einer andern 
Gatte; denn fein Mann ift wohl, 
Der nicht frevleriich den Nuten 
Gebte vor der Pflicht Gebot. 
Wen’ge Tage nach dem Borfall 
Schidt’ Eu'r Vater, Herr, fofort 
Als Gejandten ihn nach Frankreich; 
Und fo mied er Aragon, 

Dhne (wie noch jebt) zu willen, 
Was nun Ihr erfahren follt. 

Sch nun, jehend meiner Schweiter 
Kränklichkeit, und immerfort 

Sie gequält von Nervenipannung, 
Wollt’ erforichen ihre Not; 

Und mit Bitten, und mit Schmeicheln, 
Und mit Tränen, welche doc) 

Als Beichwörungen der Liebe 
Gehen felbft dem Blute vor, 
Bivang ich fte, mir das zu jagen, 
Was ih Euch, und dieſes noch, 
Daß fie, ihres Fehlers Zeugen, 
Bergen müſſ' in ihrem Schoß, 
Eine Natter, welche doppelt 
Nahrung aus dem Herzen jog. 
Sie mar meine Schweiter; Mitleid 
Zeigt' ich ihr, nicht Groll, Senior; 
Denn vergeblich tft, zu tadeln 
Was geichehn, und hart ijt’3 wohl, 
Nenn, wer Troft und Hilfe juchte, 
Zorn und Vorwurf finden foll. 
Weh ung, guter Himmel! jagt’ ich 
Taufendmal; two jah man jchen, 
Daß aus einem einz’gen Grunde 
Bweien Wejen Leid entiprof ? 
Denn Ddasjelbe, mas für mich 
Glück wär’ und der reichite Lohn, 
Wird zum Unglüf nun für dich. 
Und mit jchnellem Geiſt erwog 
Und bedacht’ ich mir dies alles, 
Bis fich meine Lift entichloß, 
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Shre Plag’ und meine Plage 
Zum Geheimnis und zum Troſt 
Für uns beide zu benußen; 

Und fo taufchten wir das 208, 
Gie, die Schwangerjchaft verhehlend, 
Sd), verfündend fie jofort. 

Go fam des Gebárens Tag; 

Wer jah jeltnern Tall zuvor, 

Da die eine Schmerz verhehlte 
Und die andre Schmerzen log? 
Laura, andre Sranfheit nennend, 
Fand in der Geburt den Top, 
Weil fie anders ihrer Pflichtichuld 
Nicht genugzutun vermocht. 

Eine Wehfrau nahm allein 

Teil an unjerm Fehl, den fonft 
Niemand Hat bi3 heut erfahren, 
Nod) erfahren wird’ Hinfort; 
Denn im Bujen eingeferfert 

Lag er unter jicherm Schloß, 
Wenn nicht Ihr es bracht durch Martern, 
Die Ihr meiner Ehre droht. — 
Dies iſt meine Schuld; zu Euern 
Füßen fnie ich demutsvoll: 

Werft die ganze Laft des Hornes 
Kur auf mich allein; denn wohl 
Bin ich jchuldig dieſes Frevels. 
Aber für den Trug, Geñor, 

Nehmt in Gegenrechnung, fleh' id, 
Liebe für den Gatten doc, 

Liebe doch für meine Schweiter; 
Denfet, daß, in folcher Not, 

Sch die Treu’ erhielt dem einen 
Und der andern Ehre hob. 

Endlih nun, wenn Shr, Don Pedro, 
Großer Fürft von Aragon, 

Den man nennt des Nechtes Pfleger, 
So an mir Euch zeigen wollt: 
Gehet, hier zu Euern Füßen 
Liegt mein Leben, demutSvoll. 
Nicht um Gnade will ich fleben, 
Nur um diejen einz’gen Lohn: 
Laft den Ruf bei meinem Tode 
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fund e3 tun mit lautem Ton, 
Daß ich täufchte meinen Gatten 
Und die Welt; nur nicht jedod), 
Daß ich meiner Würd’ entwich, 
Daß ich ließ von meinem ‚Stolz, 
Daß ich dunfelte mein Blut, 
Daß ich minderte mein Lob, 
Daß ich flecfte meinen Ruhm, 
Noch vergaß mein Ehrenwohl. 
Denn bei Frauen meiner Art 
Kann ein Fehler, wenn auch groß, 
Allenfall3 bejtehn in Täujchung, 
Aber in nichts anderm fonjt. 
König (für fih). O mie freut mich die Erfüllung 
Meiner Ahnung, da ich ſchloß, 
Sener Kläger fet nicht Vater, 
Sener Frevler fei nicht Sohn! 
Bin ich gleich in diejem Falle 
Noch nicht der Verwirrung los; 
Denn es bleibt mir ftet3 biejelbe, 
Und dazu zwei andre noch. 
Lope fránfte feinen Vater 
Nach der Meinung alles Volt; 
Und nicht ziemt mir, das Geheimnis 
Zu enthüllen, denn mein Wort 
Bürgt Verjchwiegenheit. — Don Mendo 
Hinterging mit frechem Hohn 
Lauras, der Verftorbnen, Ehre; 
Und auch Blanca hier betrog 
Shren Gatten: drei Verbrechen, 
Dfien und geheimnisvoff. 
Folglich, weiß ich gleich, daß jener 
Nicht der Sohn tft, muß ich doch — 
Lopes, Blancas, Mendos megen, 
Und auch meinetivegen fon — 
Öffentlichen Miffetaten 
Geben öffentlichen Lohn, 
Und verborgnen Lohn verborgnen *. — 
Lebt wohl, Blanca! 
Blanca. Schütz' Euch Gott 
Soviel Sabre . . . (Man Hopft an die Tür.) 





*) Bol. oben ©. 185. 
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König. Bocht man? 
Blanca. Sa. 
König. Offnet denn die Tür fofort 
Und jagt feinem, daß ich hier bin, 
Koch auch, wer ich bin. (Er verbirgt fich.) 
Blanca (öffnet). Wer Flopft? 


Don Mendo tritt herein. 


D. Mendo. Sch bin's, Blanca. 

Blanca. Was verlangt Ihr? 
Himmel, welche neue Not! 

D. Mendo. Nur um Euch zu jagen, fomm’ ich, 
Daß Euch nichts erjchreden foll, 
Was Shr auch erblidt. In meinen 
Händen liegt der Sad’ Erfolg; 
Und mwer wagte wohl, zu jagen, 
Was nicht mir beliebt? 


König (hervortretend). Sch mohl. 
D. Mendo (beftürzt). Wie? Ihr felber, Herr... 
König. Schon gut! 


Gebt mir jenen Schlüſſel dod) 
Zu dem Serfer, wo Don Lope 
Gibt gefangen. 

D. Mendo (teicht u den Schlüffel). Hier, Seäor. 
Aber miljet . 

König. Sch meiß alles. 
Blanca, Shr begebt Euch fort; 
Shr, Don Viendo, bleibet da. 
Gebn foll mich die Welt, bei Gott! 
Dieje Nacht al3 Rechtbeſchützer. (Ab.) 

D. Mendo. Blanca, was ijt dies? 

Blanca. Der Lohn 
Deines Frevel3 und des meinen, 
Den und wog des Himmel3 Zorn. — 
Nach dem König! Fleh’ um Gnade! 
Ach! er weiß, daß nicht mein Sohn 
Lope, deb er dein und Lauras 


D. Mendo. Nun fo Helf ung Gott! 
Leben foll er, ob ich fterbe! 
Blanca. Sch vergehe! 
D. Mendo. Fort nun, fort! (Beide ab.) 
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Gaal vor dem Gefängnilje, mit einer Mitteltür und zwei 
Geitentüren. 
Violante und Elvira treten auf 


Elvira. Sieh doch nur... 


Violante. Es muß nun ſein. 
Elvira. Úberleg' ... 

Violante. Ich bin entſchieden. 
Elvira. Denke doch ... 

Violante. LaB mich zufrieden! 


Elvira. Herrin, jiehjt du denn nicht ein, 
Daß man glauben muß, dein Vater 
Get e3, der ihn ließ entfliehn? 

Biolante. Wirft man auch die Schuld auf ihn, 
Was denn tut's? Nicht zum Berater 
Rief ich dich, drum jchweige doch. 
Offne jene Tür, gejchwind! 

Elvira. Ich will's tun, vor Schreden blind. 

Sie nähert fich der Mitteltür. 


Leute drinnen! 

Violante. Warte noch, 

Und eh’ wir das Mittel wählen, 
Aufzufchließen, laß uns hier 
Horchen, ſpähn; fonft fónnten tir 
Unfern Endzweck leicht verfehlen, 
Wenn wohl durch die andre Türe 
Semand ins Gefängnis trat, 

Und man fo den Zweck der Tat, 
Ohne daß fie glüct, erführe. 
Leg’ ans Schlüffelloch dein Ohr 
Und gib acht. 

Elvira (horchend). Auf diefe Weife 
Hör ich nicht3; fie fprechen letfe. 
Ohne Worte dringt hervor, 
Schmwirrend, nur des Tones Flırg. 

Biolante. Fort da! Sch will fehn, ob mein 
Dhr etwas vernehme. (Sie horcht.) Nein! 
Doch der Lärm ift ftarf genug, 
Um die Öffnung nicht zu wagen, 
Viele Leute finds. 

Elvira. Auch ich 
Hörte fo. 
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Don Mendo tritt auf. 
D. Mendo. Weh über mich! 
Violante. Herr, was fehlt dir? 
D. Mendo. Kann ich’3 jagen? 
Doc, ich fann'3; verzeihe mir! 
Wahrlich, meiner Plagen Laft, 
Bei wen fände fie wohl Naft, 
Fände fie nicht Raſt bei dir? 
Wieviel Leiden uns bedrohn! 
Lope — meh, ich bin verloren! — 
Sit von Blanca nicht geboren, 
Sit dein Bruder und mein Sohn. 
Biolante. Welch ein Wort! (ES ftarrt mein Blut! 
D. Mendo. Und ich fomm’, im feften Streben, 
Aufzuopfern Ehr’ und Leben, 
Sürftengunft und Rang und Gut, 
Daß ihn Freiheit werd’ errungen. 
Biolante. Mir auch, eh’ ich dies gewußt, 
Ward vom Nettungstrieb die Brujt 
Bei des Armen Not durchdrungen. — 
Still tft in dem Simmer hier 
Das Geräufch, da3 man gemacht. 
Ich till öffnen. (Sie nähert fich der Mitteltiir.) 
D. Mendo. Mit Bedacht! 
9. Lope, ©. (drinnen). Sch Unjeliger! Weh mir! 
9. Mendo. Oraujen weckt mit Recht dir Armen 
Diejes Flägliche Gewimmer. 
Biolante. Mich verftórt's! Sch fann das Zimmer 
Nicht mehr öffnen. 
9. Lope (wie vorhin). Gott, Erbarmen! 
2. Mendo. Gib den Schlüſſel mir; obwohl 
Diefer Schrei mich ganz entmutigt, 
Will ich öffnen. 
Biolante (gibt ihm den Schlüffel). Nimm ihn; Tod 
Sat mein Leben ſchon bezmwungen. 
(Man pocht an beide Geitentüren.) 
D. Mendo. Horch! Vor diefer Tür und jener 
Wird zugleich gepocht, gerufen. 
Biolante. Wer mag'3 fein? O Hilf uns, Himmel! 
D. Mendo. Ofinen will ich diefe; Hurtig! 
Ofíne jene Tür. | 
Beide fchließen auf. Durch D. Mendos Tür treten ein Don Lope, 
der Vater, und Vicente; durch Violantens Tür Blanca und Beatriz. 
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O. Lope, B. Der König 
Heißt mich, Euch, Don Mendo, fuchen, 
Um von Eud hier zu empfangen 
Kunde des gerechten Spruches, 
Der mir joll genugtun. 
Blanca. Ich 
Violante, komm' und ſuche 
Troſt bei Euch für dieſe Qualen, 
Die voreilend mich verwunden. 
Vicente. Und ich, mich in alles mengend, 
Jolge nur dem andern Yuge. 
9. Mendo. Der Monard), Don Lope, gab 
Mir von feinem Urteil Kunde. 
Violante. Schlecht wird die Euch tróften fónnen, 
Blanca, die ſelbſt Tróftung juchet. 
D. Mendo. Doch vielleicht verbirgt des Königs 
Ürteil fid) in jener Stube, 
Mo gefangen figt Don Lope. 
Er ſchließt die Mitteltür auf. Das Hinterzimmer ift erleuchtet; man 


erblidt D. Lope, den Sohn, erdrojjelt auf einem Stuhle, in feiner 
Hand ein Papier. 


D. Mendo. Was erblid’ ich? 


Blanca. Grauſes Unbild! 
Biolante. Welch ein Sammer! 

Bicente. Welch ein Orenel! 
Beatriz. Welche Marter! 

Elvira. Welches Unrecht! 


D. Lope, V. Aller Haß und aller Groll 
Loft fih auf in Gram und Kummer. 
D. Mendo. Sit die Schrift in feiner Hand, 
Lope, Seugni3 jenes Sprucheg, 
Den ih Euch mitteilen foll: 
Zejet felbft; denn mich umbuntelt 
Solches Grauen, daß ich muß, 
Wie ein Bild von Eis, verftummen. — (Beifeite.) 
D mein Sohn! die lángit verjchobne 
Straf’ ift dies für mein Verfchulden. 
Doc e3 berge dieſe Stimme 
Sich im Innern meines Bufens! 
Blanca (beifeite). Ha! zur fehweren Strafe wird 
Mir das Werkzeug meines Truges. 
Wehe mir! Doc diefe Dual 
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Muß die Seele fchmweigend dulden. 
D. Lope, B. (nimmt das Papier aus der Hand des Toten und lieft): 

„Wer dem, der ihm Vater tar, 

Kränfung zufügt, Schmach und Unbill, 

Sterb'; und jterben joll ihn jehn, 

Mer ein reine Blut verunehrt; 

Und beweinen feinen Tod 

Auch, wer fich bedient des Truge3; 

Drei Vergeltungen in einer 

So verbindend für drei Schulden.” 
Alle. Und um alle fernern Mängel 

Mögt den Dichter ihr entichuld gen! 


Drud von Hefe & Beder in Leipzig. 
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